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Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs man, vielleicht nach we- 
nigen Jahren, die can arischen Inseln eben so besuchen 
wird, wie jetzt die Alpen der Schweiz oder den Golf von 
Neapel. Denn die Schifflahrt auf dem Meere wird fast täglich, 
vorzüglich in England, so viel weniger gefährlich, leichter, an- 
genehmer und bequemer, dafs bald die Reise zu diesen glück- 
seligen Inseln weniger Gefahren unterworfen seyn dürfte, als 
der Uebergang über die Alpen. — Dann wird auch schnell 
die physicalischc Kenntnifs dieser Gegend ausgedehnter und 
vollständiger werden, und alles, was bis dahin, darüber be- 
kannt war, könnte dann leicht, nur noch einen geschichtlichen 
Werth behalten. 

Aber auch in dieser Hinsicht habe ich geglaubt, dafs es 
nicht unangenehm seyn würde, einzeln von mir bekannt ge- 
machte Aufsätze, welche diese Inseln betreffen, in ein Ganzes 
gesammelt zu sehen. Sie erscheinen in den folgenden Blättern 
zum Theil. so viel ich es vermocht habe, verbessert, zum Theil 



auch mit einigen neuen Aufsätzen vermehrt. Diese letzteren sind: 
die statistische Ucbersicht, die llöhenmessungen, der grüfsere 
Theil der geognostischen Beschreibung und die Geographie der 
Vulcane. 

Die schon früher gedruckten Aufsätze waren in den Abhand- 
lungen der Königlichen Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin erschienen: nehinlich die Uebcrsicht der canarischen 
Flora in den Abhandlungen für das Jahr 1816, die Bemerkun- 
gen über die Temperatur der canarischen Inseln in dem Bande 
für das Jahr 1820, die Beschreibung des vulcauischen Ausbruchs 
auf der Insel Lance rote in dem Bande für das Jahr 1818. 

Berlin am 28. Mai 1825. 
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Einleitung. 



.A_ehnlichkeit der Beschäftigungen hatte mich sehr bald mit dem eben 
so kenntnifsvollen als liebenswürdigen Botaniker Christian Smith 
aus Drammen in Norwegen in nähere Verbindung gebracht, ab 
wir Beide uns im Winter 18U in London aufhielten. — Wir fan- 
den uns häufig und an vielen Orten zusammen. — Aber alles, was 
wir sahen und hörten, und vielleicht auch eine besondere Empfäng- 
lichkeit meines Freundes, führte uns unaufhörlich das Bild der glan- 
zenden Erscheinungen der Natur in wärmeren Ländern vor Augen, 
und nicht ohne die lebhafteste Bewegung sahen wir die grofse Leich- 
tigkeit, mit welcher man sich aus der ungeheuren Seestadt nach allen 
Theilen der Welt hin bewegt. Dadurch ward denn endlich unsere Be- 
gierde so mächtig erregt, dafs wir nur eine Ptlicht zu erfüllen glaub- 
ten, wenn wir uns bemühten, solche Gelegenheit nicht ungenutzt vor- 
übergehen zu lassen, um etwas, wenn auch nur wenig, von tropischer 
Vegetation kennen zu lernen. Mit diesen Gedanken fortdauernd be- 
schäftigt, bestimmte völlig ein, eben in der Themse zum Abfahren 
ganz bereit liegendes" Schilf, William und Mary, den kaum noch 
wankenden EnUchlufs. — Wir beschlossen die canarischen Inseln 
zu besuchen. 

Den köstlichen Winter jener glückseligen Inseln nicht zu ver- 
säumen , waren wir schon im Februar und so auch das Schiff zur 
Abreise bereit. Allein, die noch immer fehlende Ratification des Frie- 
dens mit Amerika, welcher die amerikanischen Kaper von der Küste 
entfernen sollte, hielt das Schiff bis zur Ungeduld im Hafen zurück. 
Erst am 31. März 1815 durften wir uns zu Spithead bei Portsmouth 
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einschiffen. Und doch zwangen »ins noch widrige Winde und ver- 
suchtes Pressen der Matrosen des Schilfes, mehrere Tage auf der In- 
sel Wight, in Yarmouth zu bleiben. Ana 8. April vcrlicfscn wir 
endlich den Kanal, durchschnitten leicht und ohne Beschwerde das 
grofse Meer, erblickten am 20. die Insel Porto Santo, und stiegen 
am 21. zu Funchal auf Madeira ans Land. 

Seitdem nun kannte, ergriffen von dem gewaltigen Eindruck aller 
neuen Gegenstände, die ihn umgaben, Smith die Ruhe nicht mehr. 
Aufser sich, warf er sich den glänzenden Cactusbüschen entgegen, 
welche in den wunderbarsten Formen die Felsen bedecken, um sich 
zu überzeugen, dafs dies Wahrheit, kein Phantom sei ; er sprang über 
die Mauern, um die Wälder von Donax zu berühren, deren Spitzen 
der Wind leicht und gefällig über die Reben bewegt, die sich an ih- 
nen erheben; wie begeistert lief er von Blume zu Blume und kaum 
war es möglich, ihn zu vermögen, die Stadl zu betreten. — Da er- 
schien auf dem grofsen Platz eine Allee von hohen Baumen , von 
Juslicia, von Melia Azcdarach und von Dalum arlmrea, ganz mit ih- 
ren glänzenden, gigantischen Blumen bedeckt, welche die Luft mit 
Wohlgerüchen erfüllten. Die Riesenblatler der Bananen wiegten sich 
über den Mauern zur Seite und prachtvolle Palmen stiegen bis hoch 
über die Häuser. — Die Wundcrforin der Diachenbäume, der alles 
«'füllende Duft der Blüthen und das dichte Laub der Orangenbäume 
führten unwillkührlich in die Gärten hinein. Der Kallccbaum bildet 
hier die Hecken und Büsche, welche grofse Beete umschliefsen , auf 
denen im Freien die Ananas ohne Zahl freudig gezogen wird. Mimo- 
sen, Eucalyptus, Melaleucn, Proteen, Manien, Cliloria, Eugenia, alles 
Gewächse, von denen man nur Fragmente in unsern Treibhäusern 
sieht, erheben sich hier zu grofsen und herrlichen Bäumen, und ihre 
weitleuchtenden Blumen zeichnen sich auf dem schönsten Himmel 
der Well. 

Wie soll ich es euch erzählen, sagte Smith in einem Briefe 
an seine Freunde in Norwegen, wie soll ich es ausdrücken, was 
ich gesehen, was ich empfunden habe; wie soll ich euch ei- 
nen Begriff geben von der .Mannigfaltigkeit, von der Wunderbarkeit 



Digitized by Google 



Einleitung. 3 

dieser Formen, wie von der Schönheit und dem Glanz dieser Far- 
ben, wie von der ganzen Pracht der Natur, die mich umgicbt? "Wir 
haben uns an dem Abhang der Berge erhoben, welche das schöne 
Funchal umgeben. Wir haben uns endlich am Rande eines Baches 
gesetzt, der von Fall zu Fall zwischen Büschen von Rosmarin, von 
Jasmin, Lorbeeren und Myrthcn herabstürzte: die Stadt lag uns zu 
den Füfsen mit ihren Forts, mit ihren Kirchen und Gärten und Schif- 
fen auf der Rheede. Ueber uns Wälder von Kastanien und Pinien, 
unter denen sich die Blumen von S partium und Lavendel verbreiten. 
Ein zahlloses Heer von Canarienvögeln zwischen den Zweigen erfüllte 
die Luft mit seinem Gesang, und nur der Schnee auf den Spitzen der 
Berge, der zuweilen die umlagernden Wolken durchbrach, war der ein- 
zige Gegenstand, der mein Vaterland hätte zurückrufen können. — 

Jeder Schritt war belehrend, jedes Kraut zwischen den Steinen 
des Pflasters eine neue Entdeckung. Da sammelte sich bald die fröh- 
liche Jugend der Gegend und begleitete den fleifsigen Botaniker in 
freudigen Sprüngen auf die Felsen. Sie brachten ihm die Blumen 
von allen Seiten entgegen, sammelten sich dann zu dichten Gruppen 
und harrten schweigend und aufmerksam, oh auch die gebrachten Blu- 
men und welche von ihnen die Aufmerksamkeit wohl erregen möch- 
ten. Wurden sie aber gar in die Büchse gelegt, so erhob sich ein 
allgemeines Freudengeschrci , und die Gruppe zerflog wieder in lau- 
send Sprüngen, neue Blumen auf den Felsen zu sammeln. — 

Vom jenseitigen Abhang schimmerten überall freundlich die Woh- 
nungen aus dem dichten Laube der umgebenden Reben. Weit hervor 
sich wiegende Bananen bildeten das Dach des Vorhofes; ein schäu- 
mendes Wasser fiel zwischen den Bananenwurzeln herab und ver- 
lor sich zwischen den mächtigen Golocasiablältern , welche mit ihrem 
lebhaften Grün den Abhang bedeckten. Auf der Bank zwischen den 
Bananen safs die junge Frau, den Spinnrocken in der Hand, der Gatte 
aber stand vor ihr mit der Guilarre, um, nach vollbrachter Arbeit 
des Tages ihr seine Wünsche durch Töne und Gesang ahnen zu 
lassen, und die Nachbarn waren umher versammelt, mit ihrem Bei- 
fall den Gesang und das Spiel zu ermuntern. — 
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So war Madeira immer noch, eo wie vor Jahren Camöens, 
der Dichter/ die Insel beschrieb: 

nach ihren duft'gen Wäldern so genannt. 

Gern Iicfsc Cyprus wob], und Paphos schöne Auen 

die holde Liebe, hier sich antuhauen. 

So blumenreich der Strand, die Luft So sanft und mild 

dafs Venus selbst sich hier ab Herrin fühlt. — 

S. H. Spikes. Lusiade Carito 5. 



Wir blieben nur zwölf Tage auf der reizenden Insel. Es war 
die Jahreszeit der Regen, und durch diese Regen entging uns auch 
in der That mancher Tag, den wir gern zu weitergehenden Unter- 
suchungen angewendet hätten. Die Berge blieben stets bis zur Hälfte 
in den Wolken verdeckt, und ihr oberer Theil hatte noch nicht den 
Schnee des Winters verloren. Doch glaubten wir so hoch steigen zu 
müssen, als es nur immer möglich seyn würde, um von der Abnahme 
der Vegetation in der Höhe einen, wenn auch nur flüchtigen, Ueber- 
blick zu bekommen. — 

Wir vcrliefsen Funchal am 16. April mit Tagesanbruch und er- 
reichten bald die prachtvolle Kirche der Senhora de Monte, welche 
eine der schönsten Aussichten der Welt beherrscht und den Schilfern 
schon von weither den Weg zum Hafen anzeigt. Das Barometer be- 
stimmte ihre Höhe zu 1774 par. Fufs über dem Meere. Bis dahin er- 
hoben sich auch noch die Gärten, aber nicht mehr die afrikanischen 
Formen , nicht mehr die Palmen , die Euphorbienbäume , nicht mehr 
die Agaven oder Cacalia Kleina, und auch die am höchsten von ihnen 
steigenden Opuntien waren schon bei 1005 Fufs zurückgeblieben. 

Eine Stunde weiter in immerwährendem Ansteigen erreichten wir 
die gröfste Höhe der zunächst um Funchal stehenden Felsen, einen 
Stein, von unten her sichtbar und 2435 Fufs über der See. Bald hin- 
ter dieser Höhe traten wir in einen dichten Wald vom prächtigen 
Lauras Indien, dessen Hob: fast völlig die Schönheit des Mabagony- 
holzes erreicht. Dazwischen standen hohe Bäume vom Laurus nobilis, 
dem Lorbeer der Dichter, und vom Laurus TU (foetens), einem der 
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gröfsten Bäume der Insel, den aber keine Axt ungestraft berührt oder 
verwundet. Der sieb entwickelnde Gestank aus dem Holze ist so hef- 
tig, dafs er die Arbeiter zur Flucht zwingt, so dafs sie einen Baum 
nur nach langen Unterbrechungen in mehreren Tagen zu fällen im 
Stande sind. Läfst man ihn unangerührt, so beleidigt er nicht, und ist 
durch seine grofsen Blätter und durch seine weitausgebreiteten Aeste 
eine wahre Zierde der Wälder. Auch sahen wir nun die Heide- 
kräuter in Bäumen, Erica scoparia und Erica arborea. Da schied sich, 
bei einem Wasserfall, der Weg nach St. Anna auf der Nordseite 
der Insel , von dem auf die Höhe der Berge. Das Barometer be- 
stimmte diesen Punkt zu 3251 Fufs. — Jetzt erschienen die Nebel 
und bedeckten alles umher, und im Nebel waren wir genölhigt, wei- 
ter zu gehen; doch war es zum wenigsten Anfangs noch möglich, so 
viel vor sich zu sehen, dafs die Richtung des Weges sich einiger- 
mafsen bestimmen liefs. Um 1 Uhr erreichten wir eine Höhe von 
4162 Fufs und wenig davon entfernt erblickten wir durch den Nebel 
ein Gcbirgslbal, mit Büschen bedeckt, das Val Ganana. Wir gin- 
gen darauf zu, und fanden, mit nicht wenig Verwunderung, dafs es 
ein ganzer Wald von blühenden Heidelbeeren {Vaccinium arctystaphyl- 
los) war, kleine Bäume von 16 bis 20 Fufs Höhe, die wir genau unter- 
suchen mufsten, ehe wir uns überzeugen konnten, dafs es nicht die 
gewöhnliche Heidelbeere unserer Wälder {Vaccinium MjrtUlus) in Bie- 
senform sei. — Da stand nicht weit auf der Höhe der letzte edle Lor- 
beer, ein alter Baum, mit Moos bedeckt und gänzlich verkrüppelt. 
Gewifs würde höher ein solcher Baum nicht mehr wachsen. Es war 
4769 Fufs hoch. Im Thüle dagegen traten uns mehrere Bäume ent- 
gegen von Erica arborea, von 6 Fufs Umfang und mehr als 30 Fufs 
Höhe. Nach einer halben Stunde gegen Westen erschien unter ei- 
nem kleinen felsigen, gegen Norden gekehrten Absturz eine herrliche 
Quelle, stark wie ein Bach und heftig rauschend. Sic war sorgfäl- 
tig in ein Gemäuer gefafst. Ihre Temperatur war 5,7511. (7, 25 C. 
•15 F.). — Die Kuppe darüber, auch der ganze Abhang umher, waren 
nirgends m : t Schnee bedeckt. Die Quelle brachte daher die Tem- 
peratur des Innern hervor; sie mufste uns nordische Temperaturen 
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zurückrufen, f 'aecinium arctjstophjllos kroch am Abhang "von Norden 
herauf, erreichte jedoch den Gipfel nicht, und war im weiteren Fort- 
gang gegen die Höhe nirgends mehr sichtbar. Die Felsen über der 
Quelle erhohen sich 4849 Fufs über das Meer. — 

Der Nebel ward nun so dicht, dafs durchaus auf wenige Schrille 
Entfernung sich gar nichts mehr erkennen liefs. Doch wagten wir es, 
auch in dieser Finsternifs noch immer weiter zu steigen, denn ein 
scharfer Grat, auf dem wir uns jetzt befanden, mit grofsen und tie- 
fen Abstürzen zur Seite, erlaubte, so lange er fortsetzte, wenig Irr- 
thum, welche Richtung man einschlugen müsse. Als wir nun den 
ersten fortsetzenden Schnee erreichten, zeigte das Barometer 51 18 Fufs 
Höhe. Nun wendete sich der Grat plötzlich aus der bisherigen west- 
lichen Richtung in eine von Kord gegen Süd, bildete eine vorsprin- 
gende grofse Raslion, und war mit graulichen, unerstciglichen Abstür- 
zen umgeben. Schnee lag bis tief am Abhang herunter. Der höchste 
Gipfel war jetzt nicht mehr fern, und dafs er es sei, war auch in 
dieser Finsternifs an der hohen Steinpyramide nicht zu verkennen, 
welche man dort aufgerichtet hatte, und die sich weit über den Schnee 
erhob. An dieser Pyramide ward das Barometer befestigt und mit 
Sorgfalt beobachtet. Es war 4 Uhr Nachmittags. Das Quecksilber 

stand auf 22 Z. par. 10, 1 L. Therm. 10 G frei 8, 75 C. 

Unten 40 F. über dem Meer 28 - - 2,82- - 18 - - 18 

Die Höhe des Gipfels, den man unten Gima de Toringas nennt, 

war also 5 »81 pariser Fufs. — 

Das überraschte uns sehr. So hoch glaubten wir nicht gestiegen 
zu seyn; so hoch, glaubten wir, sei es überhaupt in Madeira zu stei- 
gen nicht möglich. — Denn die Angaben der Höhe des Pico Ruivo, 
der bei weitem der höchste Berg auf der Insel ist, standen weit un- 
ter den von uns für Toringas gefundenen Zahlen. Dr. Thomas 
Hcberden (ein Bruder des Dr. William Heberden, dem man 
höchst merkwürdige Beobachtungen über die sich vergrÖsserndc Menge 
des Regens nahe am Boden verdankt), ein sonst nicht ungenauer Mann, 
hatte erzählt, dafs er nach Baromelerhcohachtungcn und nach de Lucs 
Formel die Höhe des Pico Ruivo zu 4825 pariser Fufs berechnet 
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habe. Allein die Barometer waren nicht von ihm, sondern von eini- 
gen reisenden Engländern beobachtet worden, die er nicht nennt; er 
giebt auch nicht einmal diese gefundene Barometerhöhe selbst, son- 
dern nur das Resultat {Phil. Trans. LV. 1 26.). Daher hätte man diese 
Messung wohl für etwas zweifelhaft halten mögen. — Zwei spätere 
Beobachter haben, statt diesen Zweifel zu lösen, ihn nur noch ver- 
mehrt. Der berühmte Capitain Sabine sähe das Barometer auf dem 
Gipfel des Pico Ruivo am 13. Jan. 1822 23Z.4,54L.par.Therm. 1,8R. 
In Funchal 1\ Fufs über der See .... 28 - 6,33- - - 13,1 - 
welches dem Berge eine Höhe von 50 1 1 pariser Fufs giebt {Journal 
of t/ie Royal Institution XXIX. 69.). 

Dagegen halle auch Bowdich fast in der nehmlichen Zeit die- 
sen Berg erstiegen und das Barometer dort auf einer Höhe gesehen 

von 22Z.lO,7L.par.Therm.7,5R. 

Im Hause desConsul Veilsch zu Funchal 28 - 5,6- - - 16,4- 

Dies Haus lag 145 Fufs über der See, der Gipfel des Berges daher 
5788 pariser Fufs; 304 Fufs mehr als Cima de Toringas nach un- 
serer Angabe {Brexvster Edinb. Journal XVIII. 317.). Da an der grösse- 
ren Hölic des Pico Ruivo gar nicht zu zweifeln ist, die fortlaufende 
Reihe unserer Beobachtungen aber einen Beobachtungsfehler nicht 
wahrscheinlich macht, so glaube ich, dafs Bowdich's Messung den 
Vorzug verdiene. — 



Dienstag den 2. Mai gegen Abend verliefsen wir Funchal und 
Madeira. Der Wind führte uns nur langsam weiter. Doch schon 
am 4. sagte uns der Capitain, er sähe den Pic. Mit Schillers- Augen, 
an der Farbe der Luft darüber. Wir sahen ihn nicht. Aber am 5. früh 
war ganz Teneriffa vor uns ausgebreitet. Herrlich und grofs stieg 
der Pic über den Wolken empor, etwa 6 Meilen entfernt. Bis fast zu 
den Wäldern herunter lag Schnee an seinem Abhänge. In Tacaronte 
dagegen, am sanft abfallenden Ufer, waren die Menschen eifrig mit der 
Ernte des Wcilzens beschäftigt. Endlich erschien Orotava unter den 
Wolken des Pic, wie Frascati von Rom, und ein Lavenstrom fiel 
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deutlich von dort zwischen Pflanzungen und weifsen Bimsteinschichten 
gegen Orotava in den Hafen. 

Am 6. Mai um 10 Uhr des Morgens stiegen wir zu Puerto 
Orotava ans Land. — 

Schwerlich hatte es noch bedurft, uns den Aufenthalt auf dieser 
Insel unvergeßlich zu machen, im Hause einer der ausgezeichnetsten, 
der liebenswürdigsten, der gebildetsten Familien der Stadt (Barry und 
Bruce), aufgenommen zu werden. Rief uns aber nun der Abend 
von Streifereien in der Gegend zurück, so eilten wir, im Hause alles, 
was Geist, Bildung, feines Gefühl und spanisches Feuer hervorbringen 
kann, vereinigt zu finden. — Wir halten auf diese Weise die Wäl- 
der über Villa Orotava untersucht, die Felsen von St. Ursula, 
Ria lejo und la Rambla und die Umgegend von Garachico und 
von Icod, als wir es endlich unternahmen, den 18. Mai den Pic zu 
besteigen. 

Mit älteren Reisen ziemlich bekannt, erwarteten wir nicht, auf 
diesem Wege neue, von Andern nicht beobachtete Erscheinungen zu 
sehen; wohl aber etwas von dem, was wir in diesen älteren Berichten 
angeführt gefunden hatten. Daher glaubten wir, nachdem wir aus 
dem schonen Kastanienwald über Villa Orotava getreten waren, 
endlich Wälder von der Kiefer zu finden, von welcher Humboldt 
es schon als bestimmt vorausgesetzt halte, dafs es eine neue, ganz un- 
beschriebene Art sei (Bei. I. 186.). Wir sahen nur den berühmten 
Pino del Dorna/ito; und auf dein ganzen Wege nur diesen einzigen 
Baum. Gewifs ist es doch, dafs man bis zum Fufse des Pic ehedem 
durch einen dichten Wald solcher Bäume reiste. Noch im Anfange 
des vorigen Jahrhunderts war es so; Edens und der P. Feuille 
hatten es nicht anders gesehn, und der Weg herauf war in diesem 
Walde durch Kieferbäume von auffallender Gestalt und Griifse in be- 
sondere Abschnitte getheilt; der Pino de la Camvola, und hoher, der 
Pino de la Merienda. — Auch diese hat die zerstörende Axt nicht ver- 
schont, und der Pino del Dornajito verdankt seine Erhaltung nur der 
Quelle, die er beschützt, der einzigen auf dem ganzen Wege hinauf. — 
Nun sind statt der Kiefern kleine Ericabüschc erschienen, und hoher 
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Farrenkräuter. Kein besonders hervortretender Gegenstand findet sich 
jetzt, der geeignet wäre, für den gemachten Weg als beleuchtende 
Säule im Gedachtnifs zu stehen, und mit Verwunderung erfährt man 
nun, dafs man viele Stunden zugebracht bat, von den Kastanien zum 
Portillo herauf zu steigen, auf einem Wege, auf dem man sich, 
wegen der Einförmigkeit der Gegenstände, die ihn umgeben, gar nicht 
fortzubewegen scheint, weil sie gar nichts Zertheiltes, Individualisirtes, 
im Gedachtnifs zurückrufen. — 

Anders ist es, wenn man durch die Engen des Portillo den 
Fufs des Pio's wirklich betritt. Es war uns hier, als hätten wir die 
erhabene Stille und Einsamkeit der Gletscher auf den Alpen wieder- 
gefunden. Wie auf Gletschern, verloren sich die Menschen auf der 
endlosen, sanft aufsteigenden Fläche der Bimsteine. Blöcke in der 
Ferne wurden, wenn wir endlich ihnen nahe kamen, zu Felsen, Kra- 
terhügel umher zu bedeutenden Bergen. Kein Mafsstab der Ebene 
liefs sich noch anwenden. — Höher, als wir ihn je noch gesehn hat- 
ten, stieg die Masse des Pic über diese Fläche empor, und schwarze 
Glasströme zogen sich vom Gipfel wie Bänder am Abhang herunter. 
Mit dem grofsen Anblick fortdauernd beschäftigt, fühlt man es nicht, 
dafs man noch drei Stunden braucht, um den Rand des Lavenstromes 
zu erreichen. An diesem Rande sind einige von den grofsen Blöcken, 
die ihn bilden, auf rohe Art zu Bänken und Sälen geordnet, und 
zwischen ihnen erwartet man gewöhnlich, ehe man den Weg wei- 
ter fortsetzt, den Anbruch des folgenden Tages. Es ist die untere 
Estancia de los Ingleses. 

Von hier aus wird die Besteigung des Berges beschwerlich, vor- 
züglich, wenn man, 2000 Fufs höher, das schwarze schneidende Glasfeld 
wirklich übersteigen mufs: doch ist es mit der Mühe der Besteigung ei- 
nes Alpengipfels nie zu vergleichen. Oben, über der Cueva del Hielo 
etwa in 10300 Fufs fanden wir die ersten Schneedecke am Abhang. 
Sie waren nur klein, und höher, gegen den Gipfel, sahen wir auch 
ähnliche nicht mehr. Im Anblick der unermefslicben Aussicht ver- 
loren, die mehr reizt, als erfreut und erhebt, weil die Einbildungs- 
kraft rund umher vom grenzen- und gestaltlosen Horizont unbefriedigt 
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zurückgeschreckt wird, hatten wir schon einige Stunden auf dem Rande 
und im Innern des Kraters zugebracht, als oben die Schottländerin 
Mistrifs Hammond mit ihrer Gesellschaft erschien, die erste Frau, 
welche, soweit noch das Gedächtnifs der Anwohner reichte, jemals 
den Pic bestiegen hatte. Sie umging den ganzen Krater,' auch die 
sonst so selten besuchte Seite gegen Ghahorra, und liefs sich nicht 
abholten, ohnerachtet der scharfe Obsidinn grausam ihre Schuhe und 
Füfse zerschnitt, mit uns die natürliche Eishöhle zwischen den Ohsidian- 
blöcken zu besuchen, die Cava del Hielo, welche den ganzen Som- 
mer hindurch die Städte Sta. Cruz, Orotava und Laguna mit dem 
ihnen unentbehrlichen Eise versorgt. — Nachmittags eilten wir alle 
wieder den Abhang herunter, Orotava noch vor der Dunkelheit zu 
erreichen. Führer und Maulthiertreiber sangen abwechselnd gereimte 
Strophen über die Begebenheiten des Tages, schlugen dazu den Takt 
mit Stecken auf einem Rohr, und Uelsen, zur Bezeichnung des Rhyth- 
mus, eine Bleikugel in einem Weinglase umherlaufen. — Um 8 Uhr 
des Abends hatten wir Puerto Orotava wieder erreicht. — 

Am 27. Mai stiegen wir auf das neue gegen den Pic in die Höhe; 
verliefsen aber den Weg, nachdem wir die Fläche der Retama er- 
reicht hatten, umgingen den Circus des Pic unten an den senkrechten 
Felsen, welche ihn bilden, mehrere Stunden weit in einem tiefen Gra- 
ben, in welchem diese Retamabüsche (Spartium nubigenum) prachtvoll 
in unendlicher Zahl blüheten, stiegen dann bei dem Pafs von Guaxara 
die Felsen herauf, und erreichten in der Dunkelheit das 4013 Fufs 
hoch liegende Dorf Chasna, am südlichen Abhänge der Insel. Zum 
erstenmalc waren wir hier durch einen Wald von hohen Bäumen der 
canarischen Kiefer (pimts canariensis) gekommen; auch sahen wir ihn 
noch weiter ausgedehnt, als wir am andern Morgen zu einer ange- 
nehmen aber schwachen Sauerquelle wieder heraufstiegen, der einzi- 
gen auf der Insel, welche aus weifsen Tuflschichten hervorkommt. — 
Chasna selbst, bei weitem das höchste Dorf auf der Insel, war gar 
freundlich mit einer grofsen Menge Birnen- und Pflaumenbäume um- 
geben, und mit vielen Mandelbäumen auf den Hügeln. Wir hätten 
hier beinahe Wiesen erwarten können und europäische Kräuter. — 
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Abends erreichten wir das viel tiefer liegende Chinama, und wur- 
den dort mit zuvorkommender Herzlichkeit vom Teniente Don Antonio 
Gonzales empfangen. Er führte uns westwärts zu einer nicht weit 
entfernten, und sehr steil umgebenen Schlucht, in welcher an den 
hohen TuiFf eisen viele Guancheshöblen eröffnet, aber ohne Leitern 
nicht zuganglich waren. Knochen der hervorgeholten und zerstörten 
Mumien lagen wie kleine Hügel am Boden. — Wir blieben in Rio, 
sahen am andern Tage die Baranco's der Gegend, las Vir gas und 
Granadilla, und kehrten am Abend nach Chinama zurück. — 

Hier machte uns Don Antonio zuerst mit dem köstlichen Honig 
bekannt, den oben am Pic die Bienen aus der Retama bereiten. Alle 
Dörfer der Nachbarschaft, Ghasna, Chinama, Granadilla und 
Rio bringen im Anfange des Mai ihre Bienenstöcke, hohle Stamme 
des Drachenbaums, in den Circus des Pic, und verstecken sie in den 
Klüften der Felsen. Millionen von Bienen umschwärmen dann die 
grofsen und wohlriechenden weifsen Büsche des Spartium nubigenum, 
der weifsen Retama, und füllen gar bald ihren Stamm. Zweimal im 
Sommer wird ihnen der Honig genommen und immer in reichlicher 
Menge, und nie hat Hymettus oder Cbamouny hervorgebracht, was 
diese Bienen vermögen. So rein und durchsichtig ist die Masse, so 
aromatisch und köstlich ist der Geschmack. Wahrlich wer diesen 
Strauch europäischen Bienen zuführen könnte, würde sich kein klei- 
neres Verdienst um die Menschen erwerben, als der, welcher ihnen 
den Weinstock brachte und die Obstbäume. — Und doch wäre das 
gar nicht unmöglich ; denn dies Spartium wächst nur da freudig und 
gut, wo Schnee vom Dezember bis zur Mitte des April fast fortdauernd 
liegt, und wo auch die niedrige Temperatur schon allen Baumwuchs 
verhindert. Es würde in dem Innern von Norwegen vortrefflich ge- 
deihen, wo der Sommer warm und trocken ist; auch wohl auf Hai- 
den in Oestreich und Pohlen. Aber bis jetzt ist es noch nie- 
mals gelungen , auch nur ein Samenkorn in Europa zum Keimen zu 
bringen, und alles, was botanische Gärten in ihren Listen davon als 
blühend aufführen, ist bisher immer noch Folge von Irrtlium ge- 
wesen. — 
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Mittwochs den 3 1 . Mai gingen wir nach der Meeresküste hinunter 
nach Puerto de los Cristianos, einem der besseren Häfen, und 
dem südlichsten Punkt auf der Insel. Aber das war nicht erfreulich. 
Die Dürre wird erschrecklich. Auf Meilenweite ist gar keine Woh- 
nung zu sehen; nur ein einzelnes Haus am Puerto für Schiffe, welche 
im Sommer den Dörfern der Höhe Weitzen von Sta. Cruz bringen. 
Auf dem weifsen, von gar weit hervorleuchtenden Grunde der Bim- 
steinschicht ist keine Spur von Erde zu finden ; und alle Büsche, welche 
darauf wachsen, sind schmalblättrig und grau, oder ganz blätterlos und 
mit langen Stacheln besetzt. Die phantastische Euphorbia canariensis 
zieht sich in den wunderbarsten Formen über den Boden, und Plocama 
pendula liefs ihre dünnen Zweige herabhängen wie Trauerweiden im 
Kleinen. Rein Tropfen Wasser ist in der ganzen Umgegend sichtbar. 
Eine unbeschreibliche Niedergeschlagenheit bemächtigt sich in solcher 
Cegend des Gemüths und mit Freuden eilten wir aus der Oede nach 
Adexe hinauf. Eine lange Allee von blühenden Aguven auf beiden 
Seiten des Weges führte uns in den freundlichen Ort, dann eine lange 
Häuserreihe bis zum grofsen Castell des Marques de Adexe, Conde 
de Gomera, Don Antonio de Hcrrera, und dort zu einer freund- 
lichen Aufnahme bei dem Verwalter Don Baltasar Bai Gazar. — 

Der Baranco über Adexe war des Aufenthaltes wohl werth. 
In ihm läuft das gröfste Wasser der Insel, vertheilt sich in unzäh- 
lige Gärten und Pflanzungen, und treibt alles hervor, was in solchem 
Klima nur zu grünen und zu gedeihen vermag. So fanden wir denn 
in den Engen, da wo die Felsen nahe herantreten, überhängen und 
oft sich zu schlicfsen scheinen, fast alles, was wir bis dahin noch nicht 
gesehn hatten, und vieles auch schon abgeblüht und erstorben, was 
noch einst ganz gewifs als neu erkannt werden wird. — Dieser Ba- 
ranco del Infierno ist den Botanikern, wie den Geologen gleich 
sehr zu empfehlen; denn zugleich mit der prachtvollen Bekleidung 
erlauben die gespaltenen Felsen tiefer, als irgendwo sonst, das Innere 
des Pic's zu erforschen. — 

Adexe liegt auf Felsen 923 Fufs über dem Meere. Wir stiegen 
auf sanften TufFflächcn herunter, wo kleine Büsche von Justicia hjssopi- 
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folia, von CistuSj von Conyzen, Arlemisien , Thymus und Lavendel, 
für die weidenden Ziegen eine reichliche und kräftige Nahrung sind. 
Auch stehen kleine wohlgebaute Ziegenmeiereien nicht selten zer- 
streut. Für uns war die Milch dieser Thiere eben so erquickend, ab 
vortheilhaft und erfreulich. Jede Ziege giebt davon zum Erstaunen 
viel, täglich 1 £ Quart und wohl mehr, und die Milch ist fett wie Renn- 
thiermilch und ganz fein und rein von Geschmack. Nie würde man 
in so köstlicher Milch die mit Recht in nordischen Bergen so wenig 
geachtete Ziegenmilch wieder erkennen. Auch nähren sie sich dort 
nicht von Justiciablättern, Cistus und Lavendel. Und wirklich ist auch 
die Ziege selbst ein ganz anderes Geschöpf. Man möchte sie in ihrer 
Leichtigkeit und Zierlichkeit mit einer Gazelle vergleichen. Die kur- 
zen und glatten Hörner liegen hinter der Stirne zurück, und das 
schwarze Haar ist nicht struppig und rauh, sondern glatt und fein, 
und glänzend wie Ebenholz. Es ist gewifs eine eigene Art. In ganz 
Teneriffa benutzt man keine andere Milch; sie ist auch wahrschein- 
lich viel besser ab Kuhmilch hier seyn würde, und daher geschieht 
es denn, dafs vielleicht nicht eine einzige Kuh auf der ganzen Insel 
zu finden ist. — Auch der frische Käse, den man aus dieser Ziegen- 
milch bereitet, ist trefi'lich, wie der Serac der Schweizer. — 

Ueber die ungeheuren und immer noch wüsten Lavafelder von 
Ghahorra's Abhang herunter, auf denen die armen Dörfer Guia, 
Chio und Arguaio sich nur kümmerlich nähren, kamen wir nach 
dem Thale von S. J a g o , welches die Nordseite mit der Westseite der 
Insel verbindet. Da fand Smith endlich die schöne Euphorbia atro- 
purjjurva in hohen und trefflichen Büschen, welche Broussonet zu- 
erst bekannt gemacht und besebrieben hatte. — Gern hätten wir auf 
der Höhe die vielen Ausbruchskegel untersucht, aus welchen durch 
diese Thaler und bis zum Meer eine so ungeheure Masse von Lava 
herabgekommen ist; allein dicker Nebel und Regen verhinderte es. 
Den grofsen Lavenstrom zu übersteigen, der 1705 Garachico zer- 
störte, kostete uns eine volle halbe Stunde Zeit. Dann führte uns 
der Weg schnell nach dem grün umgebenen, schönen, grofsen und 
reichen Icod los vinos hinunter. Es ist eine der ausgezeichnetsten 
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Weingegenden; sie hatte dem Hafen von Garachico vorzüglich Le- 
ben gegeben, ehe ihn die Lava zerstörte, und der Malvasier von Icod 
war schon seit Jahrhunderten berühmt und gesucht. Er ist es noch 
jetzt, und geht über Orotava nach England. — 

Eine unübersehbare Masse von meilenweit ausgedehnten Obsidi an- 
strömen vom Pic haben hier die Baranco's gefüllt und den Abhang ge- 
ebnet. Mit ihnen steigen die Kiefern vom Pinar, den oberen Kiefer- 
wäldern herunter, und einige Bäume der Art findet man noch bis nahe 
am Ufer des Meeres. Dies ist sehr merkwürdig; denn an solcher Aus- 
dehnung von Zone der Temperatur kommt dem schönen Baum keine 
andere Kieferart gleich. Oben am Pic gedeiht sie vollkommen und 
gut in einem Klima, welches nur mit dem von Norwegen zu ver- 
gleichen ist; unten am Meere treibt sie im Klima von Mogado r und 
Marocco. Doch ist wohl ihre Form unten etwas verschieden und 
sonderbar. Der Pino Santo f ein einzelner Baum mit einem Marien- 
bilde, zwischen Icod und los Guanches ist durch diese Gestalt 
weit umher sichtbar. Die Aeste steigen nicht sehr in die Höhe, aber 
breiten sich gewaltig aus und umfassen einen grofsen Raum. Daran 
hängen in grofser Zahl die Nadeln, 1* Fufs, ja wohl 2 Fufs lang, und 
über die Spitzen der Zweige weg, gegen den Boden, wie geneigte 
Häupter mit langen, über den Kopf hängenden Haaren. Oben, im 
Pinar, sind die Nadeln weit weniger lang, und ganz in der Höhe am 
Pic sind sie kaum an Lange von den deutschen Kicfernadeln verschie- 
den. Und damit verschwindet auch der wunderbare Anblick. 

Am 4. Juni waren wir in Puerto Orotava zurück. 

Montag den 12. Juni begaben wir uns nach Laguna. Wir ka- 
men hier in eine ganz neue Welt. Der reiche, bebaute Abhang, auf 
welchen die Slrafse hinläuft, erinnert überall noch an die südliche 
Lage. St. Ursula ist ganz mit Palmen umgeben, Tacaronte in 
Weingärten versteckt. Aber mit der hochliegenden Ebene von Laguna 
• tritt man in Nebel und Wolken, welche täglich vom Meere aufsteigen. 
Kornfelder ziehen sich über üaebe Hügel bin, wie in Thüringen, aber 
keine Frucbtbäume, keine Weingärten, noch weniger Palmen erschei- 
nen. — Laguna ist der Hauptort des Landes; auch ist er grofs und 
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schön und der Sitz der meisten Eigenthümer des Bodens ; Martjuesen 
und Condes, welche gröfstentheils von den alten Gonquistadores ab- 
stammen. — Wir bezogen ein grofses und leeres Haus, wie ein altes 
Schlofs, mit vielen Balconen und Fenslern. Da machte Smith auf 
den Fenstern selbst eine Entdeckung, die er nicht geahnet hatte. So 
viele reisende Botaniker waren schon von Sta. Cruz nach Laguna 
hinaufgestiegen. Jedem von ihnen, auch jedem Reisenden, der Laguna 
zum erstenmale sähe, war der sonderbare Anblick dieser Stadt aufge- 
fallen, wie alle Dächer mit Büschen von Sempervivuin dicht bedeckt 
sind, die hängende Wälder zu seyn scheinen. — Wer hätte glauben 
sollen, dafs diese Pflanze, welche so sehr und so oft die Aufmerksam- 
keit erregt hatte, noch niemals untersucht, viel weniger beschrieben 
worden war. Sehr verschieden vom Sempervivum canaricnse, wofür 
man es gewöhnlich gehalten hatte, glaubte sich Smith vollkommen 
berechtigt, es, als ganz neue Art, Sempervivuin urbtcum zu benennen, 
nach der sonderbaren Stelle, die es vorzüglich einnahm. — Die erwärmte 
Luft am Ufer des Meeres steigt gegen die Mitte des Tages von beiden 
Seiten herauf, ergiefst sich über die Fläche von Laguna, erkältet 
sich hier bis zum Gondensationspunkt des Dampfes, der mit ihr vom 
Meere aufsteigt, und dieser tritt als dichter Nebel hervor. Feuchtigkeit, 
Wärme und Abhaltung von allzuheftig strahlender Sonne, die Haupt- 
bedingungen zum Gedeihen aller Sempervivum- Arten, linden sich daher 
auf Laguna's Dächern vereinigt, und ihnen verdankt diese Stadl den 
Vorzug, den sie mit keinem andern Orte der canarischen Inseln theilt, 
ihre Mauern auf so wunderbare Weise verziert und bedeckt zu sehen. — 
Dafs aber diese Nebel Laguna mehr umgeben, als andere Punkte der 
Ebene umher, liegt in der Lage der Stadt, gerade dort, wo man an- 
fangt, wieder nach der südlichen Küste hinunterzusteigen. Der Nord- 
ostpassat des Sommers wird durch Reilexion von den Bergen, wenn 
er Laguna vorbeizieht, zum Nordwest. Unten dagegen weht am 
Tage der Seewind von Süden her. Die Luft von beiden Seiten be- 
gegnet sich also genau dort, wo die Stadt liegt, und die Erkältung ist 
hier um so grofser. Oben steht, wenig am Abhänge herunter, eine 
Windmühle, deren Flügel stets gegen Nordwest gekehrt sind. Unten 
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auf der Hälfte des Weges nach Sta. Cruz, etwa in 900 Fufs Höhe, 
steht eine andere Windmühle, mit den Flügeln unaufhörlich gegen 
Süden; denn bis dahin steigt noch der Seewind; und beide Mühlen 
sind gewöhnlich zu gleicher Zeit im Gange. — 

Diese Nebel und die schönen Quellen, welche sie erzeugen, ha- 
ben einen mächtigen Einflufs auf die Pflanzen der Hügel. Schönere 
Baume sieht man nirgends, als in dem prachtigen Walde del Obispo 
im Osten von Laguna; und hier sind alle Bäume vereinigt, welche 
die Insel in der Waldregion hervorbringt. Es ist ein herrlicher Platz 
am Agua de la mercede in der Mitte des Waldes. Lorbeeren von 
unerreichbarer Höhe bilden ein hohes und dichtes Gewölbe über den 
Ursprung dieser Quelle, die wie ein starker Bach hell und klar durch 
die Fläche läuft. Die zierlichen Blätter und Blumen der Cinemna 
populifolia wuchern so üppig und täuschend über den Boden, dafs 
man sie nahe ansehen mufs, ehe man sich überzeugt, dafs es nicht 
ein junger Anflug der Schwarzpappel ist. Bänke stehen umher, und 
fast stets findet man hier Gesellschaften von Laguna, welche sich 
an der Kühle und Frische des Ortes vergnügen. — Dieser Wald, die 
Baranco's, die Felsen der Höhe gegen Punta di Naga, Taganana, 
sonderbar in Klüften versteckt, Tegueste, Tacaronte, hielten uns 
lange in dieser Gegend zurück, und nicht ohne Leidwesen verliefscn 
wir unser grofses und wüstes Haus in Laguna, und gingen am 24. Juni 
hinunter nach Sta. Cruz. — Auch das gesellschaftliche Leben war nicht 
ohne Annehmlichkeilen gewesen. Herr Le Gros {Humboldt Rel. 1, 1 13.) 
hatte eine Kunstschule gestiftet, welche viel Geschmack unter den Ein- 
wohnern verbreitet hatte, und ihn selbst fanden wir zwischen einigen 
dreifsig nach dem Leben zeichnenden Schülern. Der Dr. Savinione 
besafs eine nicht kleine Sammlung ausgezeichneter physikalischer In- 
strumente, und der bescheidene Mann wufste sie zu brauchen und 
mit Kenntnifs darüber zu reden. Der Marques de Nava vereinigte 
Gelehrsamkeit und mannigfaltige Kenntnisse, und seine Bibliothek hatte 
jeder Stadt zur Zierde gedient. Der Tribunalrichter Don Nicolas 
de las Tor res war in jedem Fache der Physik erfahren und bewan- 
dert, und sammelte sehr fleifsig alle Beobachtungen, welche diese 
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Wissenschaft nur berührten. Ein gleiches Interesse fanden wir in 
der liebenswürdigen Familie Carvalho und in vielen andern. — 

Sta. Cruz konnte, bei der vorgerückten Jahreszeit, dem Bota- 
niker kaum noch etwas aufweisen, was er nicht schon vorher, und 
nicht schon besser gesehn hatte. Doch grofs war unser Vortheil, hier 
Don Francisco Escolar zu finden, der alle Inseln geognostisch 
untersucht, und über alle feine, genaue und geistvolle Beobachtungen 
angestellt hatte. Seine Sammlungen, seine Belehrung, haben einen 
bedeutenden Antheil an dem, was wir von den physikalischen Ver- 
hältnissen dieser Inseln gelernt haben. — 



Zwei- oder dreimal in der Woche kommt ein grofses Boot von 
Gran-Ganaria nach Sta. Cruz mit Früchten und Vieh. Dies ist die 
gewöhnlichste Verbindung beider Inseln. Wir bestiegen ein solches 
Boot Mittwoch am 26. Juni Abends um 5 Uhr. Man hatte uns HofT- 
nung gemacht, wir würden schon am andern Morgen in Canaria 
landen, allein die Winde zwischen den Inseln sind zu unbeständig 
und schwach. Erst um 4 Uhr des Nachmittags konnten wir die Küste 
in der öden und wüsten Bucht de la Sardina erreichen. Galdas, 
der nächste Ort, war eine Stunde weit über flache TufFhügel entlegen. 
Wir wurden dort von den Bewohnern gut aufgenommen, besonders 
gastfreundlich von Don Joaquim, einem alten, wohlhabenden, gut- 
müthigen und wohlwollenden Manne. 

Unser Weg am folgenden Tage nach der Hauptstadt las Palmas, 
etwa sechs Stunden weit, war ganz dazu geeignet, uns den eigenthüm- 
lichen Charakter dieser Insel vor Augen zu bringen. Es war Teneriffa 
nicht mehr. Ueberall traten uns Anblicke von Afrika und vom Morgen- 
lande entgegen. Die Dörfer waren von Palinen umgeben, die leicht 
und freudig zu wachsen schienen. Wasser läuft überall, und herr- 
liche Maispflanzungen bedecken die Niederungen. Wir kamen durch 
viele Thäler, das Thal von Mo ja, das von Teror, die durch ihr Grün 
und die stolzen Palmen sehr hervorstechen, und da man Palmas sich 
naht im Thale hinunter, so sind die ersten Häuser und Slrafsen auch 
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wie Tunis und Algier. Der lange und dürre Abhang des Berges 
von St. Nicolas zieht sich auf der Seite fort, und darunter wohnen 
die Menschen in Kellern und Höhlen; eine Strafse von Schwalben- 
löchern. Dann «heben sich Häuser ohne Dach und ohne Fensler, 
wie Mauern, dann, tiefer, gröfsere Gebäude. Selbst in Sta. Cruz auf 
Teneriffa hatten doch noch alle Häuser ein Dach, und nur erst 
darüber einen Altan, eine Loggia. Hier ist alles nach , alles in 
Horizontal -Linien zertheilt, welche nur wenig sich vom kahlen und 
weifsen Hintergrunde der Hügel absondern. Palmen steigen von allen 
Seiten hervor und so viele andere Bäume, welche keiner europäischen 
Form ähnlich sind, Tamarinden, Carica papaja in Menge. Nur sind 
es immer noch Spanier, keine orientalische Gestalten, welche sich 
in den Strafsen bewegen. — 

Las Palmas ist eine grofse Stadt, gröfser als Orotava und 
Sta. Cruz, und fast so grofs als Laguna. Sie enthält 8096 Einwoh- 
ner. Wie Sevilla ist sie durch den starken Bach Guinegada in zwei 
sehr verschiedene Hälften getheilt. In der kleineren de la Vegueta 
steht die schöne und ansehnliche gothische Domkirche, die Justicia, der 
Pallast des Bischofs und somit auch alle Häuser der Domherren, der 
Canonicalsfamilien und der Majoratsherren der Insel. Daher sieht man 
hier bei weitem mehr schwarze Mäntel und die grofsen dachähnlichen 
Hüte der Priester. In dem gröfseren Theilc, la Triana, wohnen die 
gewerbtreibenden Menschen , die Kaufleute , und alle Kaufläden sind 
hier vereinigt. Dazwischen stehen, Inseln gleich, zwei Nonnenklöster, 
von Sta. Clara und S. Bernardo, und ein Franciscaner- Kloster; und 
auf der Höhe des Berges einsam das Castello del Hey, das sich 
durch eine grofse Mauer am steilen Abhang gegen das Meer mit dem 
kleinen Castello de Casa Mata verbindet, und dieses wieder mit 
dem Castello de Sta. Anna am Ufer des Meeres selbst. — 

Der Bischof theilt mit König und Capitel die Einkünfte des 
Landes, und die seinigen werden über 100,000 Piaster geschätzt. Er 
ist also begreiflich der Mittelpunkt aller Bewegung der Insel. Um 
ihn versammelt sich alles, was auf den Inseln geistliche Beförderung 
sucht, und seinen Pallast umgeben die Anstalten, in welchen die Jugend 
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zu solchen Stellen Unterricht und Belehrung erhält. — Was daher 
den Bischof angeht, ist die höchste Angelegenheit der Bewohner. Ueber 
die Insel hinaus erstrecken sich ihre Sorgen wohl selten. Was in 
Europa, selbst was in Spanien vorgeht, bekümmert sie wenig, sie er- 
fahren es grofstentheils nicht, und die Schlacht von Waterloo hat 
für sie, selbst im Augenblick der ersten Nachricht, gleiches geschicht- 
liches Interesse, wie für uns eine Schlacht, welche das Schicksal der 
Oberherrschaft von Chinesen oder Bucharen über asiatische Thäler 
entscheidet. — 

Der Bischof Don Nicolas de Berdugo nahm uns freundlich 
auf, und versicherte uns seines, nicht unwesentlichen Schutzes, wäh- 
rend unseres Aufenthaltes auf der Insel. Er schickte uns seinen Leib- 
arzt, Don Juan Bandini Gatti, und verschatfle uns dadurch eine 
der angenehmsten und lehrreichsten Bekanntschaften, die wir nur hät- 
ten erwarten mögen. Dr. Bandini, seit vielen Jahren mit dem ver- 
dienstvollen Viera in vertrauter Verbindung, war seinem Vorgange 
gefolgt. Seine sehr verständigen Sammlungen verbreiteten sich über 
alles, was auf der Insel nützlich oder merkwürdig seyn konnte, und 
seine Manuscripte enthielten nicht wenige merkwürdige Beobachtungen 
über mannigfaltige Erscheinungen in der Natur. Auch waren solche 
Kenntnisse bei ihm allein nicht stehen geblieben. Mit Verwunderung 
sahen wir, dafs durch solchen Einflufs und Beispiel geleitet, junge 
Leute des Seminars über Gegenstande disputirten, welche man hier 
abzuhandeln wohl nicht so leicht hätte erwarten mögen: über Schlaf, 
Bewegung und Reizbarkeit der Pflanzen; über Baumschulen und ihren 
Nutzen für die Insel; über Einflufs des Lichtes und der Wärme auf 
Leben und Wachsthum der Gewächse. — Der Bischof unterstützte das 
alles und mit vielen Eifer. — 

Am 6. Juli, nachdem wir manche Felsen und Thäler in der Um- 
gegend der Stadt gesehn hatten, eilten wir am dürren und trocknen 
Meeresufer hin nach Telde, einem schönen Ort, der, wie viele an- 
dere, grün und palmenreich, einer Oase im TiüT gleicht. Von dort 
stiegen wir im Tbale nach Val Sequillo hinauf, den Felsen des 
Innern immer näher. Es breitet sich dort eine Ebene aus, und 

C2 



20 



Einleitung. 



fruchtbare Kornfelder. Wasser stürzt in den Engen fort, und ist, 
gar erfreulieb, wo es hervorkommt, mit Kürbifs und grofsen Golocasia- 
blätteru eingefafst. lieber dem Dorfe steht ein hoher Fels, Rocque 
del Saucillo, in dessen Klüften Smith ein neues und sehr schö- 
nes Semperviviwi entdeckte (S. caespilosum) , welches jetzt alle bota- 
nische Gärten in Europa und auch schon viele andere Privatgärten 
ziert. — Wir stiegen weiter von hier bis auf die gröfstc Höhe, dem 
Pico del pozo de las nieves, 5842 Fufs hoch; allein unsere Hoff- 
nung, die ganze Insel zu übersehen, ging nicht in Erfüllung. — Die 
Luft scheint auf dieser Insel, den ganzen Tag durch, voll dicker 
Dünste, welche nicht wässerig sind, aber alle Aussicht verhindern. 
Kaum sahen wir die nächsten Thäler, die Küste gar nicht. — Auch 
ist der Gipfel selbst wenig einladend; es ist eine Fläche, mit kleinen 
Steinen, nicht mit Ptlanzen bedeckt, und nur das schöne Pcucedanum 
aurvum, welches allein auf der Höhe wächst, mag dem Botaniker die 
Mühe des Aufsteigens belohnen. Dagegen empfing uns S. Matheo, 
welches nahe am Gipfel schon anfängt, auf eine gar liebliche und 
freundliche Art. Denn hier giebt es an rauschenden Wässern hoch- 
und breilbelauble Kastanien- und Nufsbäume, und auf den grünen 
Feldern zerstreut eine grofse Menge Fruchlbäume aller Art. In 
Lecheguillo, dem ersten Orte des Thaies, und noch 3103 Fufs 
hoch, kamen uns die Bewohner mit Heine -Clauden in Menge freund- 
b'ch entgegen; ihre Wohnungen, mit grofsen Gallericn umgeben, la- 
gen ganz idyllenartig am Abhang zerstreut; und um die Kirche von 
S. Matheo selbst waren reizend die Häuser geordnet. Dann fangen 
Weingärten an und Landhäuser der Einwohner von Palmas, die 
Vega de Sta. Brigita herunter, bis die trockene und heftige Wärine 
der unteren Zone nur stachlichen und schmalblättrigen Büschen das 
Wachsthum erlaubt. — 

Am 11. July waren wir in Teror; es ist der Herbstsitz des 
Bischofs, im tiefen 'fhale, nicht ganz vier Stunden entfernt. Auch 
wird dort ein wunderthätiges Marienbild verehrt, und eine schwache, 
aber stark hervorbrechende Saucrquelle zieht nicht selten Besucher dort- 
bin. Wir fanden die Quelle von 17,6 R. (22 C. 71,5 F.) Temperatur, 
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den kleinen Pallast des Bischofs angenehm und nicht ohne Geschmack, 
und die Kirche der Madonna prachtvoll, wie es einer Wallfahrtskirche 
zukommt. — lieber den Berg und den Wald von Doramas, der 
immer noch das Andenken eines der berühmtesten Guancheshelden 
erhalt, stiegen wir in das grofse Thal von Mo ja hinunter, wo auch 
noch ein Sauerwasser quillt, noch schwächer als das von Teror, so- 
wohl in Hinsicht des Gehalts, als der Masse des auslaufenden Wassers. 
Auch diese Quelle hatte 17,2 R. (21$ C. 7Q\ F.) Temperatur. In we- 
niger warmen Klimaten würden solche Wässer selbst schon warm ge- 
nannt werden, und man würde als Sauerwasser auf sie kein beson- 
deres Vertrauen zu setzen geneigt seyn. Auch hier stehen sie weni- 
ger in Ansehn, als die reinen, schönen, herrlichen, trefflichen Quellen, 
welche oberhalb Mo ja, klar und lebendig, wie ein Bach, aus dem 
Basaltfelsen hervorspringen , l'Agua madre di Moja. Ungeheure 
Tilbäume erheben sich rund umher, und verbreiten in der Höhe ihr 
dichtes Laub, wie ein Kirchengewölbe. Kein Sonnenstrahl dringt auf 
den Boden, und das Wasser rauscht im Dunkel fort in ewiger Frische. 
Wir fanden die Wärme nur 13,4 R. in allen Quellen ganz gleich, 
die Luft aber draufsen 1 9 R. — 

Was fast alle Thäler von GranCanaria so lebendig und bebaut 
macht, ist, dafs in ihnen so viel Wasser hervorkommt. Am Ausgang 
der Thäler wird das Wasser gefafst und in mannigfaltigen Kanälen auf 
die Tuflhügel und auf die Felder geleitet. Dann giebt die Natur in 
so reich bewässertem Boden drei Ernten im Jahr und reichlich. Zwei 
Ernten von Mais im Juni und im Dezember, und oft auch noch spä- 
ter PataSj Ertotfeln, die in Canaria gern und in Menge gebaut 
werden. — Die Insel ist breit, viel breiter als Teneriffa, und die 
Thäler vom Mittelpunkt sind wahre Spalten, mit steilen oft senkrech- 
ten Abhängen. Die Quellen können nicht, wie in Teneriffa oder 
in Palma, unter dem Boden fort, das Meer erreichen, sondern müssen 
früher hervorkommen, Leben und Fruchtbarkeit zu erzeugen. — 

Schon seit dem Anfange des Monats hatte man Trauben auf dem 
Markt. Nun erschienen auch Maulbeeren, welche eine der ange- 
nehmsten Früchte der Insel sind, sehr gute Birnen, welche vorzüglich 
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in Aldea gezogen werden, und treffliche grüne Feigen in Menge. 
Auch Tuna } Cactus opuntia wurden nun reif und zum Kauf ausge- 
boten; allein dies ist nur bei Erhitzung und in wasserleerer Gegend 
eine angenehme Frucht, aber dann ist sie auch recht wohlthätig und 
erquickend. — 

Dienstag am 17. Juli verliefsen wir die Stadt, um die Insel in 
ihrer Milte zu durchschneiden, und sie dann weiter auf ihrer Südseile 
zu umgehen. Wir kamen wieder durch Telde, dann nach Aguimez 
über ein Feld von Steinen in erschrecklicher Dürre. Sehr viel da- 
von mufsten wir wohl der vorgerückten Jahreszeit zurechnen, denn 
die Sommermonate sind der wahre Winter dieser Gegenden. Alles 
was blühen und wachsen kann, ist längst erstorben, und wenige 
Wochen nachher ist auch jede Spur davon so gänzlich verwischt, 
dafs man umsonst sich bemüht, etwas von dem aufzufinden, was doch, 
bei dem ersten Regen, diese Vegetation auf das Neue in völliger Kraft 
hervorrufen würde. Der kleine Ort Tamisas, der schon hoch hegt, 
erschien uns daher gar angenehm , im Baranco , in dem einige weit 
umher geleitete Quellen frisches Leben hervorbringen. Nie hatten 
wir so schöne, hohe, weit umher sich ausbreitende Olivenbäume gc- 
sehn. Sie sind überhaupt nicht sehr häufig; allein diese möchte man 
an ihrer Höhe ganzlich verkennen. Sie verdienten wohl eine ge- 
nauere Untersuchung. Immer höher stiegen wir, noch zwei Stunden 
weit, bis zu einem grofsen Absturz, der uns plötzlich im Mondschein 
Tiraxana's Kessel, den Anblick der Caldera von Canaria ent- 
hüllte. Sehr steil stiegen wir hinunter und erreichten um 9 Uhr 
Abends Sta. Lucia, den Hauptort von Tiraxana, ganz unten im 
Kessel. — Da fanden wir afrikanische Wärme. In diesen Kessel dringt 
kein Passat-, kein Land- oder Seewind. Es war durchaus keine Be- 
wegung in der Luft merklich, und die ganze Nacht durch stand das 
Thermometer auf 24 R. — Man hätte ersticken mögen. — So warm 
hatten wir es noch nirgends gefunden. — 

Die Caldera hat wohl drei Stunden im Durchmesser; wir stie- 
gen nur wenig von Sta. Lucia über Tonte nach S. Bartolomeo, 
welches alles zu Tiraxana gehört, dann aber steiler gegen Fels- 
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reihen, welche oben die Cumbre begrenzen. Schon wenig über 
S. Bartolomeo, traten wir in den Pinar, canarische Kiefern, 
sehr dünn auf den Bergen, Cistus monspeliensis darunter, Ononis und 
Salvia. — Das Holz wird über die Cumbre nach S. Matheo ge- 
bracht, und von dort am Morgen früh nach der Stadt. — Oben führt 
der Paso de la PI ata, 3642 Fufs hoch, in ein steil umgebenes 
und flaches Thal, dann über einen neuen Pafs, Paso del Roque 
de Nublo, bis 4796 Fufs hoch. — Wir blieben nicht lange auf dem 
Gebirge. Das Thal von Texcda senkte sich schnell, schon seit dem 
ersten Anfange. Kaum war ein Weg hinunter zu finden ; die Felsen 
sprangen in Zacken und Spitzen aus den Seilen ; wir sahen den Bo- 
den nicht. Alpinische Formen, wie auf der Südseite gegen Italien. 
Noch ganz in der Enge ist Texeda versteckt, 2945 Fufs hoch. — 
Wir mufsten unten aus dem Thale nach Artenara wieder hinauf; es 
ist das höchste Dorf auf der Insel, 3694 Fufs hoch, mit 1175 Ein- 
wohnern; aber es ist unsichtbar. Alle Ilauser, selbst die Wohnung 
des Cura, sind im Felsen ausgehöhlt; man sieht nur die Thüre, welche 
hineinführt. Oben auf der Höhe steht die Kirche ganz einsam, das 
einzige sichtbare Gebäude. — Das Thal unten gegen Aldea und ge- 
gen das Meer hätte wieder an Alpenthaler erinnern können; so wie 
diese am Ausgang gegen die Ebene ober dem Genfersee sind, so war 
die Form der Berge, so die Fläche und die Breite des Thaies. Hohe 
Palmen standen durch die ganze Fläche zerstreut, und grofse Felder 
mit goldenen Aehrcn von Mais bedeckten den Boden. Das ganze 
Thal gehört dem Marques de Nava in Laguna, und in seinem 
Hause fanden wir eine höchst zuvorkommende gastfreundliche Auf- 
nahme. — 

Wir waren auf der Westseite der Insel. Der Nordost dringt 
bis hierher nicht mehr. Seewinde sind oft durch die Höhen verhin- 
dert. Wir hatten noch niemals afrikanische Büsche, Plorama pendula, 
Euphorbia halsamifera , so hoch aufsteigen sehen, als auf den Höhen, 
die wir gegen Mogan überstiegen. Iin Thale von Benegucra wa- 
ren die Euphorbienbäume wie Feigenbäume grofs, und in ganzen 
Wäldern versammelt. Die süfse, unschädliche Milch hatte die Rinde 
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so aufgeschwellt, dafs sie am ganzen Stamm sonderbar glatt und glän- 
zend erschien , und bei einem nur geringen Stöfs mit einem Stock 
darauf sprang ein Strom von Milch hervor in einem Bogen , wohl 
zwanzig Fufs weit. Daraus konnten denn wohl die Allen Quellen 
bilden, welche aus einer Fcrula hervorkommen : unschädlich aus der 
glatten Euphorbia balsanufem; zusammenziehend, scharf und tödtend 
aus der eckigen, stachclichen und verdrehten Euphorbia canariensis, 
welche in der Nachbarschaft des Meeres nie fehlt. 

Der Pinar fallt unweit Mogan von der Höhe unmittelbar in 
das Meer. Der Fufs weg am Rande fort, war in der That zuweilen 
gefährlich und durch unzählige Biegungen ziemlich ermüdend. Wir 
hatten um 6 Uhr Mogan verlassen und konnten doch erst um 3 Uhr 
Arguaneguin erreichen, ohne bis dahin eine Spur von Bewohnung 
zu finden. Auch der Ort selbst, so berühmt er auch sonst in der 
Geschichte der Conquisla seyn mag, besteht doch nur aus vier ein- 
zelnen, sehr armseligen Häusern, die, so wie die ganze Südseite der 
Insel, dem Conde Gastillo in las Palmas gehören. Die einzige 
Quelle im Baranco war von 21 J K. (SO F.), welches kein erfrischen- 
des Wasser bildet ; wahrscheinlich war es ein Rest des Baches , der 
unsichtbar unter Steinen langsam fortläuft. — Ueber ganz öde und 
wüste Flächen erreichten wir Maspalomas erst in der Nacht. Da 
fanden wir zehn oder zwölf Häuser in einer Reihe, wie eine Colonie, 
und Felder mit Mais und Patas (Eitolfeln) umher. Das Wasser aus 
dem Baranco der Caldera erzeugt diese Fruchtbarkeit. — Zwei Stun- 
den über eine, der vorigen gleiche Oede und Wüste brachten uns nach 
Huan Grande, dem Hauptort der Meiereien des Conde Castillo, 
und nicht fern von den Salinen, in welchen in 300 kleinen Behältern 
durch die Sonne ein schönes und weifses Salz bereitet wird. Drei 
Stunden erforderte der Weg nach Corrizal, und erst spat am Abend 
am 29. Juli kamen wir nach las Palmas zurück, schuhlos, ermattet 
und verwundet. — 

Erst am 11. August konnten wir Palmas wieder verlassen. Um 
5 Uhr Nachmittags begaben wir uns nach dem Puerto de la luz an 
der Isleta, etwa eine Stunde weit, und fanden den Strand bis 
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dorthin mit Reitern und Fufsgängern bedeckt; alle gegen das abfah- 
rende Boot. Es war kaum noch zum Sitzen Raum darinnen ; Priester 
reisten nach ihren Pfarren vom Examen zurück, Fratrcs nach ihren 
Klöstern; viele Wallfahrer nach Candelaria, viele Geschäftstreibende 
nach Sta. Cruz; dazu eine grofse Masse von Früchten, von Hühnern, 
Schildkröten und Fischen. — Da9 Seeübel blieb auch nicht aus. — 
Die Ueberfahrt dauerte indessen nicht lange. Der Landwind und die 
•Strömungen trieben uns in der Nacht weiter, und um 10 Uhr früh 
hatten wir auf das Neue Sta. Cruz auf Teneriffa betreten. — 



Die Thäler zwischen Sta. Cruz und Punta di Naga beschäftig- 
ten uns mehrere Tage. Sie waren dessen vollkommen werth; denn die 
Felsen darin sind merkwürdig und sonderbar, und jeder Baranco ent- 
hält etwas Eigentümliches. Der lieblichste von ihnen war ohne 
Zweifel der letzte gegen das Cap, das Val d'Ygueste. Dort war 
die öde afrikanische Natur ganz verwischt, und wir glaubten Ost- 
indien zu sehen. Im ganzen Thale hinauf wiegten sich die grofsen 
Bananenblätter im Sonnenglanz, kleine Dörfer stiegen darüber auf, 
von Feigenbüschen und Granaten umgeben; ein gar schöner, leben- 
diger Anblick. Aus dem Thale hervor kamen uns die Weiber ent- 
gegen, mit Körben auf dem Kopf, häufig Caryatiden gleich, die Früchte 
der Bananen (Plalanos) in Sta. Cruz zu verkaufen. Dies ist eine treff- 
lich nährende, schmackhafte Frucht. Wir kauften alle Taschen und 
Tücher voll, und haben den ganzen Tag nichts anderes gegessen. 
Unser Weg führte uns durch den Bananenwald, an den kleinen Cas- 
caden des Baches in der Mitte, hinauf. Da, wo die Bäume dicht 
zusammengedrängt standen, und die grofsen Blätter, für die Sonnen- 
slralden undurchdringlich, sich in weite Bogen ausbreiteten, stürzten 
unter den Wurzeln Quellen hervor und bildeten weite Bassins, in 
tlenen die Knaben der Nachbarhäuser, wie Wasser- Inseclcn, lärmend 
sich tummelten. — Auf der Höhe, über dem Anfang des Thaies, stand 
einsam die Atalay a, das Wachthaus, welches nach Sta. Cruz die 
Ankunft der Schifle bekannt macht. Nur wenig davon entfernt, etwas 
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tiefer gegen das Thal, sahen wir mitten im Gebüsch und weit darüber 
hervorragend, einen Drachenbaum, ganz fern von Bewohnern, und 
ganz so, als sey er dort wild. So glaubten wir auch. 

Am 18. August gingen wir nach Laguna, in den Waldern die 
reifen Saamen zu sammeln, und vcrliefsen es am 23. wieder, um 
Teneriffa fast in seiner ganzen Länge, auf dem höchsten Grat 
zwischen beiden Ufern, zu durchgehen. Von dem Dorfe Esperanza 
aus waren hier gar keine Wohnungen mehr. Der Grat ward immer 
scharfer, und von beiden Seiten sahen wir das Meer nahe unter un- 
sern Füfsen. Wir blieben die jSacht auf der Hohe, zwischen Retama- 
büschen, über Orotava. - - Die Gegend ist so einsam und so wenig 
besucht, dafs sich hier wilde Ziegen in Menge aufhalten. Am Tage 
sieht man sie selten, allein des Morgens in der Frühe versammeln sie 
sich gern bei der Fuente de la montana blanca, fast dem ein- 
zigen Quell auf der Höhe. — Ueber Monte Yzaiia, der uns eine 
erhabene Ansicht des Picgipfels gewährte, stiegen wir in den Circus 
des Pic bei der Angostura hinunter. Viele dem Berge cigenthüm- 
liche Pflanzen, mehrere, welche Smith hier zum erstenmalc ent- 
deckte, Centaurca Tcj dts (argiita, JYrrs), Scrophularia glabrata, standen 
jetzt in voller Blüthe, und beschäftigten ihn den ganzen Tag. Im 
Circus selbst und gegen die Es taue ia hinauf brannte die Sonne sehr. 
Die schwarzen Schoten der Retama, durch die Sonne getrocknet, 
zerplatzten unaufhörlich , ein unausgesetztes Pelotonfeuer , das uns 
nicht wenig überraschte. — Mehrere Tage blieben wir auf diesen 
Höhen, im Crater, in der Ganada und am Chahorra, und sehr 
gern hätten wir noch länger in so merkwürdiger Umgebung verweilt, 
wäre es nur möglich gewesen, in so troeknem und einsaugendem Bo- 
den Wasser zu finden. Der Vorrath, den man von tief unten hcrauf- 
bringt, ist sehr bald erschöpft. Als wir über Tabonagehänge 

(Obsidianlaven) des Chahorra, durch den herrlichen Pinar gegen la 
Guancha hinabstiegen, und aus der dünnen Luft kommend, nun dop- 
pell von der ungewohnten Wärme gequält wurden, hatten wir in vielen 
Stunden keinen Tropfen Wasser gesellen. Die Bewohner des ersten 
und obersten Hauses mufsten auch noch fast eine halbe Stunde darnach 
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gehen. Aber damit begnügten sie sich nicht. Nach solchem mehr- 
tägigen Aufenthalt auf der Cumbre, meinten sie, bedürfe man noch 
mehr, als blos Wasser, und sie kamen mit ihren Nachbaren wieder 
herauf, von denen jeder mit dem freundlichsten Wohlwollen uns et- 
was anzubieten hatte: Trauben, Eier, Feigen oder Pfirsiche. — Spät 
erreichten wir Puerto Orotava, und am folgenden Tage kamen wir 
nach Laguna zurück. 

Erst am 2. September, nach einer Abwesenheit von mehr als zwei 
Monaten, betraten wir wieder in Puerto Orotava das Haus der 
unerschöpflich gütigen Familie, welche im Stande gewesen wäre, je- 
den Aufenthalt freudig und reizend zu machen. — 

Am 12. September stiegen wir über Villa Orotava nach dem 
Thale und dem Walde der Agua Manza hinauf, wo alle Quellen 
entspringen, welche später in unzählbaren Wasserleitungen sich durch 
das ganze Thal von Taoro verbreiten; die Cumbre erreichten wir 
am Perexil, gingen auf ihr eine Weile hin bis zu einem grofsen 
Kreuz, welches die gröfste Höhe oberhalb Cuimar bezeichnet, und 
senkten uns auf der Südseite in das enge Thal von Cuimar hinunter. 
Da fanden wir tief in der Kluft den Ausbruchskegel, aus welchem ein 
mächtiger Lavenstrom im Jahre 1704 gegen Cuimar und bis zum Meere 
hinabstürzte. Wir blieben dort in einer Höhle, und folgten dem Strome 
am andern Morgen bis zu seinem Ende. Dann besuchten wir den nicht 
weit entlegenen Wallfahrtsort Candclaria und stiegen von hier wie- 
der in das Gebirge hinauf, über Baranco Hondo nach schönen 
Quellen, Fuenle de Verra zwischen Esperanza und Baranco 
Hondo. — Ueber die Höhen von Matanza, über Vittoria und 
Sta. Ursula, kamen wir nach Orotava zurück. — 



Schon seit langer Zeit hatten wir mit Sehnsucht unsere Blicke 
nach Palma gerichtet, welches, von Orotava stets sichtbar, uns 
täglich aufzufordern schien, auch diese Insel noch zu besuchen. Allein 
das Boot dorthin ging nicht eher ab, als am 20. September, Abends 
um 4 Uhr. — Es war schwer mit ErtoJFeln und mit Menschen beladen, 
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und um nichts angenehmer, als das von Canaria. Wir halten am 
Morgen Kordwestwind, der uns nur langsam vorzurücken erlaubte. 
Erst spät Abends sahen wir die Insel durch den feinen Regen. Da 
schwieg der Nordwest. Ruder brachten uns langsam und ohne Ge- 
räusch in der Tiefe der Nacht unter den Felsen der Stadt: das Land 
durften wir nur erst am Morgen nach Tagesanbruch betreten. 

St a. Cruz de la Palma liegt höchst malerisch auf den Felsen. 
Die Häuser scheinen übereinander zu stehen, und der Pinar senkt 
sich vom steilen Gebirge herunter bis nahe an die Stadt. Viele grofse 
Häuser, nach südlicher Sitte mit Gitter- Altanen, bilden die Strafsen. — 
Wir hielten uns nicht lange auf, stiegen den steilen Abhang hinauf nach 
dem schönen Landhause ßuenavista, und dann, durch Faya- und 
Ericawälder über eine scharfe, 4255 Fufs hohe Cumbrc, in das herr- 
liche Thal der Lavanda. Schon um 5 Uhr waren wir in Argual, 
dem Zucker -Ingeno, einem weitläuftigen, regelmäfsigen Achteck von 
Gebäuden, mit grofsem Thor vorne, in welchem uns der Vorsteher der 
Anstalt, Don Francisco Diaz, gar freundlich und zuvorkommend 
empfing. 

Dies ist das Ucberbleibscl aller, früher so weitläuftigen Zuckcr- 
plantagen auf den canarischen Inseln , und auch dieses treibt man nur 
mit Mühe. Es besteht nur durch das viele Wasser, welches hier über 
die Pflanzungen vertheil t werden kann ; denn der ganze Bach aus der 
Caldera, dem stärksten Wasser auf allen canarischen Inseln, wird bis 
auf die Höhe von Argual, und von hier hinunter nach Tazacorte 
geleitet. Argual liegt 8'J4 Fufs hoch; die höchsten Zuckerptlanzungen 
940 Fufs, Tazacorte dagegen nur sehr wenig über dem Meer erhaben. 
Diese Lage hat sehr bedeutenden Einilufs auf die Zuckcrproduclion, 
und beweist wohl schon allein, dafs diese Inseln überhaupt noch nicht 
für Zuckercultur bestimmt sind. In Argual sind iü Fanegadas Zucker- 
land, in Tazacorte nur 30 Fanegadas. Aber die letzteren liefern 
weit mehr und geben daher auch mehr Zehent, als das su viel gröfsere 
Argual. Auch blüht das Rohr nur in Tazacorte, in Argual 
aber nie. Zwei Jahre wächst das Rohr aus Saamen und Pflanzen, 
zwei Jahre lang wird es im Februar geschnitten, zwei Jahre bleibt 
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es zur Frucht stehen. — Die ganze Production ist überhaupt nur von 
4000 Aroben, jede von 25 Pfund, statt dafs bei Havanna ein einziger 
Ingeno 30,000 Aroben liefert. — Auch, meint der Directeur, würde 
man an vielen Stellen wohl aus dem Weinbau mehr Vorlheil ziehen; 
nur nicht an allen, denn Tazacorte und Argual sind die einzigen 
Ebenen auf der Insel, und daher für den Weinstock nicht sehr geeignet, 
denn die Sonne dringt nicht von oben durch die Blätter. — Heller 
von Farbe steht Otaheiti's Rohr neben dem gemeinen. Aber man 
schätzt es nicht sehr; denn man hat doch nicht Wasser und wahr- 
scheinlich auch nicht Wärme genug zu seiner Reife. Es wachst zwar 
viel hoher und starker, aber zu sehr ins Holz; daher giebt es weniger 
Saft, und der Zucker ist dunkel, nicht weifs, wie der andere. — Das 
Rohr wird ganz zermalmt, dann zu Vichstreu, und zu sehr gutem 
Dünger gebraucht, welchen die Zuckerfeldcr in ansehnlicher Menge 
bedürfen. 

Am 25. September gingen wir durch das enge Thal de las An- 
gustias nach der berühmten Caldera hinauf; nicht ohne Beschwerde, 
denn ein Weg führt dorthin nicht, und die Felsen stofsen oft so nahe 
zusammen, dafs man auch selbst durch den Bach nicht mehr fort- 
kommt. So dauert es vielleicht drei Stunden lang fort, bis sich der 
erhabene Kreis der umherstehenden senkrechten Felsen erüfihet. Wir 
fanden dort Menschen eifrig beschäftigt, die Erde umzuwühlen, um 
Heiecho wurzeln zu sammeln, die Wurzeln der Pteris mfiiUina, welche 
ungemein hoch die Fläche bedeckt. Mit einem wenig Kleie vermengt, 
backen sie daraus ein sehr schwarzes, körniges Brod, von fast metal- 
lischem Glanz, und nähren sich davon, nicht in Zeiten der Noth, wie 
manche geglaubt haben, sondern das ganze Jahr hindurch; und dies 
thun nicht einige wenige Bewohner, sondern zuverlässig zwei Drittheile 
der ganzen Bevölkerung von Palma. In solchem Clima! in so herr- 
licher Lage! — Das geschähe wohl nicht, wäre nicht das Eigenlhum 
der Guanches unter die Conquistadores als unveräufseilichc Lehne 
und Majorate vertheilt worden. — Die Einsammlung dieser armseli- 
gen Wurzel ist dabei nicht ohne manche Mühseligkeit. Viele Wur- 
zeln sind von einer Bitterkeit, welche sie völlig ungeniefsbar macht, 
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und diese Hotz arnarga steht neben und zwischen der Ratz dulce, ohne 
dafs es bis jetzt gelungen wäre, im Aeufscra der Pflanzen einen lei- 
tenden Unterschied zu finden. Ist von jener so viel, als von der 
süfsen vorhanden, so verlassen die Sucher das Feld, und lassen es 
lange ungenutzt liegen. — 

Ein herrlicher Wald von der canarischen Kiefer zog sich unter 
den Felsen hin, mit vielen und sehr hohen und schönen Baumen vom 
Juniperus oxjrcedrus, der canarischen Ceder. Wir blieben in diesem 
Walde, wie unter den Felsen vom Dcnt de 3Iorcles in der Schweiz. 
Sie waren auch eben so unersteiglich und hoch. Die langen Pinus- 
nadeln gaben uns ein weiches und treffliches Bett, wofür es die Ein- 
wohner auch Italien, und diese Nadeln nicht selten brauchen, Bett- 
kissen damit zu füllen. — 

Palmen sahen wir in der Caldera nicht; die Gegend wäre für 
sie zu hoch, 2257 Fufs über dem Meere; wohl aber, zu unserer Ver- 
wunderung, Cacalia Kleinii ) überaus grofs. In der Witte standen auch 
Feigen- und Mandelbaume, wohl Beste ehemaliger Bewohnung; dann 
Myrica luijn und I/ex Perado t wie gewöhnlich in den Wäldern der 
Inseln. — 

Wir kamen am 27. Abends nach Sta. Cruz zurück, in das 
grofse und schöne Haus des Don Felipe Massieu de Monte Verde 
zu Laguna, welches uns durch seine Güte zur Bewohnung einge- 
räumt worden war. — 

Die Ankunft der Barke von Teneriffa liefs uns nur noch Zeit, 
auf die Höhe der Cumbre zu steigen, durch einen Pinar, welcher 
rund umher die Gipfel umschliefst. Es ist ein grofser und schrecken- 
der Anblick von oben in die Tiefe der Caldera hinunter. Es giebt 
wenig ahnliche in der Welt; Abstürze, viertausend Fufs hoch! — 

Den :J. October, Abends um 5 Uhr erlaubte der Wind der Barke 
die Abfahrt. Mit Dankbarkeit schieden wir von den edlen Familien 
de Fierro, Odally und Monte Verde, welche uns mit so viel 
Auszeichnung, Wohlwollen und Freundschaft behandelt hatten. — 
Die hohe See war die ganze Nacht durch ungemein beschwerlich. Am 
andern Morgen waren wir ganz nahe bei Gomcra. Der INordost- 
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wind erhob sich; die Strömung führte uns in den Canal zwischen 
Gomera und Teneriffa. Orotava zu erreichen war nicht mög- 
lich. Da verlangten wir an das Land gesetzt zu werden — und man 
brachte uns nach dem Hafen von S. Juan, unter Guia. 



In grofser Wärme stiegen wir vom Strande hinauf über die 
Laven, konnten aber doch nur erst in der Dunkelheit Tamaimo 
erreichen. Dort baten wir den Alcalde, uns aufzunehmen, und wa- 
ren freudig überrascht, als der Mann uns versicherte , dafs seinem 
Hause eine besondere Ehre wiederfahre, von dem „famoso Doclor" 
besucht zu werden, ,,que busca lodas las planlas de la Isla." — Wir 
blieben am andern Tage nur wenige Augenblicke bei dem freundlichen 
Cura von St. Iago, stiegen über den Col (die Scheideck) zu den wilden 
Felsen von Maca hinunter, und kehrten über Corrizal in das hei- 
tere Thal el Palmar zurück, der Fortsetzung des Thaies von St. 
Iago, welches gegen Buenavista ausläuft. Das Thal wird hier eben, 
weit, fruchtbar, angebaut und reich an reizenden Ansichten. Abends 
erreichten wir Garachico. 

Der Anblick der sonst so blühenden Stadt ist eben so sonderbar, 
als traurig. Der Lavenstrom, der die vorige Stadt zerstörte, hängt in 
schwarzen Felsen über den Häusern, welche auch jetzt nur mühsam 
auf der rauhen Fläche sich zu einigen Strafscn ordnen. Die Menge 
der Klöster aber überwiegt die Zahl der Strafsen: zwei Nonnen- und 
drei Mönchsklöster. Sie blieben hier, während die thätigen Einwohner 
ihre Wohnungen nach Puerto Orotava versetzten. Nur am öst- 
lichen Ende erheitert sich wieder der Anblick durch das grofse Haus 
mit seinen langen Gallerten umher, auf der Besitzung des edlen Don 
Melchor de Ponte. — 

An der schönen Küste von Icod und von Rambla hin kamen 
wir am 6. October Abends nach Puerto Orotava zurück. - 
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Wir mufstcn es als einen höchst glücklichen Zufall betrachten, 
dafs das Schiff Albion , welches uns nach England zurückführen 
sollte, bestimmt war, aufser Wein, noch Bariila auf Lancerote ein- 
zunehmen. Auch diese Insel zu sehen, hätten wir kaum erwarten 
dürfen. — 

Am 11. October gingen wir an Bord, und blieben den ganzen 
Tag auf der Rheede, in den Anblick von Orotava und des reichen 
Abhanges verloren, von dem uns nun jeder Punkt eine freundliche 
Erinnerung hervorrief. — In der Nacht lichtete man die Anker, der 
schwache Landwind brachte uns langsam fort, und mit Tagesanbruch 
sahen wir uns den Felsen und Thälern von Ilidalgo's Spitze gegen- 
über. — 

Um Mittag blieb uns Punta di Naga vier Meilen in Süd- 
west. Wir bewegten uns kaum. Am I i. früh .sahen wir allmähh'g 
, Fucrtaventura hervortreten; wir liefen den ganzen Tag daran fort. 
Abends zeichneten sich Eruptions-Spitzen aus, welche die nördliche 
Hälfte besetzen; sie sind jedoch nicht hoch. Nirgends sahen wir einen 
Berg zu einer besonders merkwürdigen Höhe sich erheben. — Am Mor- 
gen des 15. hatten wir erst den Eingang der Strafse zwischen beiden 
Inseln erreicht. Der Ostwind wehte uns gerade entgegen. Wir mufs- 
ten den ganzen Tag aufwärts laviren. Doch war es angenehm und ab- 
wechselnd genug, bald Lancerote's Küste, Berge und Häuser zu be- 
trachten, und wie der ganze Abhang mit Bimmen von Tabayba didec, 
der balsamischen Euphorbia, besetzt war; dann wieder, nahe an 
Fucrtaventura, die vielen Kegel hintereinander zu sehen, und 
sehr viele von ihnen mit deutlichen Cratcrcn. — Mit Mühe kamen 
wir am Abend über (Jap Papagayo hinaus; nur die schwache Strö- 
mung brachte uns weiter. Früh lag Puerto di Naos ganz nahe vor 
uns, wir sahen alle Häuser, die Castelle, auch kamen Lootsen am 
Bord und brachten die Schiifspapicre ans Land. Doch ehe wir, vor 
der Stadt vorüber, den Eingang des Hafens erreichen konnten, trat die 
Ebbe ein. Es war nun zum Einlaufen nicht mehr Wasser genug 
vorhanden; wir mufslen wieder ins offene Meer, und die ganze Nacht 
auf das Neue zwischen beiden Inseln laviren. — 
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Mittags endlich am 17. lag das Schiff zwischen flachen In- 
seln sicher im Hafen. Die Stadt liegt eine Viertelstunde davon ent- 
fernt. Sie besteht fast nur aus einer einzigen Strafse, ohne Pflaster, 
scheint aber im Zunehmen und enthält einige gutgebaute Häuser. 
Der Absatz der Bari Ha hat ihr offenbar viel Leben gegeben; auch 
war es auffallend, die Menge Camcele zu sehen, welche auf Wegen, 
auf Feldern, in der Stadt, mit Bariila beladen, umherzogen. Noch 
sonderbarer fanden wir außerhalb, auf den Aeckern, das grofsc Thier 
mit einem Esel zusammen vor den Pflug gespannt, der den Acker zur 
Barillasaat aufritzen sollte. — 

Diese ganze Cultur, welche die Gedanken aller Einwohner fast 
ausschließend beschäftigte, ist nicht alt, aber eine grofse Wohllhat für 
die Insel. Sie ist nicht beschwerlich, und liefert, unmittelbar noch 
auf dem Acker selbst, das verkäufliche Product. — Die Barilla wird 
nehmlich aus dem Mesembrjanlhemum crjslallinum gewonnen, welches 
mit seinen grofsen Blättern den Acker völlig bedeckt und gegen Aus- 
trocknung sichert. Aus Saamen in eigenen Beeten gezogen, werden 
die jungen Pflanzen bei dem ersten Regen des Winters in den Acker 
versetzt, nach zwei Monaten behackt und von Unkraut gereinigt am 
Anfange des Sommers aber, wenn die Zweige anfangen roth und trocken 
zu werden, ausgezogen, einige Wochen lang dem Trocknen ausgesetzt, 
dann aber, auf dem Acker seihst, in kleinen Haufen verbrannt. Es 
bleibt ein Stein zurück, welchen die Camcele unmittelbar dem Maga- 
zine des Kaufmanns zutragen. Dies hat man alles erst seit der Milte 
des vorigen Jahrhunderts gelernt. Denn, als 1742 Don Joseph 
Garcia Du ran, Pfarrer in Lanccrote, auf seiner Rückreise aus 
Spanien von Corsaren nach Sale aufgebracht ward, lernte er bei 
seinem Herrn, einem Färber, den Gebrauch der Asche der Soda lie- 
fernden Pflanze, brachte sie mit auf seine Insel zurück, baute sie an, 
und benutzte sie, ohne jedoch ihren Gebrauch zu entdecken. Da 
waren die Einwohner schon fest entschlossen , die sich ausbreitende 
Pflanze auszurotten, als der venetianische Schiffscapilain Sanqui in 
Lance rote anlegte, und, mit dem Nutzen der Asche bekannt, so- 
gleich 4 Realen für den Centner bezahlte. Nun vermehrte sich die 
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Cultur sehr schnell und so sehr, dafs man im Jahre 1810 150,000 
Centner gewinnen konnte, jeden Centner zu 90 Realen an Werth. 
(Fiera Tratado soltre Li Bariüa. En Gran Canaria 1810). Seitdem aber 
ist, durch die vermehrte Fabrication der Soda aus Kochsalz, dieser 
einträgliche Handel sehr herunter gebracht worden. — 

Lancerote ist für den Anbau dieser Bariilapflanze vorzüglich 
geeignet; denn die Insel ist in einem grofsen Thcile so flach, dafs die 
Nordoslwindc über sie hin, von einem Ufer zum anderen, den Spreu 
der Meereswellen fortführen können. Den meisten Blattern ist dieser 
Spreu tödtlich, und deshalb sieht man keine Spur von Baum auf der 
Insel, ah höchstens nur wenige Büsche in den gegen Nordost sehr 
geschützten Orten. Das Mesembrjantltemwn aber zieht das Salz be- 
gierig an sich, zersetzt es, und liefert in Stengeln und Blättern die 
gewünschte Soda ohne Verbindung mit Säure. — 

Nicht die Wurzeln, nur die Blätter zersetzen das Salz, die Säure 
mufs daher wohl in der Atmosphäre entweichen. Im Boden oder in 
irgend einer anderen Verbindung findet man sie nicht. Fast unwill- 
kührlich vcranlafste uns diese Erscheinung, sie mit einer anderen, eben 
so auffallenden, in Verbindung zu bringen, welche noch in dem Ge- 
dächtnifs der Einwohner mit nicht geringer Stärke fortlebte. "Ab am 
Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts das gelbe Fieber Sta. Cruz, 
Orotava und Canaria mit grofscr Wuth überfiel und verheerte, 
blieb Lance rote gänzlich verschont, ungeachtet die Verbindung 
dieser Insel mit den übrigen nie unterbrochen worden war. Man 
hatte auch wenig Furcht; denn schon lange stand Lancerote in dem 
Ruf, dafs keine Epidemie dort haften könne. — Der Entwicklungs- 
stoff des gelben Fiebers ist schwer. — So wie viele feste Stolfe, 
welche in wärmeren und in trockenen Ländern den ganzen Sommer 
hindurch in der Atmosphäre umherschwimmen und die Luft trüben, 
aber in einer geringen Höhe über dem Boden nicht mehr gefunden 
werden, eben so schwimmt der Stoff des gelben Fiebers nicht als Gas, 
sondern als eine sehr ungleich vertheilte feste Substanz in der Luft, 
welche nach grofsen Entfernungen geführt werden kann, während der 
nächsten Nachbarschaft keine solche schädlichen und ansteckenden 
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Theile zugebracht werden. In die Höhe können diese Miasmen nicht 
steigen. Der Gouverneur von Puerto Orotava, durch Zufall ver- 
hindert, sein Landhaus zu verlassen, welches fast noch in der Stadt, 
aber auf einem Lavafelsen, 200 Fufs höher liegt, blieb mit allen seinen 
Hausgenossen gänzlich verschont. Ueher 400 Fufs Höhe war jeder- 
mann überall vor jeder Ansteckung sicher. Wahrscheinlich ist diese 
Höhe veränderlich nach der Höhe der Temperatur. — Wie, wenn in 
Lancerote die entbundene Säure oder ihr entwickeltes Radical sich, 
wie in Räucherungen, der Miasmen bemächtigte und sie zerstörte! — 
Wäre dies, so würde das Mesembiyanthemum, an Seeküsten angebaut, 
ein herrliches und durchgreifendes Mittel sevn, bedrohete Orte an 
der See vor der Ansteckung des gelben Fiebers zu bewahren. — 

Am 18. October, den Tag nach unserer Ankunft, begaben wir 
uns nach der zwei Meilen entfernten Villa Capital, oder Teguize. 
Sie ist es nur durch die Kirchen und durch zwei Klöster, den ein- 
zigen auf der Insel. Die wenigen Häuser liegen am dürren Abhang 
zerstreut. Den Beneficiado oder Hauptpfarrer des Ortes, Don An- 
tonio Cabrero, fanden wir in einer ansehnlichen Bibliothek. Der 
gebildete und kenntnifsvolle Mann zeigte uns unter seinen Büchern 
Wi den mann' s Mineralogie und viele physische Lehrbücher. Aber 
mehr als die Hälfte seiner Bücher, sagte er uns, sey juristischen In- 
halts; denn seine fortwährende Beschäftigungen als Advocat erforder- 
ten bei weitem mehr Zeit, als seine geistlichen Geschäfte. — Man 
ist nicht gewohnt, beide Arten der Beschäftigungen in einer Person 
vereinigt zu finden. — 

Wir eilten die Hoben hinauf gegen den nördlichen und höchsten 
Theil der Insel, gegen den Vulcan oder den Ausbruchskegel der 
Corona. Da erschienen recht ansehnlich im Thale zwischen vielen 
Palmen und Feigen die grofsen Dörfer Haria und el Marques. 
Die Corona schützt sie gegen den Nordwind, und einige Quellen ge- 
ben ihr frisches Leben und Anbau. — Vom steilen Ausbruchskegel 
hinunter stiegen wir dann über die fast senkrechte Mauer, 1 200 Fufs 
hoch gegen das Meer. Wir kamen hier zur Strafse von Rio, zwischen 
Lancerote und der kleinen Insel Graciosa. Bewohnte Häuser 



36 



Einleitung. 



liegen unten nicht, wohl aber die Salinen, welche Lancerote ver- 
sorgen. Nur spät am Abend konnten wir Puerto de Kaos wieder 
erreichen. 

Am 21. besuchten wir den Vulcan, welcher 1730 so viele Dörfer 
der Insel zerstört hatte. Wir mufsten wieder über Villa, dann über 
eine Sandwüstc zwischen einer grofsen Menge Rapillkcgel hindurch, 
hinter welchen viele kleine Meierhöfe versteckt lagen, bis Tinguaton, 
wo eine gastfreundliche Aufnahme uns erwartete. Den folgenden Tag 
sahen wir die grenzenlose Verwüstung. ÄIcilcnwcit dehnt sich das 
Lavenfeld aus, und noch ist nicht eine Spur von Anbau darauf sicht- 
lich. Gerade der beste und fruchtbarste Theil der Insel war zerstört 
worden. Wir verfolgten die hintereinander in einer Reihe liegenden 
Kegel, welche sich bis la Florida, der schönen Besitzung der in 
Deutschland so bekannt gewordenen Familie Clavigo, fortziehen, 
und kamen, von W r esten her, wieder nach Puerto de Naos hin- 
unter. — 

Ein kleines Schiff war indefs von den Salvagc-Inseln ge- 
kommen. Wir hatten diese für ganz unbenutzte Felsen gehalten, und 
sahen nun, dafs sie, für ihre Gröfse, eintraglich genug sind. Sie ge- 
hören einem Portugiesen in Madeira, waren aber nach Laneerote 
verpachtet. Der Pächter geht mit seinen Leuten im Frühjahr auf ei- 
nige Tage dorthin , läfst den Boden beackern , und mit der Barilla- 
pflanzc besäen. Im Herbst wird der Besuch wiedcrhohlt, um die Ba- 
riila zu sammeln. Man bringt eine Ladung von 2000 Pesos an Werth, 
und die Barilla seihst wird, ihrer Weifsc und Reinheit wegen, der 
von Laneerote weit vorgezogen. Während des Aufenthalts dort 
werden auch , , Bardillos " (Seemewcn) in Menge gefangen, gesalzen 
und in Lancerote mit Vortheil verkauft. Aufserdem sammelt man 
auch noch etwas Orcilüt, und bricht, auffallend genug, sehr schönen, 
weifsen, feinkörnigen Gips, wahren Alabaster. Aufser diesem vor- 
übergehenden Aufenthalt bleiben die Inseln ganz unbewohnt. — 

Den 27. October betraten wir zum letztenmale eanarischen Bo- 
den. Das Schür fuhr um 9 Uhr früh über die Barre, welche den 
Hafen verschliefst, und die seihst bei der Fluth, wenn sie nicht hoch 
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geht, für beladene Schiffe nicht zugänglich ist. Der Capitain wollte, in 
der Hoffnung auf Süd-,und Südwestwinde, welche in so spater Jahres- 
zeit sich wohl erwarten liefsen, Lancerote auf der Ostseile umfah- 
ren, und dann den Goars nordwärts fortsetzen. Dies glückte aher 
sehr wenig. Gewöhnlich suchen die Schilfe westliche Winde in höhe- 
ren Breiten, fahren daher weit über den Meridian von Teneriffa 
hinaus, gegen Nordwest bis etwa auf die Höhe der azorischen 
Inseln, wenden sich dann erst, vom Nordostpassatwinde völlig be- 
freit, gegen den Canal, und fahren nun schnell und sicher bis in den 
Hafen. Wir fanden die westlichen Winde nicht, halten eine lang- 
wierige und beschwerliche Fahrt an den afrikanischen Küsten, 
eine stürmische in der biscayischen Bucht und im Kanal, und 
liefsen erst am 8. December 1815, Nachmittags um 2 Uhr die Anker 
in Stockesbay fallen, eine englische Meile von Gosport, in der 
Nahe von Portsmouth. — 



Dieser Aufenthalt und diese Reisen waren freilich nicht hin- 
reichend, so merkwürdige Inseln in ihrer ganzen Eigenthümlichkeit 
kennen zu lernen. Allein sie mufslen doch manche Beobachtung ver- 
anlafst, manche Erscheinung zur Kenntnifs gebracht haben, welche 
die bisherigen, nicht sehr vollkommenen Nachrichten zu berichtigen, 
zu erläutern und zu vermehren, im Stande waren. Und hätte Smith 
die Flora der Inseln, auf die er vielen Fleifs und viele Mühe zu ver- 
wenden beabsichtigte, bearbeiten und herausgeben dürfen, so würde 
wahrscheinlich eine grofse Reihe von Jahren verlaufen seyn, ehe eine 
bessere und lehrreichere Flora dieser Gegenden hätte herauskommen 
können. Allein nur wenige Tage nach unserer Rückkehr ward ihm von 
dem ehrwürdigen Präsidenten, Sir Joseph Banks, nicht blofs der 
Antrag, es ward ihm zur Pflicht gemacht, die fast zum Absegeln be- 
reit hegende Gongo -Expedition als Botaniker zu begleiten. Er glaubte 
nicht widerstreben zu dürfen. Schon am 25. Februar 1816 verliefs 
er wieder, auf dem Schilfe Congo, die Themse — und kam nicht 
wieder zurück. — 
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Christ iun Smith war am 17. October 1785 geboren, der Sohn 
eines wohlhabenden Gutsbesitzers in der Nähe Ton Drammen in 
Norwegen. Seine Talente entwickelte früh die Vorsorge des Va- 
ters und der Aufenthalt, seit dem vierzehnten Jahre, auf der Schule zu 
Kongsbcrg, die eines verdienten Rufes genofs. Durch sie waren 
6cine Fortschritte in der Kenntnifs alter Sprachen so schnell, dafs er 
in weniger Zeit Latein fast so fertig schrieb, als seine Muttersprache 
selbst. Schon 1801 schickte ihn der Vater nach Copenhagen; da 
fand gar bald der berühmte Vahl, welchen Schüler er aus ihn bilden 
könne, ward ihm Führer und Freund und gewann ihn auf Lebens- 
zeit für die Botanik. Die Kenntnifs der Moose und Flechten, der 
Reichthum seines Vaterlandes, hatte vorzüglich seinen wissenschaft- 
lichen Ehrgeiz erregt, und nicht wenig bestärkten ihn darin einige 
Entdeckungen vorher nicht beobachteter Pflanzen in der Nähe semer 
Vaterstadt Drammen, welche die Flora Daniea bekannt machte. — 
Auch konnte ihn die grofse Ausbildung als praktischer Arzt, welche 
ihm seit 1804 die Besorgung der Kranken des Friedrichshospitals in 
Copenhagen verschaffte, nicht hindern, seine Freunde, Hornemann 
und Wormskiold, auf einer botanischen Reise in Norwegen zu be- 
gleiten. Sic erforschten die unwegsamsten Tbäler des Landes, und ent- 
deckten eine Menge entweder neuer oder hier noch nicht gesehener 
Pflanzen; und als 1807 der ausgebrochene Krieg zwischen Dänemark, 
England und Schweden, die Freunde zur Rückkehr nach Copen- 
hagen nölhigte, eilte Smith wieder in die Berge von Teilemarken, 
und brachte von dort so viele unbekannte Moose und Flechten, dafs 
er seitdem allen Botanikern des Nordens bekannt ward und sein Ruf 
unter ihnen begründet war. — 

Mangel an wissenschaftlichen Hülfsmitteln führte ihn, während 
des Unglücks seines Vaterlandes nach Copenhagen zurück. Sobald 
aber die Ruhe etwas hergestellt war, eilte er wieder in die nordischen 
Berge, und unternahm 1812 eine der beschwerlichsten Reisen durch 
TelJemarkcn und Hallingdal, über das Gebirge bis zu den west- 
lichen Küsten. Diese Berge waren im Lande selbst wenig gekannt; 
ihre Höhe war niemals gemessen, ihre Erzeugnisse waren nie be- 
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schrieben worden, und man erfuhr kaum etwas von ihnen, als durch 
die Erzählungen der Mühseeligkeiten und der Gefahren, welchen die 
Bauern von Hardanger ausgesetzt waren, wenn sie mit den Pro- 
ducten ihrer Thäler über das Gebirge nach Kongsberg herabstiegen. 
Smith, auf das höchste angeregt durch die schönen und grofsen An- 
sichten der Pflanzengeographie von Humboldt, welche einen so aus- 
gezeichneten Einflufs auf die Untersuchungen der Botaniker gehabt 
hal>en, durchforschte nun diese Berge eben so selir als aufmerksamer 
Physiker, welcher verbindet und vereinigt, wie als erfahrner Bota- 
niker, dem auch die kleinste Einzelheit auf dem Boden nicht ent- 
geht; und dadurch war er im Stande, einen Bericht dieser Reise zu 
geben, der immer einer der lehrreichsten und merkwürdigsten für 
die physische Geographie bleiben wird (Topographisk - stalistisk-c Sam- 
linger, udgivne of Selskabet for JVorges Vel. 2den Deels 2det Bind. 
Christiama 1817.). 

Er setzt darin den mächtigen Einflufs der Nachbarschaft des 
Meeres in ein klares Licht, und den daher entstehenden, höchst über- 
raschenden Unterschied zwischen dem Gontinentalclima und dem Clima 
der Küsten. Dem strengen Winter, auf der Ostseite, folgt nach weni- 
gen Wochen ein Sommer mit stets fortdauernden hellen und heiteren 
Tagen. Die Sonne eines fast nie aufhörenden Tages ruft eine Menge 
von Blattern und Blumen hervor, die man in so nördlichen Breiten 
kaum noch erwartet. — Jenseits der Berge dagegen verhindert das 
stets offene Meer die Strenge des Winters, und die steten Winde aus 
Westen und Süden über das Meer hin erwärmen die Küsten. Aber 
sie bedecken sie auch mit dicken Nebeln und Wolken, welche den 
wohltliätigen Einflufs der Sonne aufhalten, und dadurch der Wärme 
des Sommers wenige Dauer und wenige Wirkung erlauben. Smith 
zeigt nun, wie sehr dieser Einflufs sich in den Productionen dieser 
Vegetation und in der verschiedenen Höhe der Baum- und der Schnee- 
grenze offenbare. Denn in der That werden diese Grenzen weit mehr 
von der Wärme des Sommers, als von der Gröfse der Kälte des AVin- 
ters bestimmt, daher giebt die Bestimmung ihrer verschiedenen Höhe 
immer ein ziemlich genaues Bild des Zustandes der Thäler und der 
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Ebenen darunter. Smith hatte zuerst Goustafield in Teilemarken 
bestiegen, den höchsten Berg des südlichen Norwegens, und hatte 
ihn 5886 pariser Fufs hoch gefunden; die Schneegrenze aber an die- 
sem Berge lag ungefähr in 47 40 Fufs Hohe. — Auf der grofsen Kette, 
welche Tcllcmarken von Ha r danger scheidet , erreichte diese 
Schneegrenze noch nicht 4650 Fufs, und am Folge Fondcn in 
Ha r danger, den fast ringsum Meeresarme umgehen, war diese Grenze 
bis 4036 Fufs gesunken. Eine grofse Menge von jährigen Pflanzen 
aber, und alles, was der Strenge des Winters zu widerstehen vermag, 
doch auch zugleich, sobald der Saft sich erhoben hat, eine nicht 
unterbrochene Wärme verlangt, um Blätter und Blumen zu treiben, 
findet sich auf der Ostseile und da, wo die Schneegrenze sich in an- 
sehnlicher Höhe erhält. Büsche dagegen, für Kälte sehr empfindliche 
Pflanzen, und alle solche, welche ihre Blätter des Winters erhalten, 
oder nur erst sehr spat fallen lassen, aber die zu ihrem Lehen keiner 
grofsen Wärme des Sommers bedürfen, finden sich vorzugsweise in 
dem sanfteren, aber gleichförmigeren Clima der Küsten des Meeres. 
Die ersteren geniefsen das Clima der russischen Ebenen, die anderen 
das der Flächen von England und Schottland. — Davon gehen die 
Erscheinungen der Birke ein recht anschauliches und lebhaftes Bild. 
Kräftig genug, strengen sibirischen Wintern zu trotzen, erfordert sie 
doch eine fortdauernde Wärme, ihre Blätter zu treiben; — und sind 
diese erschienen, so befindet sie sich in einem so zarten Lebens- 
zustandc, dafs für sie die geringste Bückkehr des Frostes zu fürchten 
ist, oder sie geht gar dabei unter. — Für sie ist daher das Clima 
der Küsten nicht sehr geeignet, und die G ranze ihres Wachsens wird 
sich deshalb herabsenken, im Verhällnifs , als die Wärme des Som- 
mers sich vermindert. Smith beweist dieses, das Barometer in der 
Hand. Er findet die Birkengrenze unter 60} Grad Breite auf 3384 
pariser Fufs Hohe. Einige Meilen weiter, gegen die grofse Gebirgs- 
kette, verschwinden die Birken schon in 3325 Fufs Höhe. Im Herab- 
steigen gegen das Meer, über Llensvang, findet sich diese Grenze 
in 2803 Fufs. Auf der Westseite von Folge Fondcn, sinkt 
sie bis 1837 Fufs. Endlich findet sie sich nur noch in 1776 Fufs 
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am Gönneq uiting bei Tuse, welcher schon ganz im Angesichte 
des Oceans liegt. — Die Birken können hier nur die Hälfte ihrer 
Höhengrenze auf der Ostseite erreichen. — Mit dieser Wärme des 
Sommers hat man zugleich die prachtvollen Tannenwälder (Abies) ver- 
loren; man sieht in den Thälern nicht mehr die glänzenden Blumen 
des Aconitum Lycoctonum , der Pedicularis sceptrwn Carolinuni, oder 
der Pedicularis Oederi, sonst so gemein in dem ösllichen Thcile von 
Norwegen; man findet nicht mehr Andromeda hypnoides , Menzicsia 
coerulea, Primula stricto {Horn.), Lychnis apetala, Viola bißora, Aira 
subspicata, Caivx rotundata, Juncus arcualus (Vöhl), Splachnum serra- 
tum, luteum, rubrum u. s. w., Pflanzen, welche Norwegens Ostseile 
mit den Ebenen von Rufsland und Sibirien verbinden. — Da- 
gegen erscheint die Vegetation von Schottland auf den Bergen der 
Westseile. Diese sind ganz mit der schottischen Kiefer (Pinus syl- 
Teslris) bedeckt; die dem Meere nahe liegenden Thäler sind mit der 
schönen Digitalis purpurea geziert, welche dem übrigen Theile von 
Norwegen unbekannt bleibt. An den Abhängen der Hügel ver- 
breitet das Weracium aurantiacum seine goldgelben Blumen, und häufig 
erscheint hier Gentiana purpurea, welche man aufser den Alpen zu 
sehen, kaum noch erwartet hatte. Bunium bulbocastanum, Anlhcricum 
ossifragum, Sedum anglicum, Chrysosplenium oppositifoliwn, Centaurea 
nigra, Hypericum pulchrum, Erica cinerea, Posa spinosissima , Lyco- 
podiiim inundatum, alles Pflanzen, welche man vergebens da suchen 
würde, wo die Birken bis zu 3000 Fufs Höhe aufsteigen, aber auf 
den brittischen Inseln sehr gemeine Erscheinungen, werden auch 
für die Meergegenden von Norwegen nicht selten, ja oft ganz ge- 
wöhnlich. Selbst Hex aquifolium und Hedem lielix, welche doch dem 
Winter in einem grofsen Theile von Deutschland nicht zu wider- 
stehen vermögen, können an Norwegens Westküste noch vortreff- 
lich gedeihen. — 

Nachdem Smith mit Klarheit Verhältnisse entwickelt hat, welche 
so lehrreich für allgemeine Physik der Erde und so wichtig und nütz- 
lich sind, um den Anbau von Bäumen und Pflanzen in einem gegebenen 
Clima zu leiten, wendet er sich zu den prachtvollen Gletschern von 
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Justedal, in 611 Grad Breite, und giebt von ihnen eine fast voll- 
ständige Beschreibung. Durch das Thal von Walders kehrte er nach 
seiner Vaterstadt Drammen zurück. — 

Diese Reise hatte Aufsehen erregt. Die patriotische Societät, von 
der Nützlichkeit solcher Unternehmungen überzeugt, vermochte Smith, 
im folgenden Jahre, 1813, eine ähnliche zu versuchen, und er ver- 
stand sich mit Freuden dazu, weil ihm hierbei das Wohl der Wissen- 
schaften mit dem seines Vaterlandes gleichmafsig verbunden erschien. 
Den gröfsten Theil des Sommers über durchsuchte er Berge unter 62 
Grad Breite, zwischen den Thälern von W alders, G uldbrandsda 1 
und Roms dal, welche durch ihre Hohe, durch ihre Ausdehnung und 
Einsamkeit selbst den nächsten Anwohnern so unbekannt geblieben 
waren, dafs sie und die Thülen, welche sich in ihnen befinden, bis- 
her nur sehr unvollkommen auf Charten hatten verzeichnet werden 
können. Die Flora von Norwegen gewann hierbei viele neue Arten, 
welche man bis dahin in diesem Lande noch nicht gesehn hatte — 
Am Ende des Sommers stieg er in die imposanten Thäler von Roras- 
dal hinunter, um sich, in der Nachharschaft der Seestadt Moide, 
mit den Erzeugnissen des Meeres zu beschäftigen, und die vorgerückte 
Jahreszeit hinderte ihn nicht, noch zweimal die Kette des Dovrefield 
zu übersteigen, bis zu den nomadischen Lappen. Ueberall auf die- 
sen Wanderungen versammelte er die Bewohner der höheren Thäler, 
und lehrte sie die Kennzeichen , den Werth und die Eigenschaften 
der Flechten, welche ihre Berge bedecken. Er zeigte ihnen, wie sie 
es anfangen sollten, aus diesen Flechten ein gesundes Brod zu berei- 
ten, das zugleich nahrhaft und angenehm von Geschmack ist, und 
bewog sie, das elende Hülfsmittel des Rindenbrotis zu verwerfen, das 
nur auf Kosten der Gesundheit annseclig das Leben erhalt. — Das 
Ende des Jahres rief ihn nach Draininen zurück. — 



') Smith sähe hier unter andern zuerst; auf tlen Bergen: Ca'rdamine Fu~ 
ivensis, Arundo stricla , Juncus pnrvijlorus , Drahn alpina und androsacra , Ha- 
nunculus hyperhoreus , Spergu/a slricta , Phaca frigida. Im Thalc von Lomb: 
Phaca. moritana, Juncus arclicus, Astragalus oroboides, Thalictrttm simpler, Equi- 
selum rr plant. 
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Der Verlust seines Vaters, wenige Zeit nach seiner Zurückkunft, 
setzte ihn in den Besitz eines kleinen Vermögens, das er nicht besser 
anwenden zu können glaubte, als wenn er sich dadurch in fremden 
Ländern zu belehren suchte, entweder durch Ei-forschung der Natur 
oder durch den Umgang mit berühmten Gelehrten. In diesem Vor- 
satz bestärkte ihn noch weit mehr seine Ernennung als Professor der 
Botanik auf der neueingerichteten Universität zu Chris tiania. Denn 
von nun an waren alle Früchte seiner Reise dem neuen botanischen 
Garten gewidmet, den er nur als den seinigen ansah. Kaum halte er 
daher in Yarmouth England betreten und im JuU 1814 London 
erreicht, als er sogleich sich bemühte, dem Garten einen geschick- 
ten und erfahrnen Gärtner zu verschaffen, und wirklich hatte er das 
Glück, ihn in einem Landsmanne zu finden, welcher der trefflichen 
Schule von Kew seine Bildung verdankte. — Dieser glückliche Zu- 
fall hatte auf alle seine späteren Untersuchungen einen mächtigen Ein« 
flufs, denn seit der Abreise des Gärtners hielt er den Garten für ein- 
gerichtet, und von nun an waren seine steten Sorgen dorthin gerichtet, 
lieberzeugt, dafs alles in Chris tiania sorgsam gepflegt werden würde, 
sammelte und kaufte er, was er nur cinigermafsen im Garten fortbringen 
zu können glaubte, und alle Einrichtungen englischer Gärten hatten 
für ihn doppelten Werth, wenn Einiges davon sich auf seinen eigenen 
Garten anwenden liefs. — Die vorgerückte Jahreszeit erlaubte ihm je- 
doch nicht, lange in London zu bleiben. Im August reiste er nach 
Edinburgh, und wenige Tage darauf, in die Berge des Hochlandes, 
um vorzüglich die Moose des Landes zu erforschen. So besuchte er 
Loch Tay, bestieg den Ben Lawers, untersuchte den berühmten 
Shehallien, und drang vor bis zu dem selbst im Lande so wenig 
besuchten Ben Wiwis in Rosshire. Dann bestieg er den höchsten 
Berg von Schottland, den Ben INevis, sähe den ehrwürdigen 
Naturforscher, Herrn Stuart, in Lufs, und kam nach fünf Wochen 
nach Edinburgh zurück. — Die gründlichen Kenntnisse crvptoga- 
mischer Pflanzen des Herrn Taylor riefen ihn von hier nach Dublin, 
wohin er sich, über Carlisle, Cumherland und Wales begab; 
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und nach kurzem Aufenthalt kam er endlich über Liverpool und 
Oxford im Dezember 1814 nach London zurück. — 

Die Gongo-Expedition, seitdem er sich ihr anzuschließen ent- 
schlossen war, hatte ihn mit grofsen Hoffnungen erfüllt. — Diese schie- 
nen sich, je weiter man fortschritt, um so mehr zu bestätigen. Capitain 
Tuckey war ein wissenschaftlich gebildeter und sehr artiger Mann, 
dessen Umgang ihm eben so viel Belehrung als Vergnügen verschaffte. 
Gern hätte ihm dieser einige Tage gegönnt, die Gap Verdische Insel, 
S. Iago, zu untersuchen, an welcher die Schiffe am 9. April 1816, 
seit ihrer Abfahrt von England zum erstenmale, die Anker warfen, 
wenn nicht seine Instructionen und sein eigener Wunsch ihm die Be- 
schleunigung der Ankunft in Gongo zur Pflicht gemacht hätten. Doch 
ist auch das Wenige, was Smith in einem einzigen Tage auf den Ber- 
gen von S. Iago sähe, eine wesentliche Bereicherung unserer Kennt- 
nisse. — Im Juli erreichten die Schiffe die Mündung des Gongo- 
flusses. Capitain Tuckey schilfte auf ihm so weit hinauf, als es 
möglich war. Allein sehr bald verhinderten Fälle des Flusses auch 
das Fahren in Böten. Da entschlofs er sich, mit vierzig Mann zu 
Lande am Flusse hinauf zu gehen. Das treffliche Clima beförderte 
die Unternehmung, und die immer reicher, schöner, ausgezeichneter 
werdende Vegetation , befeuerte den Eifer des rastlos beschäftigten 
Botanikers. Alles ist neu, schrieb er in sein Journal, man kann nur 
sammeln und sehen, — und im wahren Entzücken über den Flufs 
und die Berge, war er auf das höchste betroffen, als der Capitain er- 
klärte, dafs man zurückkehren müsse. - Die Hoffnung, theils von 
anwohnenden Negern, theils durch die Jagd, sich hinreichende Nah- 
rung zu verschaffen, war gänzlich gescheitert. — Der Vorrath der 
mitgenommenen Nahrungsmittel erlaubte das weitere Vordringen nicht. 
Aber auch zur Rückkehr war es zu spät. — Der Vorralh reichte bis 
zum Ankerplatz der Schiffe nicht mehr. Mangel, Besorgnifs, Hunger, 
Ermattung, erzeugten endlich ein Fieber, das schnell um sich griff und 
die letzten Kräfte verzehrte. Smith suchte durch Lebendigkeit des 
Geistes sich aufrecht zu erhalten. Stets munter, sprach er auch Andern 
Muth ein, und wollte selbst ihnen mit seinem Beispiel vorangehen. 
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Allein dies vermochte er nicht. Hatte er wenige Schritte gethan, so 
fiel er zu Boden, und endlich konnte er sich nicht wieder aufrichten. 
Alan mufste ihn tragen ; auch in dieser Lage ermunterte er stets noch 
die Uebrigen, und unterhielt fortwährend für sich und für Andere 
die besten Hoffnungen. So erreichten er und Gapitain Tuckey und 
wenige Begleiter am 17. September den Ort, wo das Schilf Gongo 
vor Anker lag. Am IS. brachte man Beide auf das Transportschiff 
Dorothea, weil es ihnen gröfsere Bequemlichkeiten darbot. Capitain 
Tuckey starb bald darauf. Smith war nun sehr niedergeschlagen 
und sehr schwach. Am 21. kam zu ihm der Gärtner Lockhart 
(aus dem Garten zu Kew), und hörte ihn sehr viel und sehr lange 
auf norwegisch reden, was er nicht verstand. Man hielt dies für 
Fieberhitze und bot ihm Arzneimittel. Allein er antwortete darauf 
sehr vernehmlich die letzten Worte, welche man von ihm gehört 
hat: „Ich habe gefordert, was mir nutzen kann, man will es nicht 
geben." — 

Am 22. September, wenige Augenblicke, nachdem die Dorothea 
die Anker gelichtet halte, starb er, fern von Verwandten und Freun- 
den, und von keiner theilnehmenden Seele umgeben. — Man hat ihn, 
mit den gewöhnlichen Schiffs -Feierlichkeiten, in den Flufs an dem 
Orte versenkt, welchen man ,,the tall trees" genannt hatte. — 

Seine Sammlungen, seine Journale sind gerettet und benutzt. 
Es hätte schwerlich diesem trefflichen Naturforscher ein schöne- 
res Denkmal gesetzt werden können, als der herrliche Aufsatz von 
Robert Brown ist, über das, was Smith in Gongo gesammelt 
und beobachtet hat. Dadurch tritt er, wie eben auch Brown be- 
merkt, gar würdig in den Kranz nordischer Naturforscher, welche 
jetzt ganz Afrika mit ihren Entdeckungen umgeben, von Aegypten, 
an den barbarischen Küsten, durch Marocco, Guinea, dem 
Cap. bis wieder zum rothen Meere hin. Denn seitdem Smith 
durch seine Entdeckungen in Gongo die grofse Lücke ausgefüllt hat, 
welche bisher Guinea vom Gap in Hinsicht der Kenntnifs africa- 
nischer Pflanzen von einander trennte, ordnen sich die Untersuchun- 
gen von Hasselquist, Vahl, Schousboe, Afzelius, Tönning, 
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Isert, Smith, Sparrmann, Thunberg und Forskaal zu einem 
vollständigen Kreise ausgezeichneter Männer, in welchen der noch 
immer regsam fori wirkende Linne'sche Geist nicht verkannt »erden 
kann, und Smith wird unter ihnen, unter den Märtyrern für die 
Wissenschaft, stets mit vorzüglicher Ehre und mit Huhm genannt 
werden. — 



Was Smith über die canarischen Inseln zu liefern nicht 
erlaubt war, bleibt künftigen Naturforschern verspart. Indefs geben 
auch Calaloge und Sammlungen, welche gröfstcntheils durch ihn ent- 
standen, noch einen so reichen Beitrag von Neuem zu dem, was bis 
dahin bekannt war, dafs man ihm auch in dieser Hinsicht kaum eine 
der ersten Stellen unter denen versagen kann, welche die Natur- 
geschichte dieser Inseln enthüllt haben. — Die Anzahl ist freilich 
nicht grofs; denn ungeachtet viele, ja fast alle Naturforscher, welche 
ferne Seereisen unternahmen, auch Teneriffa besuchten, so war es 
doch nur für wenige Tage, und ihre Untersuchungen erstreckten sich 
höchstens bis zu Reisen auf den Gipfel des Pic. 

Nur Glas, Masson, Viera, Broussonet und Humboldt 
sind zu denen zu rechnen , welchen wir die genauere Kenntnifs der 
Inseln verdanken. — Was Andere gethan haben, kann nur als kleine 
Bruchstücke zum Ganzen angesehn werden. — 

George Glas war ein Schottländer, welcher viele Jahre hin- 
durch, auf eigenen Schilfen, den Handel nach den canarischen In- 
seln und nach den gegenüberliegenden Küsten von Afrika getrieben 
hatte. Er war daher nicht allein mit den Erzeugnissen dieser Ge- 
genden sehr wohl bekannt, sondern auch mit einer Menge physika- 
lischer Erscheinungen, mit der Beständigkeit und Richtung der Winde, 
mit den Strömungen des Meeres, mit dem Zustande der Landungs- 
plätze und Häfen, der Küsten und der Tiefen der See, kurz, mit allem, 
was der SchiflTahrt in jedem Theile dieser Inseln nur wichtig seyn 
konnte, und was daher ziemlich alle ihre physikalischen Verhältnisse 
umfafste. Als er im Jahre 1761 in Teneriffa sich aufhielt, erfuhr 
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er, daCs man dem Bischof ein Mamiscript geschenkt habe, welches im 
Jahre 1632 auf Palma von dem Franciscaner Juan Abreu de Galindo 
verfafst worden war, und welches bis dahin in einem Kloster unge- 
Lannt gelegen hatte. Man schickte ihm von Ganaria, auf sein Ver- 
langen, eine Abschrift dieses Manu Scripts, und er fand darin die voll- 
ständige und sehr merkwürdige Geschichte der Entdeckung und Er- 
oberung der Inseln. Dafs diese Angaben Vertrauen verdienten, schlofs 
er aus der Uebereinstimmung mit vielen anderen, welche er bis da- 
hin aus Ueberlieferung gesammelt hatte. — Dies scheint ihn veran- 
lafst zu haben, dies Mamiscript mit seinen eigenen Beobachtungen zu 
verbinden, und beide als eine allgemeine Geschichte der canarischen 
Inseln herauszugeben. Auch erwähnt der Titel des Buchs mehr 
dessen, was dem Spanier, als was ihm eigenlhümlich gehört: The 
histoij of the discovery and conquest of the Canary Islands, tmnslated 
from a S/fanish manuscript lalely found in the island of Palma, lo which 
is added a description of tlie Canary Islands etc. by George Glas. Lon- 
don 1764. Es war das erste vollständige Werk über die Inseln, und 
bleibt noch immer ein vortreffliches Buch. Je mehr die Inseln be- 
kannt werden, um so mehr lernt man den Werth der Nachrichten 
schätzen, welche, von einem aufmerksamen Beobachter aufgefafst, im 
ganzen Buche zerstreut sind. — 

Glas hatte die Absicht, das Innere von Afrika, den Flufs von 
Tombuctu, und die Neger, welche seine Ufer bewohnen, zu be- 
schreiben, und es ist nicht zu zweifeln, dafs er, bei seiner genauen 
Bekanntschaft mit berberischen Sprachen, viele, vorzüglich damals 
ganz unbekannte Nachrichten gesammelt hätte. Allein das Schicksal 
war ihm nicht günstig. Kurz nach der Herausgabe seines Werkes, 1764, 
begab er sich, vom Minister Hillsborou gh unterstützt, mit Frau, 
Tochter und einigen Dienern nach dem verlassenen Hafen von G uadar 
oder Sta. Cruz de mar petjuena, unter 30* Grad Breite, um dort 
eine feste Niederlassung zu gründen und das verfallene Fort wieder- 
herzustellen. Durch Hülfe eines mitgenommenen , armenischen Dol- 
metschers trat er sogleich mit den anwohnenden Mauren in Handels- 
verbindungen, und schien an dem Gelingen seiner Unternehmung nicht 
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zu zweifeln. Doch bald entdeckte er, dafs der Hafen, den er, seinem 
Beschützer zu Ehren, Port Ilillsborough genannt hatte, zwar 
trefflich für einlaufende Schiffe, — dafs aber gewöhnlich, viele Mo- 
nate lang, der Landwind zu schwach sey, sie wieder heraus zu brin- 
gen. Er beschlofs daher, in Lancerote eine der dortigen leichten 
Brigantinen zu kaufen, und liefs, während der kurzen Abwesenheit, 
Frau, Tochter und Garnison unter dem Schutze des Dolmetschers zu- 
rück. Allein der spanische Botschafter in London hatte unterdes- 
sen Glas Unternehmung nach Madrid gemeldet, und der Gou- 
verneur der can arischen Inseln Befehl erhalten, ihm alle Unter- 
stützung von den Inseln zu verweigern. Als Glas nun, von diesen 
Begebenheiten nicht unterrichtet, erschien, ward er in Gran Ganaria 
als ein „Defraudador de la Retd Hacienda' arretirt und nach dem Gasteil 
von Sta. Cruz auf Teneriffa gebracht, wo er fast ein Jahr safs; en- 
ger verwahrt, als er, an einer Mauer herab, versucht hatte, sich zu 
flüchten. — Da die Mauren ihn nicht zurückkommen sahen, griffen 
sie endlich seine Niederlassung an, verbrannten sein Schiff und todte- 
ten mehrere Engländer. Madame Ysabell aber, ihre Tochter, der 
Dolmetscher und einige andere Englander, retteten sich auf zwei 
Booten, erst nach Ganaria, dann nach Teneriffa. — Inzwischen 
hatte der Graf Rochefort, englischer Botschafter in Madrid, Glas 
Freilassung mit grofsem Ernst und Nachdruck gefordert, welches die 
* Folge hatte, dafs er sich wirklich im November 1765 zu Puerto 

Orotava nach London einschiffen konnte. Es war der E a r 1 
Sandwich, Gapitain Cockeran, mit sieben Matrosen, der ihn da- 
hin führen sollte. Das Schiff hatte Wein, viel Geld und Goldbarren 
geladen. Am 30. November, um 11 Uhr des Nachts, überfielen vier 
Matrosen den Capitain in der Gajüte, und schlugen ihn mit einer 
Eisenbarre todt. Auf den Lärm eilten Glas und zwei Matrosen zu 
Hülfe; diese aber wurden sogleich in die See geworfen, Glas hingegen, 
während er ein Schwerdt gesucht hatte, hinterwärts überfallen, ent- 
waffnet und mit dem eigenen Schwerdte durchstochen. Die Frau und 
die zwölfjährige Tochter wurden, ungeachtet ihres Flehens, sich fest 
umarmend, ins Meer gestürzt. So auch die noch übrigen Matrosen, 
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aufser einem Schiffsjungen. So kamen die Aufruhrer bis 10 Leagues 
von Waterford. Nun brachten sie alles Silber und Gold in das 
Boot, fuhren ans Land und vergruben einen Theil des Reichthums 
an der Küste. Hierauf gingen sie nach Rofs, dann nach Dublin, 
wo sie durch das Geld, was sie verzehrten, Aufsehen erregten. Bald 
erfuhr man die Ankunft eines menschenleeren Schilfes an der Küste ; 
die Matrosen wurden ergriffen, und gestanden die That. — 

Francis Masson, 1741 zu Aberdeen in Schottland gebo- 
ren, war Gärtner in Kew, und besafs so ausgezeichnete Kenntnisse, 
dafs ihn der berühmte Ai ton veranlafslc, 1772 nach dem Gap zu ge- 
hen, um Pflanzen für den Garten von Kew zu sammeln. Thunberg 
sähe ihn dort und machte einige Reisen mit ihm. Er blieb viele Jahre 
am Cap, und seinen Sendungen nach Kew verdankt man besonders 
die genaue Bekanntschaft mit der reichen und ausgezeichneten Flora 
jener Gegend. Er kam erst 1781 nach England zurück, nachdem 
er noch vorher einige Zeit auf St. Christoph in Westindien, auf 
der azorischen Insel St. Miguel, dann in Madeira und endlich 
von hier, auf Teneriffa, zugebracht hatte. Wahrscheinlich war er 
auf der letzten Insel den Winter von 1778 bis 1779. — Was er da- 
mals nach London mitbrachte, hat nicht wenig das Supplement der 
Species planlantm des eben in London anwesenden Linne des Soh- 
nes, bereichert. Solander gab den mitgebrachten Pilanzen die Na- 
men, und mit dieser Bezeichnung wurden sie im Banks'schen Herba- 
rium niedergelegt. — Viele canarische Büsche haben sich seitdem 
in die Gärten von Europa verbreitet. — Masson besuchte im Jahre 
1783 Portugal, 1786 aber wieder auf das Neue das Cap, und kam 
von dort nicht eher, als im Jahre 1795 zurück. Von Eifer getrieben, 
ertrug er die Ruhe nicht lange, ging im Jahre 1797 nachCanada und 
starb dort zu Montreal im Deceniber 1805. Von ihm selbst hat man 
keine Beschreibung canarischer Pilanzen; die von ihm gefundenen 
sind aber gröfstenthcils von Aiton im Horlus Kewcnsis beschrieben 
oder bekannt gemacht worden. — 

Ausgedehnter sind, für die Kennlnifs der canarischen Inseln, 
die Bemühungen von Viera. Sein Werk: JYoticüis de la Jlistoria 
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general de las Isias de Canaria, Madrid 1773, ist eine wirkliche Chro- 
nik, aller Begebenheiten der Insel bis zur Herausgabe des Buches. Es 
enthält vollständig und znm erstenmale in spanischer Sprache das 
Manuscript des P. Juan Abreu de Galindo, und dann noch eine 
Menge schätzbarer Nachrichten aus den Archiven des Bischofs. Auch 
hat Viera sein Werk mit nicht wenigen eigentümlichen Anmerkun- 
gen und Beobachtungen bereichert, welche stets ihren Werth behalten 
werden, da einem aufmerksamen Eingebornen sehr viele kleine, aber in 
das Ganze sichtbar und kräftig eingreifende Umstände klar erscheinen, 
welche dem Fremden gewöhnlich verborgen bleiben. — Don Joseph 
de Viera y Clavijo war am 28. December 1731 zu Realejo de 
ariba auf Teneriffa geboren, von Don Gabriel del Alamo y 
Viera und Donna Antonia Maria Clavijo, Beide von Villa 
Orotava. Obgleich dem geistlichen Stande gewidmet, hatten ihn doch 
noch manche andere Studien beschäftigt. — Schon in Orotava machte 
er Verse, Tragödien, und später Predigten. Endlich vollendete er dort 
im Jahre 1772 seine Hisloria. Diese herauszugeben, ging er selbst 
nach Madrid, ward dort Hauslehrer bei dem Marques de Sta. 
Cruz, und begleitete dessen Familie durch Spanien nach Wien, 
Italien, Frankreich und in die Niederlande. In Paris hörte 
er Chemie bei Sage, Physik bei Sigaud de la Fond, Naturge- 
schichte bei Valmont de Bomare, und nicht ohne Nutzen; denn 
nach seiner Rückkunft nach Madrid hielt er selbst einem grofsen 
und glänzenden Cirkel physikalische Vorlesungen, und zeigte in ihnen, 
zuerst in Madrid, die wunderbare Erscheinungen des Verbrennens 
in Oxygengas. Er beschäftigte sich unterdessen eifrig mit Botanik, 
und machte viele sehr verschiedenartige Schriften bekannt, welche ihm 
einen bedeutenden Ruhm erwarben: Los ranlos de los ayres Jixos. — 
La red/cion de Gmnada. — El IJ/eivtto. — Elogio de Felijte V. und 
de Alonso de Toslada. — Zum Archidiacon von Forta Ventura er- 
nannt, kehrte er im Jahre 17S4 nach den Inseln zurück, ordnete nun 
die Catliedrul - Archixe, und beschäftigte sich unaufhörlich mit dem 
Unterrichte der Jugend. Er starb am 21. Februar 1813, zweiund- 
achtzig Jahre alt. — Unter den vielen Manuskripten , welche er hinter- 
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lassen hat, ist eines vorzüglich merkwürdig, und, mit einiger Sich- 
tung, der Bekanntmachung wohl werlh. Es ist ein Wörterbuch der 
Naturgeschichte der Inseln, welches in einzelnen Artikeln alles aufzählt, 
was er über natürliche Verhältnisse dieser Gegenden jemals gehört oder 
selbst beobachtet hatte. Nur die Stürme des Mullerlandes haben bis- 
her die Bekanntmachung dieses Werkes verzögert. — 

Als Broussonet den Verfolgungen in Frankreich glücklich 
über die Pyrenäen entflohen war, und im Juni 1793 Madrid er- 
reicht halte, fand er doch .auch in diesem Lande die gesuchte Ruhe 
nicht. Er ging nach Fez, dann nach Tetuan, Tanger, Alcassar, 
Salc, Mogador, und glaubte sich auch hier noch, als Arzt des 
amerikanischen Gesandten, verstecken zu müssen. Eine kurze 
Rückkehr nach Frankreich 1798 schien ihn noch nicht über den 
Zustand des Landes zu befriedigen. Er suchte und erbielt durch 
seinen Verwandten Chaptal das Consulat der canarischen Inseln. 
Sein mehrjähriger Aufenthalt in Laguna setzte ihn nun in den Stand, 
viele canarische Pflanzen kennen zu lernen; er schickte Leute aus, 
welche ihm alles brachten, was sie fanden, und unternahm auch selbst 
mehrere Wanderungen durch die Insel. Die Pflanzen wurden von 
ihm, mit seinen Bemerkungen, an ausgezeichnete Botaniker gesandt, 
und von diesen bekannt gemacht und beschrieben : vorzüglich von sei- 
nem Freunde Ca v an i lies in Madrid, in den Annales de ciencias natu- 
rales } und von Willdenow in den Enumemlio plantarum J/ortis Bero- 
linensis. — Mit den Pflanzen an der gegenüber liegenden afrikani- 
schen Küste bekannt, würden Broussonet' s Bemerkungen überaus 
lehrreich gewesen seyn, hätte er sie nur selbst sammeln, ordnen und 
herausgeben wollen. Jetzt bleibt man über viele seiner Bestimmungen 
in Zweifel, vorzüglich in Hinsicht der Standorte, und man kann wohl 
vermuthen, da seine Genauigkeit und Ordnung in Aufzeichnung und 
Aufbewahrung seiner Materialien nicht sehr gerühmt wird, es habe 
die canarische Flora sich häufig mit der von Mogador und 
Marocco vermengt. — Ein Florilcginm canariense und eine Flora 
oeconomica canariensis, welche Nachricht von 1600 Pflanzen enthalten 
soll, sind noch übrig geblieben, aber nicht bekannt gemacht worden 

G2 



52 



Einleitung. 



(Thiebaud de Bernaud Annales de la Societc Linneentie, Mars 1821). 
Broussonct wurde wahrscheinlich, es selbst zu thun, durch den Ver- 
lust seines Gedächtnisses gehindert. Er starb am 27. Juli 1807. — 

Mittheilungen von Broussonct in Laguna, die Bekanntschaft 
mit Viera's Werk und erhaltene Berichte über den letzten Aus- 
bruch des Pic, scheinen Bory de St. Vincent Termocht zu haben, 
als er den Capitain Bau d in auf seiner Weltreise begleitete, sein Buch: 
Essai sur les Isles Fortunees, zu verfassen und herauszugeben. Die 
Geschichte der „Conquista" erschien hier zum erstenmale auch in 
franzosischer Sprache. Im Uebrigen würde doch der kenntnifsvolle und 
lebhafte Mann dies Buch wohl nicht zum zweitenmal schreiben. — 

Wäre Humboldt wochen- statt tagelang auf Teneriffa ge- 
wesen, so würde man es nicht leicht unternehmen, die Insel noch 
einmal zu beschreiben. Er giebt von ihr das erste wahrhaft natur- 
historische Gemälde; ihre geognostischen Verhältnisse waren vor ihm 
noch niemals erörtert und dargestellt worden. Für die Höhe des Pic, 
für die Bestimmung seiner geographischen Lage, wird die critische 
Auseinandersetzung in der Relation Historique, Tom. I., lange Zeit 
Autorität bleiben, und fast für alle physische Erscheinungen, welche 
sich am Pic und in der Umgebung der Inseln beobachten bissen, 
bleibt sie eine, nicht zu entbehrende Quelle. — 
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G r ö T s e. 

Herr Oltraanns hat, auf Humboldts Veranlassung, nach den 
Charten von Borda und Yarela mit grofser Sorgfalt die Gröfse der 
Oberfläche der Inseln berechnet, und sie folgendermafsen in Quadrat- 
mcilen gefunden: 
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33, 875 
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15,25 




26 


14,375 




14 
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7 


3,875 



Humboldt Bei. Hut. I. 191. 

Bevölkerung. 

Eine mit Sorgfalt veranstaltete Zählung der Einwohner durch die 
Regierung im Jahre 1805, ward von den Gortes in Cadix 1812 zum 
Grunde gelegt, die Repräsentation der Inseln nach dieser gefundenen 
Volksmenge zu bestimmen, und die Angaben über die drei grösseren 
Inseln wurden in einem besonderen Blatte bekannt gemacht (Cadiz 
1813. Imprenta Tormenlaria). Diese Angaben sind folgende: 
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Teneriffa 



Texina. . . 
Tegucstc . 
Tacaroutc 

Slll/jJ . . . 



Villoria 

Sla. Ursula 

Oit»l«va (..U.) . . 

Puerto 

Reale)» de ariba. 
Hcalcjo de 
Taganana. . 
S. Andres . 
Lamuna . . . 
Sla. Cruz . 



Ilirr» norb SOS Soldat™ 
ÜOfTUH»» l.f.nl. »Ml 

Arlilkri*. 



Candellaria 
Arafü .... 
Guiiuar . . . 
Hambla . . . 
Guancha . . 

Icod 

Paradisco. . 
Tauque . . . 

Silos 

Hiicnavwta. 
San Jago. . 

Guia 

Adcxc .... 
Arona. . . . 
San Miguel. 
Cliasna . . . 
Grauadilla. . 

Arico 

Fasnia 



791 
9i2 

3623 
718 

1069 

1582 
1175 
6768 
3806 
25S8 
2038 
773 
426 
9672 
ossy 



1568 
724 
2691 
15J7 
1016 
3789 
1861 
803 
856 
1228 
802 
13 SO 
lOiS 
1071 
1001 
574 
2200 
1 ISO 
1215 



Canaria 



Tcror 

Arucas 

>loya 

Guia 

Arlcnara 

Galdar 

Agaete 

Aldea 

Tcxcda 

San Loreuzo 

Ciudad 

Sla. Rrigidn 

Vcga di San Mallico . 

Val Sequillo 

Tclde 

Aguinicz 

Tiraxana 



5016 
4 162 
1188 
3A09 
1175 
2112 
1550 
1337 
1S05 
1743 
8096 
2318 
2S02 
2021 

7üs 

5*63 
3338 



Palma 



Barloveuto 

Saoccs y Sau Andres , 

PuuLallaua 

Ciudad 



Brcija baxa . ■ 

Mazo 

Llanos 

Tixarafe 

Punta Gorda . 
Garafia 



XcMrtica 
uU 

1826 
1S39 
1877 
4972 
1043 
1009 
3788 
8254 
1377 
569 
2324 



Total 28878 



Total. . . . 55093 



Daher 



Und hierzu, nach 



Teneriffa 69404 Menschen 

Canaria 55093 — 

Palma 28878 - 

Hierro '1006 - 

Gomcra 7915 - 

FuLTlavcntura. .. 12451 - 

I.aiirciotc 16160 - 



Tolal der Bevölkerung der Inseln .... 193.907 

aufser der Garnuon 



Tolal. . . . 6;>iu i 
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Es lassen sich einige Betrachtungen über die Vertheilung dieser 
Menschenzahl anstellen, welche der Aufmerksamkeit nicht ganz un- 
werth scheinen. 

Vergleicht man die Oberfläche mit der Bevölkerung, so leben 
auf einer geographischen Quadratmeile: 

auf Teneriffa 1361 Menschen 

- Canaria 1331 

- Palma 1893 

- Lancerote 1124 

- Fuertaventura . . 348 

- Gomera 989 

- Ferro 1184 

Fuertayentura, ungleich gröfser als Gran Canaria , und we- 
nig kleiner als Teneriffa, mufs in Vergleich mit diesen beiden bei- 
nahe menschenleer scheinen. Die Insel ist fast ganz flach; ihre Berge 
sind nicht hoch, die Ebenen häufig. Aber es fehlt das ernährende 
Wasser, die Quellen und Bäche von den Bergen herab. Der im Som- 
mer stets herrschende Nordostwind führt die Seeluft über die flachen 
Inseln ; Salztheile setzen sich ab und zerstören den Wuchs der Bäume. 
Daher gedeihen keine Früchte auf solchen Inseln und kein Weinbau 
ist möglich. — Schwerlich würde auch eine andere Vertheilung des 
Eigenthums dies Verhältnifs der Bevölkerung bedeutend verändern. Es 
scheint, dafs ihre Gröfse schon jetzt durch die Productionskraft der 
Natur bestimmt worden sey. — 

Auch auf den bergigen, und daher mehr bevölkerten Inseln ist 
diese Vertheilung sehr merkwürdig, vorzüglich auf Teneriffa. Die 
Südseite der Insel, weniger dem Begen ausgesetzt, als die nördliche 
Seile, ist für den Weinbau zu trocken. Schnell nach der Blüthe zieht 
sich die Frucht zusammen und wird nie zu einer saftigen Beere, oder 
doch nur da, wo der Stock sehr geschützt ist. — Daher ist die Wein- 
produetion der Südseite sehr gering; der Ackerbau kann aber auf so 
unebenem, felsigen Boden nicht sehr ergiebig seyn. Es folgt hieraus, 
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dafs die Bevölkerung dieser Seite bedeutend geringer seyn mufs, als die 
des nördlichen Abhanges. Ungeachtet sie die Hauptstadt Sta. Cruz, 
den Landungsplatz so vieler ost- und westindischen Schiffe mitbegreift, 
so steigt die Bevölkerung von PuntadeNagain Nordost bis Puerto 
de los Christianos in Südwest »ur auf 1S468 Menseben; dagegen von 
Punta de Naga, am nördlichen Abhänge, bis Punta de Teno in 
Nordwest, auf 36943 Menschen. Der Raum ist kleiner, die Menschen- 
zahl mehr als doppelt so grofs. Von diesen aber ernährt das schöne 
und grofse Thal von Taoro allein schon 15200 Einwohner. — 

Production. 

Der Weinbau wird zur Ausfuhr fast nur in Teneriffa betrie- 
ben. Unbedeutend liefert dazu Palma, gar wenig Ganaria. Auf 
beiden Inseln giebt es keine Ilandlungshäuser, welche den Wein von 
den Einwohnern kaufen. Sie würden, verlohnte es sich der Mühe, 
gewifs nicht fehlen. Die ilachen Inseln erzeugen nicht einmal ihren 
eigenen Bedarf. — 

Die Weinproduction auf Teneriffa ist in drei Districte getheilt, 
welcbe Laguna, Taoro und Daute genannt werden. Nacb einer, 
nicht verwerflichen, auf Teneriffa erhaltenen Angabe, liefern davon: 

Laguna. . . ,8000Pipen 

Taoro 8000 - 

Daute 3270 - 

Vom District von Laguna geben allein, nach fünfjährigem Durch- 
schnitt, Tacaronte, Sauzal, Matanza und Vittoria 2230 Pipen. 
Rechnet man diese zu der übrigen Production auf der Nordseite, so 
findet man die jährlich gewonnene Weinmenge von Punta de Naga 
bis Punta de Teno zu 13500 Pipen. Dagegen liefert die Südseite 
nicht mehr, als 5778 Pipen. Hiervon wurden 12000 Pipen in das Aus- 
land verführt, gröfslentheils von Orotava, denn St. Cruz verschiffte 
gewöhnlich nicht mehr, als 2000 Pipen. 
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Seitdem aber das Cap der guten Hoffnung von den Englan- 
dern in Besitz genommen ist, und die Eingangszölle der Gap -Weine 
bedeutend vermindert worden sind, dadurch aber die Weincultur am 
Gap sieb um vieles gehoben hat, ist die Weinausfuhr auf Teneriffa 
so sehi* herabgekommen, dafa viele, und sehr bedeutende Häuser sie 
gar nicht mehr betreiben. Es ist daher leicht möglich, dafs jetzt (1825) 
die Südseite der Insel zur Ausfuhr gar nichts mehr beiträgt. — 

Gran Canaria hatte im Jahr 1815 ungefähr eine Ausfuhr von 
900 Pipen eines nicht sehr geschätzten Weines. Auch diese wird wahr- 
scheinlich aufgehört haben. Lance rote braucht von Teneriffa 
jährlich mehr als tausend Pipen. Was man auf der Insel selbst ge- 
winnt, wird gröfstentheils zu Brantwein ,,agua ardiente" verwendet. 
Die grofse Insel Fuertaventura producirt im Ganzen nur 200 Pipen 
und bedarf auch der Zufuhr von Teneriffa. Dagegen ist der Wein 
von Hierro berühmt, allein kein Gegenstand der Ausfuhr, und nir- 
gends ist die Erzeugungskraft der Natur gröfser, als im Thale del 
Golfo auf dieser kleinen Insel. Denn hier giebt eine „Fanegada" 
9 bis 10 Pipen Wein; die beste auf Teneriffa dagegen kaum fünfe. 
Eine , ,Fancgada" enthält 400 Estadals, ein ,,EstaduV aber -4 Varas im 
Quadrat, daher 1600 Quadrat-^oras eine „Fanegada" ausmachen. 

Weniger bedeutend ist die Ausfuhr der ,,Orcii/a" (Orsei/Ie). 3Ian 
schätzt am höchsten diejenige, welche auf Hierro gesammelt wird, 
auch kommt die gröfsere Menge von dort. Viera (Mscpt.) sagt, man 
könne, ein Jahr in das andere gerechnet, die ganze gewonnene Menge 
auf 2600 Quintales anschlagen, in folgendem Verhältnifs: Teneriffa 
500 Quintales. Canaria 400. Lancerote 300. Fuertaventura 300. 
Gomera 300. Hierro 800. 

Tessier (Mem. de l' Institut I. 257) behauptete nach denen, vom 
französischen Viceconsul erhaltenen Nachrichten (1798) der Collec- 
teur des Königs in Sta. Cruz (denn die Orcilla ist ein Regal) habe 
damals den Bauern für das Quintal 7 bis 8 Piaster bezahlt, von den 
Kaufleuten aber 30 bis 40 Piaster wiederbekommen , ehemals wohl 
150 Piaster. Dies wäre doch immer noch eine Ausfuhr von 78000 
bis 104000 Piastern an Werth. 
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Die verschiedene Güte der „OrciUa" soll häufig mehr der gröfsc- 
ren oder geringeren Vorsorge im Sammeln zugeschrieben werden müs- 
sen. Die Orcilla bedarf zum völligen Wachstbum fünf Jahre ; diese 
Zeit giebt man ihr nicht immer. Hat sie keine ,, Ifarinn ' oder Pa tella 
so taugt sie nichts. In Lance rote sagte man uns, dafs auf Ebenen 
täglich wohl 1 Pfund zu sammeln möglich sei, an steilen Klippen aber 
8 bis 10 Pfund, jedes zu einem Real an Werth. — 

Was von Bariila aus Lancerote ausgeführt wird, ist gewifs 
noch immer bedeutend, wenn es freilich bei weitem nicht mehr die 
Höhe erreicht, welche Viera IS 10 im Zunehmen fand. 



Digitized by Google 



II. 

I 

Bemerkungen 

über 

das Clima der Canarischen Inseln. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Ueber das Clima der canarischen Inseln 



Temperatur der Atmosphäre. 

Unter den vielen wichtigen Bereicherungen der physikalischen Kennt- 
nifs der Erdoberfläche, welche man der Humhold t'schen Reise ver- 
dankt, ist die feste Bestimmung der Temperatur unter den Tro- 
pen eine der vorzüglichsten und der folgereichsten. Ehe sie bekannt 
war, konnte man nicht leicht beurtheilen, in wie weit die Formeln, 
welche die Temperaturverbreitung auf der Erdoberfläche ausdrücken 
sollten, wirklich den Erscheinungen in der Natur gemäfs waren. In 
gemäfsigten und nördlichen Glimaten aufgesucht, blieb das Resultat 
der Beobachtung stets mit allen, das allgemeine Gesetz störenden Ein- 
wirkungen behaftet, und der Zweck der Untersuchung, die Ano- 
malien aufzufinden und abgesondert darzustellen, konnte nur sehr un- 
sicher und unvollkommen erreicht werden. 

Seitdem aber die Temperatur der Tropen in der Ebene des Meeres 
etwas näher bekannt geworden ist, bedürfen wir um so mehr einer Zahl 
von Beobachtungen, welche diese an die jenseit des fünfzigsten Grades 
der Breite gemachten anzureihen im Stande sind; allein auffallend ge- 
nug, finden wir für die Ausdehnung von vierzig Breitengraden durchaus 
keine Beobachtungsreihe , aus welcher die Temperatur zu beurtheilen 
wäre, höchstens nur Beobachtungen auf Madeira im Jahre 1750 vom 
Dr. Heberden angestellt, welche man gern mit neueren, und deshalb 
wahrscheinlich genaueren zu vertauschen wünschen möchte. 

Deshalb mögen wohl die Beobachtungen, welche der geschickte 
Naturforscher Don Francisco Escolar in Sta. Cruz auf Teneriffa 
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vom Mai 1808 bis zum August 1810 angestellt hat, eine nachsichtige 
Aufnahme verdienen. So viel sie auch noch zu wünschen übrig las- 
sen, so füllen sie doch, selbst, so wie sie sind, eine bedeutende Lücke 
in der Kenntnifs von Temperaturverbreitung, und man dürfte wohl 
sagen, sie können bei Begründung einer wissenschaftlichen Meteoro- 
logie nicht entbehrt werden. 

Ich habe die Escolarschen Beobachtungen, die er mir gütigst 
mitgelheilt hat, nach Decaden hereclmet, aus diesen die Mittel gezo- 
gen und alle in eine Tabelle gebracht, welche hier beigefügt ist. 

Herr Escolar hatte sich mit guten englischen Instrumenten ver- 
sehen, welche im Schatten, von Sonnen-Reflexion entfernt, in einer 
offenen Galleric aufgestellt waren. In dieser Hinsicht verdienen seine 
Beobachtungen alles Zutrauen. Seine Beobachtungsstunden waren 
Sonnenaufgang und die Stunde des Mittags oder wenig später. Man 
mochte daher wohl glauben, dafs auf diese Art das Extrem der Wärme 
nicht beobachtet werden konnte, und die Mittel daher etwas zu tief 
stehen werden. Noch mehr wird man dazu veranlafst, wenn man 
die höchst auffallende Thatsache bemerkt, dafs die Temperatur am 
Mittage die bei Sonnenaufgang nicht mehr als um 1,16R. Grade im 
Mittel übertrifft. Allein Herr ThibautdeChanvallon ( Voj . h la 
Martinique 1763) hat schon langst gezeigt, dafs auf Inseln der wär- 
meren Glimatc das Extrem der Wärme nie über 1 Uhr hinausfalle, 
oder doch nur höchst selten lJUhr erreiche, häufig aber schon nach 
11 Uhr und sehr gewöhnlich zu Mittage gefunden werde. Wahr- 
scheinlich wird die Steigerung der Wärme nach der Culmination der 
Sonne, durch den nun zu seiner gröfsten Stärke erhobenen Seewind 
verhindert. — So sehr nun auch ferner die geringe Differenz der 
Temperatur beider Bcohachtungsstundcn einen Irrthum oder ein un- 
günstiges Aufhängen der Instrumente könnte vermuthen lassen, so 
wird doch diese merkwürdige Erscheinung durch lleberden's, sechzig 
Jahre früher in Funchal auf Madeira angestellte Beobachtungen, 
vollkommen bestätigt. Hebcrden gieht nämlich, nufser dem Mittel 
der monatlichen Temperaturen, auch noch die Extreme in Jedem Mo- 
nat an. Die Differenz dieser mittleren Extreme aber steigt im 
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Verlauf von Tier Jahren auf nicbt mehr als 2,91 R. Grade. Es ist 
daher ganz glaublich, dafs die Differenz der Mittel nur die Hälfte be- 
tragen werde. In der Gegend von Sta. Cruz glebt es, so wenig als 
bei Funchal, eine Ebene; die Berge erheben sich zum Theil sehr 
steil in geringer Entfernung. Es giebt daher wahrend der Nacht keine 
völlige Radiation der Wärme in das Blaue, und der Verlust während 
der Nacht ist gering. — Um Laguna dagegen, das 1620 pariser Fufs 
über dem Meere liegt, verbreitet sich eine Ebene, welche eine halbe 
deutsche Quadratmeile Flächeninhalt haben mag. Dort werden die 
Nächte empfindlich kalt, so sehr, dafs man im Winter nicht selten Eis 
findet, wenn auch nur wie ein Messer stark. Doch schneiet es in 
Laguna niemals; die tiefe Temperatur ist nicht der Atmosphäre, 
sondern durch Wärmestrahlungsverlust, welche der heitere Himmel 
nicht wiedergiebt, nur dem Boden eigentümlich, und würde in we- 
niger Entfernung von Laguna, wenn gleich in derselben Höhe, 
wahrscheinlich nicht gefunden werden. 

Ich glaube daher nicht, dafs man den Escolar'schen Beobach- 
tungen etwas zusetzen oder abnehmen dürfe, und meine, dafs man sie 
wohl, als das Glima von Sta. Cruz bezeichnend, ansehen könne. 

Die mittleren Temperaturen der einzelnen Monate sind folgende: 



Januar 14, 15 

Februar 14,35 

März 15,63 

April 15,70 

Mai 17,83 

Juni 18,62 

Juli 20,12 

August 20,84 

September : 20, 19 

October 18,96 

November 17,08 

December 15,03 

17,31 



I 
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Dies sind freilich sehr hohe Temperaturen. Schon die mittlere 
Wärme des kältesten Monats, des Januars, erreicht die des ganzen Jahres 
im südlichen Theile von Italien. Allein an dein Gange, mit welchem 
die Temperaturen der einzelnen Monate zu- und abnehmen, würde 
man schon leicht einen Ort erkennen, über welchem die Sonne nicht 
mehr durch das Zenith geht. Es giebt keine zweimalige Erhöhung 
und zweimalige Abnahme dieser Temperaturen, wie an allen Orten 
unter den Tropen, sondern, wie fast überall in den lemperirten Zonen, 
ist hier die gröfsle Depression im Januar, die grüfste Erhebung einen 
Monat nach der Sonnenwende. Auch empfinden die canarischen 
Inseln nichts mehr, was an tropische Regen erinnern könnte; an 
solche Regen nehmheh, welche, nach der Sprache der Seeleute ,,die 
Sonne verfolgen" und dann eintreten, wenn die Sonne ihre grüfste 
Höbe erreicht hat. Die Regen dieser Glimate erscheinen erst dann, 
wenn die Temperatur im Winter bedeutend sinkt, und die Temperatur- 
ebnerenz gegen die Ae<p»alorialgegendcn gröfser und bedeutender wird. 
Die Ursache dieser Regen scheint dann keine andere zu seyn, als die, 
welche sie bis zum Pol hinauf bewirken ; die Erkältung der von Süd- 
west aus tropischen Gegenden oder niederen Breiten hcraufdringenden 
wärmeren Luft, und mit ihr, des Dampfes. — Da aber diese Luft in 
der Temperatur der Hcrbstmonalc auf den canarischen Inseln noch 
nicht sogleich bis zum Condensalionspunkt des Dampfes sich erkälten 
wird , so ist begreiflich hier der Eintritt der Regen viel später als in 
Spanien oder Italien, oder, noch mehr, als in Frankreich und 
Deutschland. Nicht leicht werden Regen am Ufer des Meeres vor 
dem Anfang des Novembers fallen, und nicht wohl später, als am Ende 
des März. In Italien währt diese Regenzeit von der ersten Hälfte des 
Octobers bis zur Mitte des Aprils. 

Der Sommer der canarischen Inseln bindet dagegen dieses 
Clima noch völlig an das tropische, so dafs in der That in die- 
sen Breiten beide Zonen ineinander verschmelzen. Seit dem April 
nehmlieh und unausgesetzt bis zum Oclober weht hier der tropische 
Nordoshvind völlig auf dieselhe Art, wie bis zum mexicanischen 
Meerbusen hin. Der Oslpassat tritt im Sonnner allmählig immer 
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nördlicher herauf, und erreicht endlich selbst die portugiesischen 
Küsten. Auf gleiche Art zieht er sich zum Aequator zurück, in eben 
dem Verhaltnifs, wie die südliche Abweichung der Sonne sich vermehrt 
und die Temperatur sinkt. Wie weit aber südlich hin? Sollten wohl 
Südwestwinde, wenn auch nur auf wenige Wochen, im December 
und Januar auf die Cap Verdis chen Inseln herabkommen kön- 
nen? Sollte vielleicht in dieser Lage, gleichsam an den Grenzen bei- 
der, für andere Gegenden so notwendigen, so wohlthatigen und be- 
fruchtenden Regen, der tropischen und der Winter- Regen, ebenfalls 
ein Grund liegen, warum diese unglücklieben Inseln, mitten im Ocean, 
häufig viele Jahre lang nicht einen Tropfen Regen herabfallen sehen? 

Die Beständigkeit dieses Nordostpassats während des Sommers in 
der Gegend der canarischen Inseln ist so grofs, dafs er sich, wie 
ein unübersteiglicher Wall, aller Verbindung entgegensetzt, die in 
dieser Jahreszeit von Südwest gegen Nordost gerichtet seyn könnte. 
In zwei Tagen erreicht man bequem Teneriffa von Madeira aus; 
nicht leicht aber entschliefst sich jemand, von Teneriffa oder von 
Canaria nach Madeira zu gehen; man würde Gefahr laufen, einen 
ganzen Monat dazu anwenden zu müssen. Wenige Menschen auf der 
Erdoberfläche leben isolirter, als die Bewohner der Insel Ferro. Man 
braucht nicht einen Tag, um von Teneriffa dorthin zu kommen; aber 
die Rückkehr, die im Sommer nur durch Hülfe starker, sich besonders 
weit verbreitender Landwinde geschehen kann , ist so unsicher und so 
gefahrvoll, weil man sich nicht selten dem Hungertode ausgesetzt sieht, 
dafs man diese Reise nur unternimmt, wenn sie durchaus nicht zu 
vermeiden ist. Gewöhnlich rechnet man dazu acht oder zehn Tage, 
kann aber auch leicht drei, vier oder fünf Wochen bedürfen. 

Höchst merkwürdig, belelirend und für die ganze Meteorologie 
von der grofsten Wichtigkeil ist die Art, wie dieser Nordostpassat 
gegen den Winter von den Südwestwinden vertrieben wird. Nicht im 
Süden fangen diese zuerst an und gehen nach Norden hinauf, wie man, 
ihrer Richtung gemafs, anfangs wohl glauben könnte, sondern, wie 
wir schon vorher bemerkten, an den portugiesischen Küsten 
eher, als auf Madeira, und hier früher, als auf Teneriffa und 
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68 



Bemerkungen über das Clirna 



Canaria; und auf gleiche Art, wie von Norden Ler, kommen diese 
"Winde allmählig von oben herab; und in diesen oberen Regionen 
waren sie schon immer, selbst während des Sommers, selbst wahrend 
der Nordostpassat auf der Meeresflache mit der gröfsten Heftigkeit 
wehte. — Schon lange hat man die Vermuthung gehabt, es möge in 
dem oberen Theile der Atmosphäre ein dem unteren entgegengesetzter 
Strom herrschen, und auf diese vermulhete Existenz ist die jetzt fast 
überall angenommene Theorie der Passatwinde gegründet, die nehmlich, 
welche die Entstehung dieser Winde durch das Aufsteigen erwärmter 
Aequatorial-Luft und durch das lleranströmcn der kälteren Luft von 
Süden und Norden her erklärt, welche ihre Richtung in eine südöst- 
liche und nordöstliche, und endlich, wo beide sich vereinigen, ganz in 
eine östliche verändert, weil sie in niederen Breiten eine gröfsere Um- 
drehungsgeschwindigkeit vorfindet, tds die ist, womit sie ankommt. — 
Aber dieser nickkehrende Strom ist bis vor wenigen Jahren nur immer 
noch Vermuthung gewesen. Da erfolgte im Jahre 1812 ein grofser 
Ausbruch des Vulcans von St. Vincent. Im Osten der Insel liest 
die Insel Barbados in geringer Entfernung, aber durch den Ost- 
passat von ihr so bestimmt geschieden, dafs sie nur durch einen Cir- 
kel von vielen hundert Meilen zu erreichen gewesen wäre. Dieser 
Ostwind bringt nach Barbados keine Regen und keine Wolken. 
Plötzlich aber erschienen finstere Wolken über der Insel, und die 
Asche aus dem Vulcan von St. Vincent fiel, zur gröfsten Bestürzung 
und zum Schrecken der Einwohner, in grofser Menge herab. Diese 
hätten mit nicht geringerem Erstaunen Berge sich bewegen , als solche 
Stofle, durch die Luft von Westen her, ihnen zugeführt werden 
sehen. Aber mit dieser auffallenden Erscheinung war der rückkeh- 
rende Strom in der Höhe erwiesen, und somit die Theorie der Passat- 
winde durch Erwärmung, eine Theorie, welche man George Hadley 
{Phil. Transacl. XVI, 151.) verdankt, zu etwas mehr als Vermuthung 
geworden. Mit nicht weniger Sicherheit läfst sich dieser Strom auf 
den can arischen Inseln täglich beobachten, denn der Pic von 
Teneriffa ist hoch genug, um ihn selbst im höchsten Sommer zu 
erreichen. Kaum findet man einen Bericht von einer Reise zum 
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Gipfel des Pic, welcher nicht des heftigen Westwindes erwähnte, 
welchen man oben gefunden. Humboldt bestieg den Pic am 
21. Juni; am Rande des Craters angekommen, erlaubte ihm der wü- 
thende Westwind kaum, auf den Füfsen zu stehen (lielat. I. t32.). 
Hätte in dieser Jahreszeit ein solcher W^ind in Sta. Cruz oder bei 
Orotava geweht, so würde man fast eben so sehr darüber in Be- 
stürzung gerathen seyn, als über die Asche auf Barbados. Aehn- 
lichen, nur etwas weniger starken Westwind, fand ich auf dem Gipfel 
des Pic am 19. Mai, und George Glas, ein aufmerksamer und ge- 
nauer Beobachter, der als Seemann die Wmde der canarischen 
Inseln sorgfältig viele Jahre lang erforscht hatte, sagt in seinem, 
noch jetzt höchst gehaltreichen Werk, dafs stets ein starker West- 
wind auf der Hohe dieser Inseln wehe, wenn unten der Nordostwind 
herrschend sey, „welches, — setzt er hinzu — wie ich glaube, 
in jedem Theile der Welt statt findet, in welchem Passat- 
windc wehen." ,,Ich wage es nicht, diese Erscheinung zu erklä- 
ren — sagt er weiter — aber so ist es auf dem Gipfel des Pic von 
Teneriffa und auf den Hohen einiger anderen von diesen Inseln" 
(Uislory of tlie Canaij Islands p. '2bi.). Glas kannte die Inseln zu 
genau, um hierin nicht aus eigener Erfahrung zu sprechen. 

Diese Winde kommen aus den Höhen der Atmosphäre an den Ber- 
gen langsam herab. Man sieht es deutlich an den Wolken, welche im 
October die Spitze des Pic, von Süden her, einhüllen; sie senken sich 
immer tiefer, und endlich lagern sie sich auf den, etwas über 6000 
Fufs hohen Kamm des Gebirges zwischen Orotava und der süd- 
lichen Küste und brechen hier in furchtbaren Gewittern aus. Es 
vergeht dann vielleicht noch eine Woche, oft auch mehr, ehe sie 
an der Meeresküste empfunden werden; dann bleiben sie Monatelang 
herrschend. Regen fallen nun auf den Abhängen der Berge und der 
Pic bedeckt sich mit Schnee. 

Sollte man nun nicht glauben, dafs der Westwind, den man auf 
der Sommerfahrt von Teneriffa nach England, in der Nahe und 
in der Höhe der azorischen Inseln aufsucht, und ihn auch ge- 
wöhnlich dort findet; sollte man nicht glauben, dafs der fast stets 
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herrschende West- und Südwestwind, welcher veranlafst, dafs man 
die Reise von Neu-York oder Philadelphia nach England, herg- 
ab, die von England dorthin, bergauf nennt, eben auch, wie der 
Westwind auf dem Gipfel der Pic, der Aequatorialstrom sey, der 
schon hier sich bis auf die Mcerestläche herabsenkt? Es würde dann 
folgen, dafs die Aequatorial - Luft der Höhe, zum wenigsten über das 
atlantische Meer hin, den Pol nicht erreiche, und dafs die pola- 
rische Luft einen anderen Kreislauf verfolge, welcher von der Tem- 
peratur der zunächst liegenden Gegenden der temperirten Zone be- 
stimmt werden würde, und somit wären neue Ursachen zur Modifica- 
tion der Gesetze der Temperaturverbreitung gefunden. Wie sehr 
waren, zur Belehrung über diese Verhältnisse, nicht eine Reihe me- 
teorologischer Beobachtungen auf einer der azori sehen Inseln zu 
wünschen! wie sehr auch nicht, in dieser Hinsicht, der Bericht ei- 
ner Reise auf den Gipfel des Pics der Azoren! 

Glas erzählt noch einige andere Erscheinungen, welche mir 
wichtig zu seyn scheinen, um den wahren Lauf beider übereinander 
hinziehender Luftströme zu begreifen. Alle erfahrene Seeleute halten 
es für eine Regel, dafs das feste Land der wärmeren Climate jederzeit 
beständige Winde anziehe; wahrscheinlich , weil die erwärmte und 
aufsteigende Luft des festen Landes durch den Passat ersetzt werden 
mufs. Auch die can arischen Inseln empfinden diese Einwirkung 
der Nähe von Afrika. Der Nordostwind wird immer mehr gegen 
die Küste abgelenkt, je näher die Inseln, auf denen er weht, dieser 
Küste zu liegen. Im Angesicht des Landes selbst ist der Wind fast 
völlig Nord, nehmlich INbO; auf Lancerote und Fuertaventura 
NNO, auf Canaria NO, bei Teneriffa NOhO, bei Palma end- 
lich noch ein weniges mehr gegen Ost, und so bleibt er über das 
atlantische Meer hin. Diese Winde werden von den hohen In- 
seln Canaria, Teneriffa und Palma so gänzlich aufgehalten, dafs 
man, wenn sie auf den Nordostsciten heftig wehen, auf den entgegen- 
gesetzten Seilen eine völlige Windstille empfindet. Ueher diese Er- 
scheinung findet sich eine merkwürdige Erfahrung in dem Manuscript 
der Borda'schen Reise, welches in dem Bureau des Marinedepots zu 
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Paris aufbewahrt wird (Humboldt ReL I, Hb.). Borda hatte, wie er 
sagt, dem Hrn. v.Chastenest den Auftrag gegeben, die Insel Ganaria 
zu umfahren. Mit einem starken Nordostwinde seegelte dieser von 
der Sardina nach der Punta de la Aldea. Jenseits dieser Spitze 
aber fand er plötzlich eine solche Windstille, dafs er zwei Tage Zeit 
brauchte, den kaum meilenlangen Weg bis zur Punta Descojada 
zu machen. Erst vier Tage darauf gelang es ihm, die südlichste 
Spitze der Insel, Punta d'Arguaneguin, zu umfahren. Dann kam 
.er mit Mühe am folgenden Tage bis zur Spitze von Tanifet. Kaum 
hatte er diese Spitze umfahren, als ihm der Nordostwind mit solcher 
Heftigkeit entgegen wehte, dafs er genöthigt war, den gröfsten Theil 
seiner Seegel einzuziehen. Die Linie von Punta Aldea zum Cap 
Tanifet steht aber so genau rechtwinkelich auf die Richtung des 
Nordostwindes, als hätte man diese Linie künstlich aufgesucht und 
bezeichnet. 

Glas untersucht, wie weit diese aufhaltende Wirkung im Meere 
fortgehe, und bestimmt 20 bis 25 Seemeilen für Ganaria, 15 für 
Teneriffa, 10 für Gqmera und 30 für Palina. Er versichert, 
alle diese windlosen Inselprojectionen seihst besucht und gefunden zu 
haben, dafs sie den Schiiren sehr gefahrlich sind, weil die hohen 
Wellen sich am ruhigen Wasser der windstillen Region, wie an ei- 
nem festen Ufer brechen, und eine schädliche und schäumende Bran- 
dung verursachen. Diese Entfernungen sind sehr bedeutend, gewifs 
in dem Grade, dafs man geneigt werden mufs, zu glauben, der Wind 
streiche nicht parallel mit der Erdoberfläche, noch weniger komme 
er von oben, sondern steige sanft in die Höhe, oder nehme gegen 
niedere Breiten gröfsere Biiume ein. Kaum wäre es sonst glaublich, 
warum er nicht eher sich hinter den Inseln wieder vereinigen sollte. 

Auch scheinen in der That Barometerbeobachtungen auf eine be- 
sondere Anhäufung der Atmosphäre über den canarisdien Inseln 
zu führen; wenigstens sind in dieser Hinsicht die Erscheinungen, 
welche das Barometer dargeboten hat, sehr der Aufmerksamkeit und 
einer sorgfältigeren Untersuchung werth. 
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Vom 21. Juli bis zum 10. August 1815 beobachtete ich täglich 
das Barometer zu las Palmas auf Gran Canaria, und fand es, 
auf den Frostpunkt reducirt: 

hör. 7 a. m. auf 28 Z. 2, 882 L. 

- 11 a. m. - 28 - 3,0217- 

- 4 p.m. - 28 - 2,524 - 

- 11 p.m. - 28 - 2,7445- 

Das Mittel aus diesen Beobachtungen ist 28 - 2,791 - oder hierzu noch 
30 Fufs Höhe über dem Meere 28 - 3, 09 - 

Dies ist sehr bedeutend. Ein ganz ähnliches Resultat geben die 
Beobachtungen von Escolar in Sta. Cruz. Die dreijährigen Mittel, 
nehmlich, aus den Extremen, auf den Frostpunkt und die Seeüache 
reducirt, geben die Höhe von 

28 Z. 2,441 L. 

und wenn diese monatlichen Extreme nicht täuschen, so scheint in 
der Thal der Luftdruck im Sommer, wenn Nordost und West über- 
einander hinstreichen, gröfser als in den Wintermonaten, wenn der 
Südwest allein die Oberhand gewinnt. Denn das Mittel der vier Mo- 
nate Mai, Juni, Juli und August ist 

28 Z. 3, 173 L. Die mittlere Höhe vom 
September bis April 28 - 2,017 - 

Differenz 1, 156 L. 

Wie sehr ist nicht eine solche Höhe von dem Barometerstande 
von 28 Z. 1 L. in Acquatorialgegenden verschieden! Wie sehr von 
der Höhe in England, in Irland, in Norwegen! 

Sieben Tage Beobachtungen im Mai zu Puerto Orotava ga- 
ben die Barometerhöhe an der See zu 28 Z. 1,77L. 

Sieben Tage Beobachtungen an eben dem Orte im September 
und October zu 28 Z. 2, 38 L. 

Drei Tage zu Lancerote endlich, 28Z. 3,8L. 

Wenn man hierbei noch erwägt, dafs die Naturforscher, welche 
den Pic mit Barometern erstiegen haben, niemals tiefe Stände am Meere 
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anheben: Lamanon 28 Zoll 3 Lin. zu Sta. Cruz; Cordier sogar 
28 Z. 5,6L. zu Puerto Orotava am 17. April (Journal de Phjsiqtte 
LVII. 57.), so wird eine gröfsere Höhe der Atmosphäre über diesen 
Inseln fast wahrscheinlich. 

Wenn der Westwind in der Höhe im Herbst schief sich herab- 
senkt, und hierdurch die Oberfläche in nördlichen Gegenden eher, 
in südlichen später erreicht, so mufs er lange vorher, ehe er die letz- 
teren berührt, dem Nordwinde den Zugang versperrt haben, daher 
denn während dieser Zeit die Orte, welche dem Nordostpassat vor- 
züglich ausgesetzt sind, in einer rölligen Windstille leben. Sind noch, 
durch äufsere Umgebungen, Localwinde verhindert vorzudringen, so 
wird sich die nicht mehr ausgeglichene Wärme bedeutend vermehren, 
bis allgemeine Winde sie wieder fortführen. Auf diese Art würde 
ich mir das sehr sonderbare, und, wie ich glaube, bisher noch allein- 
stehende Phänomen erklären, dafs zu las Palmas auf Gran Canaria 
die gröfsere mittlere Wärrae nicht in den Juli oder in den August 
fällt, sondern in die Mitte des Octobers; und dies so sonderbar, dafs 
bis zum September die Wärme im Vergleich der übrigen Inseln nur 
wenig, dann aber plötzlich wächst, und eine Höhe erreicht, wie 
sonst nur in den heifsesten Tropenclimaten. Diese Thatsache geht 
unwidersprechlich aus den zehnjährigen, mit einem guten und zweck- 
mäfsig aufgestellten Thermometer gemachten Beobachtungen des Dr. 
Bandini de Gatti in las Palmas hervor, die er mir mitgetheilt 
hat, und aus welchen ich die Decadenmitlel durch drei Jahre berech- 
net habe. Leider beobachtete Dr. Band in i nur zu Mittage; man 
hat also die wahren Mittel der Temperatur nicht. Um sie jedoch 
einigermafsen der Wahrheit näher zu bringen, habe ich die aus den 
Escolar'schen Beobachtungen gefundenen Differenzen der mittleren 
und der Mittagstemperatur auch auf die Bandini'schen Mittagstem- 
peraturen angewendet. Inzwischen würden diese DUTerenzen in las 
Palmas gewifs bedeutender seyn. Die gefundene Zahlenreihe ist 
folgende : 
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Monat<> 



Januar. 



Man 



April. 



Mai. 



Juni . 





M.tu« 
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'I 


Mittag 


M.ltrl 
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l.i lA 

1 *i * 1*4 




lull 
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lv - +\'. 
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13. 89 
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19, 55 
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14, 05 
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A 


1-10 
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20 - 28. 


14, 6S 


1-1,25 




20-31. 


20.66 


19,87 




ll, 52 


1 1, 06 






20, 44 


19, 65 


1 - 10. 


14, 96 


1.1 12 




1 - 10. 


21 i7 


20 Q{ 


10 - 20 




14 A6 




10 - 20 

IV — AV. 


m «> . ^V 


* 1 <ft 

• 1) JO 


20 -31. 


15,33 


l4, 79 




20-30. 


23,00 


22,38 




15, 10 


15, 56 






22, 26 


21,61 


1 - 10. 


15 6 1 


1 ? l4 


Ort f >Vw*r 


1-10 

1 — IV- 


24 00 


2.1 ,12 


10 - 20. 


1? K4 


1 c 12 




10-20 

IV *v. 


24 12 


21 Vi 


20-30. 


15,86 


15,29 




20-31. 


23, 11 


22,53 




15,79 


15,25 






23, 74 


23, 16 


1 - 10. 


16,38 


15, 80 




1 - 10. 


20, 56 


19,98 


10 - 20. 


16, 78 


16,20 




10 - 20. 


18,90 


17,32 


20-31. 


16, 88 


16, 30 




20-30. 


16,56 


15,98 




16,68 


16, 10 






18,67 


17, 76 


1-10. 


17, 18 


16, 53 




1 - 10. 


15,00 


14,42 


10-20. 


17, 60 


16,95 




10-20. 


14,30 


13,72 


20 - 30. 


17,82 


17, 17 




20-31. 


14.22 


13, 64 




17,53 


17,02 






14,51 


13,93 



Bildet man aus diesen Temperaturen eine Curve, so springt es 
sogleich in die Augen, wie alle Warme vom Ende August bis Ende 
Novembers gar nicht in diese Curve zu gehören und aus einer ganz 
verschiedenen Wärmequelle zu tliefsen scheint. Die Meinung der 
Einwohner ist völlig mit den Angaben der Instrumente übereinstim- 
mend, dafs die Wärme in der Milte des Sommers mit der Grüfse der 
Wärme in der Mitte und gegen das Ende des Octobers gar nicht zu 
vergleichen sey. Auch die Producte der Natur bestätigen diese An- 
gaben. Las Talmas trägt nicht mit Unrecht von den Palmen den 
Namen, denn noch jetzt zieht sich ein Wald von Dattelpalmen vom 
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Thale herauf, deren Früchte gut reifen. Dies geschieht nicht an den 
nur einzeln stehenden Palmen bei Sta. Cruz oder hei Orotava auf 
Teneriffa. Die, viele Warme bedürfende Euphorbia balsamifera, 
welche bei Orotava, bei Sta. Cruz, kaum über den Boden sich 
erhebend, vorkommt, steigt in der Nähe von las Palraas bis zu ei- 
ner Höhe von 800 Fufs hinauf, und nicht selten sieht man davon 
zehn bis zwölf Fufs hohe Büsche. Eben diese Höhe erreicht die bei 
Sta. Cruz noch sehr seltene Plocama pendula. Auch zieren die 
canarischen Gärten eine grofse Menge ost- und westindischer 
Bäume, welche man auf Teneriffa nicht sieht; Poinciana pulclier- 
rima von ausserordentlicher Schönheit und Cröfse, Bixa oreUana, 
Tamarindenbäume, wie unsere Linden grofs. Den inneren Hofraum 
des Hospitals der Aussätzigen von St. Lazarus umgiebt eine 
herrliche Allee von grofsen Bäumen der Carica papaya, die hier offen- 
bar besser gedeihen, als die wenigen, welche an der Nordküste von 
Teneriffa zerstreut vorkommen. Es ist daher dieses sonderbare 
Temperaturphänomen der Aufmerksamkeit Aller sehr werth, welche 
die Art untersuchen, wie sich Temperaturen, und somit alle übrige 
meteorologische Phänomene, über die Erdoberfläche verbreiten. 

Solche Unregelmässigkeit oder Spuren localer Einwirkung be- 
merkt man an der Curve von Sta. Cruz nicht. Daher glaube ich 
wohl, dafs sie völlig geeignet ist, bei Untersuchung der Temperatur- 
abnahme in verschiedenen Breiten, die in gleicher Lä'ngenzone der 
Temperatur liegen, gebraucht zu werden. Ich habe deshalb ver- 
sucht, mehrere, wie es scheint, gut bestimmte Curven, übereinander 
zu legen, welche eine Zurückführung auf ein gleiches oder doch nur 
wenig modificirtes Gesetz zu erlauben scheinen, und die Beobachtun- 
gen selbst auf der beigefügten Tafel verzeichnet. Es sind die Tem- 
peraturen von Cumana, von Sta. Cruz, von Funchal, von Kendal 
im nordwestlichen England, von Söndtnör, unweit Drontheim, an 
der norwegischen Küste, endlich einige genau bestimmte Monate, 
durch zwölf Jahre fortgesetzte Beobachtungen unter 78 Grad Breite, 
welche man dem unermüdlichen , gelehrten und kühnen Grönlands- 
fahrer, William Scoresby zu Whitby in Yorkshire verdankt. 
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Havanna und Cairo dagegen bilden auf der Tafel zwei Cur- 
ven, welche ganz anderen, mit der atlantischen zu beiden Seilen 
gleichlaufenden, meteorologischen Längenzonen gehören, die erste der 
nordamerikanischen, die zweite der osteuropäischen Conti - 
nentalzonc. Auf beiden ist der Einflufs des Winters bedeutend: in 
Havanna, unter dem Wendekreise selbst, sinkt das Thermometer im 
Winter an der Meeresfläche fast bis zum Frostpunkt (Humboldt). 
Dagegen steigt der Sommer in Cairo so bedeutend über den, auf 
den noch südlicher liegenden canarischen Inseln, dafs man im 
Augenblick sieht, dafs diese Temperaturen nicht aus einem gleichen 
Abnehmungsgesetz entspringen. 

Berechnet man die aufgeführten Temperaturen der atlantischen 
Zone nach der bekannten May ersehen Formel, nach welcher die 
Temperaturen abnehmen, wie das Quadrat des Sinus der Breite mit 
einem willkührlichen Coefficientcn multiplicirt, so findet man bald, 
dafs sie sich hierdurch gegenseitig wenig genau darstellen, welches 
auch Humboldt schon in der trefflichen Abhandlung über iso- 
thermische Linien, einer der reichsten Fundgruben für meteoro- 
logische Kenntnifs der Erdfläche, bemerkt (Mem. d'Aivueil IH, 481 .). 
Allein es ergiebt sich doch bald aus solchen Berechnungen, in welchen 
Breiten die Temperaturen schneller, und wo sie langsamer abnehmen, 
als es dem reinen, zum Grunde liegenden Gesetze der Temperatur- 
abnahme gemäfs seyn würde; und hierdurch werden wir dann un- 
mittelbar zur Aufsuchung und Auffindung der nun eintretenden und 
modi Geilenden Factoren geführt. So findet sich aus den Beobachtun- 
gen , von Sla. Cruz und von Kendal zusammen verglichen, die 
mittlere Temperatur des Pols zu —4,9 Gr. R., die des Aequators zu 
28, 2 Gr. R. Die erstere ist von der Wahrheit nicht so entfernt, ab 
die letztere; denn Scoresby hat erwiesen, dafs die mittlere Tempe- 
ratur des Eismeeres mehrere Grade unter dem Gefrierpunkt stehe. 
Er seihst vermuthet zwar, sogar die mittlere Temperatur des acht- 
undsiebzigslen Grades der Breite — b, 7 Gr. R.; allein wahrschein- 
lich ist dies zuviel, und beruht auf der, gewifs nicht anwendbaren 
Voraussetzung, dafs die Polarcurvc einen ähnlichen Gang befolgen 
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werde, ab die von Stockholm. Dieser Ort ist der See schon zu 
sehr entrückt. Eher wird die Curve denen an den norwegischen 
Küsten ähnlich seyn, und bestimmt man sie nach den Ströin sehen 
Angaben von SöndmÖr, so erhalt man eine Milteltemperatur von 
— 5,4Gr.R., was denn auch wohl wenig von der des Pols selbst ab- 
weichen möchte. 

Durch die Beobachtungen von Ken dal und Söndmör erhalten 
wir dagegen für den Aequator 17,8 Gr. R. Mitteltemperatur, und für 
den Pol +0,5 Gr. R.; Angaben, die sich von beiden Seiten weiter 
entfernen sollten. Es ist daher wahrscheinlich, dafs im nördlichen 
atlantischen Ocean die Wärmeabnahme viel geringer ist, als es 
die allgemeine Regel verlangt; es ist eine neue erwärmende Ursache 
hinzugetreten, welche die Resultate modificirt, und was ist sie an- 
ders, als der obere Aecjuatorialstrom , welcher zwischen Amerika 
und Europa zur Meeresfläche herabkommt, und nun erwärmend ge- 
gen den Pol hinaufläuft! 
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Thermometer-Beobachtungen «u Sta. Cru» auf Teneriffa 
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Temperatur der Quellen und des Bodens. 

So viele Quellen sich erreichen liefsen, welche zu Temperatur- 
beobachtungen sich eigneten, habe ich, ihre Temperatur mit einiger 
Genauigkeit zu erforschen, mich bemüht, und ungeachtet die Anzahl 
dieser Beobachtungen nicht hinreichend ist, und die Bedingungen, un- 
ter denen sie angestellt worden sind, nicht verschieden genug sind, 
um daraus Gesetze ableiten zu können, so scheinen sie doch nicht ganz 
ohne Belehrung. — Herr Erman hat die Güte gehabt, das von mir 
vorzüglich gehrauchte Thermometer mit denen zu vergleichen, welche 
ihm zu seinen Beobachtungen gedient haben, und die wiederum mit 
denen übereinstimmen, mit welchen Herr Wahlenberg bis unter 
71 Grad Breite Beobachtungen angestellt, und die Temperatur des so 
beständigen Louisenbrunnens bei Berlin bestimmt hat. Das von 
mir gebrauchte Thermometer, von W. Jones in London, stand, 
nach diesen Vergleichungen \ Gr. F. höher, als Wahlenbergs Be- 
obachtungen es erforderten. Hiernach habe ich von den Bestimmun- 
gen der canarischen Inseln diese j Grade abgezogen, und so 
kann man sie mit allen Erman'schen und Wahlenberg'schen An- 
gaben als völlig vergleichbar ansehen. — 

Quellen am Mccresufcr oder wenig davon entfernt. 

Auf Teneriffa: 

6. Mai 1815. Quelle von ungemeiner Starke und Schönheit, am 

Cap Martianez unter la Pai, unweit Puerto Oro- 

toTO, unter einem f.avcnstrom hervorspringend 14, 2 Gr. R. 

(So ist sie fortwährend gchliehcn, ohne je ihre Tempe- 
ratur merkbar zu ändern.) 

8. Mai. Quelle del Rey, zwisclicu Realexo und Puerto, 

welche nach der Stadl gefuhrt ist .... 14,3 - - 

7. Juni und 6. September. Dieselbe Quelle 14,8 - - 

1. Juni. Treffliche Quellen, ganze Hache, wie Wasserfalle, aus 
den Felsen unter der Mühle von Gordaiuelo bei 
Realexo 13,3 - - 

6. Sept. Dieselben Quellen 14, 1 - - 
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Auf Palma: 

29. Sept. Wasser in einem Brunnen, 20 Fufs tief am Strande, bei 
der Sudt Sta. Cruz, nicht weit von einigen schonen 

15, 77 Gr. R. 



Auf Lancerote: 

18. Oct. Aus Rapilli , in einem Tliale zwischen Ausbruchskcgeln, 
welche den Ort bedecken, wo sonst das Dorf Tigayfe 
lag, kommt stets Wasser aus dem Grunde eines 5 Fufs 
tiefen Brunnens, trocknet nie aus, und wird, als ein sehr 
gutes Wasser, Ton den Umher wohnen Jen in Menge ge- 
holt 14 > 41 - " 

Dies gäbe im Mittel eine Wärme des Bodens von 14,4 Gr. R. 
Da nun die mittlere Temperatur der Luft zu Sta. Cruz nach Don 
Francisco Escolar 17,3 Gr. R. beträgt, so stände diese fast volle 
drei Grad höber, als die Temperatur des Bodens. — 

Mehrere dieser Quellen kommen aus kleinen Abstürzen, welche 
das Ende sanfter und sehr bebauter Abhänge bilden, wie die schönen 
Quellen von la Paz; man mufs also wohl glauben, dafs sie die Wärme 
des Innern dieses Abhanges anzeigen. — 

Die sonderbare und auffallende Erscheinung, dafs die Wärme 
der Luft in niederen Breiten die des Bodens übertrifft, ist zuerst von 
Herrn von Humboldt beobachtet worden, und die erste Nachricht 
darüber erschien in Gilberts Annalen (Bd. XXIV. p. 46.). In den 
Gebirgen von Caracas und Curoana, sagt Humboldt, habe er 
-viele Quellen stets kälter gefunden, als man ihrer Höhe nach hätte 
vermuthen sollen, so z. B. eine Quelle in 800 Toisen (4080 F.) Höhe 
von 13, 2 Gr. R.; eine andere, in 505 Toisen (3030 Fufs) Höhe, von 
13,5Gr.R.; einedritte, in392Toisen (2352F.), von 16,8Gr.R. Alle 
waren wenigstens drei Grade kälter, als sie es nach der mittleren Tem- 
peratur der Gegend hätten seyn sollen, wo sie hervorbrechen. Eine 
Quelle bei Cumanacoa, in 179 Toisen (1074 F.) Höhe, von 18Gr.R. 
Temperatur, hätte 20Gr.R. angeben müssen, wäre sie mit der Luft- 
temperatur übereinstimmend gewesen. Auch geben die Bestimmungen 
von John Hunt er von Quellen in Jamaica ein ähnliches Resultat 
(Phil. Trans, /or 1788. p.b9 sq< h ). - Coldspring, in 3S92 par. Fufs 
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Hohe, hat 13, 2 Gr. R. Warme. Man halte 16 Gr. R. erwarten kön- 
nen. Auch im Innern von Gongo fand Smith ungefähr das Gleiche. 
In einer Höhe von 1360 par. Fufs zeigten starke Quellen nicht mehr, 
als 18,2Gr.R. Warme, da doch die mittlere Lufttemperatur 20,5 Gr. H. 
verlangt haben würde (Tuckey's Narratiw p. 'iW.). — 

Schon im südlichen Europa kann diese Erscheinung beobachtet 
werden, und wahrscheinlich würde man in Portugal, in Spanien, 
in Italien, viele Quellen ßnden, welche in ihrer beständigen Wärme 
von der Lufttemperatur noch weit mehr abweichen würden, als die 
Quellen tropischer Länder. Eine herrliche Quelle bei S. Cesareo, 
unweit Palest rina, fand ich am 29. August 1805 von 9; Gr. R. Tem- 
peratur bei 22 Gr. R. Wärme der Luft, da doch die mittlere Tempe- 
ratur 12, 6 Gr. R. verlangt haben würde. — 

So auffallend diese Erkältung auch seyn mag, wenn man sie im 
heifsen Sommer untersucht, so wird man sich doch bald überzeugen, 
dafs sie aus keiner anderen Ursache entsteht, als aus der, welche im 
Norden den Boden erwärmt, aus den fallenden und Quellen bildenden 
Regen. — Vom südlichen Europa bis zu den Wendekreisen giebt 
es nur eine Regenzeit, höchstens vom November bis zum April. Vom 
Mai an regnet es nicht mehr. Die Soramerwärme wird also eben so 
wenig von den Wässern in das Inncrc verbreitet werden können, als 
die Winterkälte in Ländern, wo es friert. Es kann nur die Tempe- 
ratur eindringen, welche der Regen während seines Falles vorGndet, 
und mit dieser werden die Quellen wieder hervorbrechen. Wie lange 
aber diese Wässer Zeit brauchen, den Weg von dem ersten Eindringen 
bis zum Ursprung der Quelle zu durchlaufen, w r ie weit und wie tief 
daher die Temperatur zur Zeit des Eindringens verbreitet wird, ist 
aus dem Zustande mehrerer Quellen in den verschiedenen Jahres- 
zeiten ganz deutlich. Die starke Fuente del Paso hei Agnete auf 
Gran Ganaria, bricht erst im Mai hervor, {liefst den Sommer hin- 
durch, wird schwächer im August, hört auf zu tliefsen im Octoher, 
und bleibt im Winter während der Regenzeit trocken. Das Wasser 
braucht daher vollkommen zwei oder vielleicht drei Monate Zeit, sei- 
nen Lauf durch die Klüfte der Berge zu vollenden. - - 
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Die Wärme der Quellen bei Orotava ist also wahrscheinlich 
die mittlere der Monate Februar und März. Bei Sta. Cruz würde 
diese Temperatur wohl etwas höher steigen, aber es finden sich dort 
keine Quellen in geringer Höhe über dem Meere, von welchen wir 
darüber belehrt werden könnten. Das Wasser in einem 20 Fufs 
tiefen Brunnen, im Baranco de los Santos, unweit Sta. Cruz, 
zeigte am 24. Juni 16, 4 Gr. R., die Luft 20, 6 Gr. R. — Es war ein 
Ueberrest des Wassers, das im Winter im Baranco dem Meere zu- 
fliefst. — 

Quellen auf Hüben bis zu 3000 Fufs. 

Auf Teneriffa: 

Juni, Aug. Fuente del Drago, unter Laguna, eine mächtige 
Quelle, unter dickem Gebüsch aus Basaltschichlen her- 
vorspringend , 1200 Fufs über dem Mccrc 14,2 Gr. R. 

14. Juni. Fuente de los Negros, eine nicht sehr starke Quelle, 
ostwärts über Laguna, unter einem grofsen Rubus- 
busche, aus Basaltritzen 14,3 - - 

Die Stadt Laguna liegt, 1620 Fufs hoch, auf einer Ebene. Die 
Fuente del Drago befindet sich unmittelbar darunter, und wird von 
den Einwohnern zum häuslichen Gebrauche benutzt. Ihre unverän- 
derliche Temperatur kann daher wohl als bezeichnend für die innere 
Wärme des Bodens von Laguna angesehen werden. Somit würde 
diese innere Wärme vom Meere bis zur Höhe dieser Fläche sich 
noch gar nicht verändert haben. Die mittlere Temperatur der Luft 
steht jedoch mehr als 2 Gr. R. unter der von Sta. Cruz. 

Sehr schnell vermindert sich aber nun die Wärme der Quellen 
fast ohne dazwischenliegende Grade, und, was merkwürdig ist, ziemlich 
gleichförmig im ganzen Umkreise der Insel. Ich werde die Quellen 
anführen, wie sie von Laguna aus gegen Orotava, in einer Art 
von Nivcllementslinie, die Insel umgeben. 

21. Aug. Agtia de las mercedes, 2200 Fufs hoch. Im Walde 
del Obispo über Laguna, unter einem prachtvol- 
len Gewölbe von riesenmafsigen Lorbeeren, zwischen 
Büschen Ton Mocanrra und yiburnum 11,2 Gr. lt. 
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Septemb. Fuente de Vero und Fuente de los Villanos, zwei 
Quellen wir Bache, unmittelbar am dem Felsen, in den 
Bergen »wischen Ksperanza und Baranco Hondo, 
beide genau von gleicher Temperatur, 2800 Fufs hoch . . 10,6 Gr. U. 

19. Juni. Quelle, unfern der Kirche de* Eremiten bei Ksperanza, 
unter Baumen von Jlrjr Perado und Laurus foetens, 



2100 Fufs hoch 12,2 - • 

August. Fuente Guillen, eine Quelle «wischen Esperanza 

und Matanza, 2565 Fufs hoch 12,1 - - 

Mai.... In einem Circus von Felsen, über Rcalcxo ariba, 
stürzt eine mächtige Quelle hervor, welche, wie die An- 
wohner sagen, bei Regenwetter wnrm ist, bei Sonnen- 
schein kalt — Vielehe» immer ein Beweis der Unverän- 
derlichkeil ihrer Temperatur ist; Fuente de la Madre 
Jua na, 2600 Fufs hoch 11,9 - - 

Mai, Juni. Quelle, auf dem Berge von Tigay ga, zwischen Rea- 
lcxo ariba und Icod el alto, nicht völllig 2000 F. 

hoch 11,9 - - 

eine andere Quelle an der linken Seite des Baranco, der 

nach Kambla hinabführt, auf gleicher Hohe 11," - - 

Juni ; . . Fuente del Rej, grofse, starke, schone Quelle über 

Icod los Vinos, 1362 Fufs hoch 11,? - - 

Juni . . . Quelle in einem oueneu Bassin, im Val S. Jago, 2800 

Fufs hoch 9,6 • - 



Die Unterschiede dieser Beobachtungen sind nicht so grofs, dafs 
man nicht vercnulhen könnte, die Uebcrcinstimmung würde noch viel 
gröfser seyn, wäre die Warme dieser Quellen häufiger und zu gleichen 
Zeiten bestimmt worden. Immer geht hieraus hervor, dafs die Warme 
des Bodens in 2500 F. Höhe auf Teneriffa sehr wenig von llGr.R. 
abweichen wird. Daher wäre die Abnahme, von Lagunas Fläche an, 
schon 3, 2 Gr. R. auf 860 Fufs, oder 270 F. (16> Toisen) für 1 Gr. R., 
welches überaus viel ist. Vom Meeresufer an würde aber diese Ab- 
nahme 1 Gr. R. für 735 Fufs betragen. — 

Nach den von Humboldt aufgestellten Grundsätzen, aus welchen, 
durch viele Zusammenstellungen, hervorgeht, dafs in niederen Breiten 
die Temperatur der Atmosphäre um 1 Gr. II. für 726 Fufs gröfscre Er- 
hebung abnimmt, würde diese Temperatur der Luft in 2500 F. Höhe 
13, 9 Gr. R. betragen, fast so -viel, als die Quellen nahe am Meere 
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zeigen, und wieder nahe an 3 Gr. R. von der Temperatur verschieden, 
mit der sie wirklich in dieser Höhe hervorkommen. — 

Die sehr starke Quelle der Agua Manza, welche als ein Bach 
nach Villa Orotava geleilet ist, und in 4100 Fufs Höhe hervor- 
kommt, hatte im September eine Warme von 10,78 Gr. R. 

So sehr auffallend und anomal diefs scheint, so glaube ich dennoch, 
dafs sich bis über 4000 Fufs die Temperatur der Quellen nicht sehr 
verändere. Dies ist die Region der Wälder und zugleich auch der, den 
ganzen Sommer hindurch, früh von 9 oder 10 Uhr an bis 4 oder 5 Uhr 
Nachmittags, hervortretenden Wolken. Der Nebel hangt sich an die 
Blätter der Bäume und erhält den Boden stets feucht. Die Quellen, 
welche hieraus reichliche Nahrung ziehen, verbreiten schnell die obere 
Temperatur über tiefer liegende Orte. 

Es würde wünschenswerth seyn, zu wissen, ob nun oberhalb der 
Region der Walder die Abnahme wieder schneller fortschritte. Allein 
in solcher Hohe giebt es entweder keine Quellen mehr, oder sie sind 
so schwach, dafs sie von der Temperatur der sie umgebenden Luft 
sehr bald verändert werden müssen. — Die Fuente de la montaüa 
blanca über Villa Orotava, in 6103 Fufs Höhe, zeigte am 24. August 

7,1 Gr. R Eine schwache Quelle, aus Felsen ritzen in der Angostura, 

im Circus des Pic, auf dem Wege nach Chasna, in 6400 Fufs Höhe, 
im Mai 4,9 Gr. R., Luft 10,5 Gr. R. — Diese Temperaturen scheinen 
daher nach den Monaten sehr veränderlich, könnten aber vielleicht 
sehr wohl dazu dienen, den jährlichen Gang der Wärmezunahme in 
diesen Höhen zu erforschen. — 



Quellen auf Gran Canaria. 

12. Juli. Agua Madrc de Moja, herrliche, starke Quollen im 
tiefen Schauen von Tilbaumen, aus Basaltschichlcn her- 
vorspringend, 1387 Fuf« hoch. 

1. Ein ganzer Bach 13, 4 Gr. R. 

2. Eine andere Quelle, tief unter Steinen hervor- 
springend 13, 4 - - 

3. Eine Quelle nahe am Baranco, von unten aus 

dem Boden herauf 13, 4 - - 
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Sauerquelle unter Mo ja, die weder an Gehalt von 

Kohlensäure noch an Masse sehr «lark ist 17, 2 Gr. R. 

Stärkere Sauerquelle unter grofsen Fclsblockcn her- 
vorspringend, in der Tiefe des Baranco de la Vergine 

unter Firgas 12 - - 

Eine kleine Quelle über den Häusern von RioSecco, 
nahe dem Baranco de la Vergine, 1400 Fufs hoch; 

Luft 20 Gr. R 13,3 - - 

Stärkere Quelle auf dem Wege mm Berge, von Rio 

Secco gegen Moja 13,3 - - 

Eine starke, aber nur schwach gesäuerte Quelle, einge- 
fäst, aus swei Steinrohren im Baranco unter Teror, 
1451 Fufs hoch 17,6 - - 



Es scheint daher, dafs 13, 5 Gr. R. wohl als der Ausdruck der 
Temperatur des Bodens für die nördlichen Abhänge von Gran Canaria 
bis zu 2000 Fufs Höhe angesehen werden könne. Die Temperatur der 
Luft würde nahe an 16 Gr. R. verlangt haben. 

Eine kleine laufende Quelle unter Tonte inTiraxana 
in der Caldera und in 2250 Fufs Uöhe , aus Gerüllmas- 

sen, fand ich am 18. Juli 15,4 Gr. R. 

(Es ist ein sehr geschützter und warmer Ort.) 

Eine Quelle unterhalb der Kirche von Texeda im engen 

Thale, von riemlichcr Stärke und 2600 Fufs hoch 16,5 - - 

Quellen auf Madeira. 

Unweit Brazenhead, ostwärts von Funchal, dringt in einer 
Grotte, zwischen Adianlhus, Wasser aus Felsenritzen hervor, und wird 
von dichten, zusammen stehenden Bananenbäumen umgeben. Das 
Wasser kann sich von dem Eintlufs der Temperatur der Luft nicht 
wohl befreit hallen. Das Thermometer stand darin am 22. April auf 
15 Gr. R. In der Luft 16,6 Gr. R. 

Eine gute Quelle auf dem Wege nach Camaehio, 900 

Fufs hoch; Euft 15, 5 Gr. R 14,2 Gr. R. 

23. April. Eine schöne Quelle unter der Kirche der Senhora de 

Monte, 1774 Fufs hoch, an verschiedenen Tagen, stets 11,2 - - 
Bowdich fand die Wärme dieser Quelle im üctober 
11,55 Gr. R. (Eäinb. Phil. Jour. Will, 317 ) 
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Ol kh am Abhänge des Gebirges, auf dem Wege cum 
Stein, den man sehr gut ron der Senhora aus sieht, 
springt eine Quelle aus Felsblöckcn herror, 3950 Fufs 

hoch. Luft 11,75. Die Quelle 8, 2 Gr. R. 

Gegen Cima de Toringas, ungefähr wo der letzte Gral 
des Berges anfängt, sich zu erheben, ist eine Quelle in 
ein Gemäuer gefafst, und rauscht heftig, wie ein Bach, 
hcTTor, 4"60 Fufs hoch 5,74 - - 

Hieraus folgt die Abnahme der Wärme für 1 Gr. R.: 

von 4760 bis 3850 Fufs 370 Fufs 

von 3850 - 1774 - 692 - 

von 1774 - 900 - 291 - 

Auch hier ist es einleuchtend, dafs in der Region der Wälder 
die mittlere Temperatur mit der Höhe sich weniger verändert; um 
das doppelte aber unter oder über dieser Region. Auch wird die 
Temperatur des Bodens in Wäldern nicht so sehr von der atmosphä- 
rischen Temperatur abweichen, als in geringerer Höhe über dem 
Meere, oder am Gipfel der Berge. Als Gapitain Sabine den Pico 
Ruivo bestieg, fand er am 13. Januar 1822 eine reiche Quelle, am 
Abhang des Gor als, in 4180 par. Fufs Höhe von 6, 7 Gr. R. Wärme, 
eine Bestimmung, welche sich ziemlich gut zwischen denen, auf dem 
Wege zum Tori n gas gefundenen, einreihet. Es wäre jedoch wohl 
zu wünschen, dafs diese obere Quellen auch im Laufe des Sommers 
' untersucht würden, wenn nicht mehr schmelzender Schnee oder häu- 
figer Regen unmittelbar darauf einwirken können. — 

Was kann aber die Brunnen bei Funchal so überaus stark erkälten? 
ßowdich nennt drei, mehr als 20 Fufs tiefe und gegen die Luft offene 
Brunnen, in den Wohnungen der Herren Sundie, Young und Sortie, 
deren Temperatur er ganz gleich, 11,55 Gr. R. gefunden habe, wäh- 
rend die Wärme der Luft bis auf 16,4Cr. R. stieg. In den vierjähri- 
gen Beobachtungen von Heberden findet man das Thermometer nie 
bis auf 12 Gr. R. herabgesunken; der tiefste Sland, den es in diesen 
Jahren erreicht hat, beträgt nicht mehr als 12, 5 Gr. R. — In Höhlen 
dagegen, 128 Fufs von der Mündung entfernt und schon 15 Fufs un- 
ter dieser Mündung erhielt sich das Thermometer am 4. November 
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auf 15,5 Cr. R.; am 4. Januar auf I i Gr. R. — Das Wasser der 
Brunnen inufs wohl von einer bedeutenden Höhe hcrabkommen : aber 
auch dann wäre noch immer diese überaus niedrige Temperatur höchst 
auffallend. — 



Man kann nicht ohne Verwunderung sehen, wie eine schwache 
Menge von Kohlensäure die Temperatur dieser Quellen so bedeutend 
zu verändern vermag. Ungeachtet in Canaria süfse und sauere 
Quellen sehr wenig von einander entfernt liegen, so findet sich doch 
in ihrer Wärme ein Unterschied von nahe an t Gr. R. — In dem 
engen Thale, welches zur Caldera von Palma hinaufführt, da, wo 
die hohen Felsen fast zusammenstofsen , bricht, 1361 Fufs über dem 
Meere, ein Sauerwasscr, l'Agua agria, hervor, und sehr wenig da- 
von entfernt, fast im Rette des Baches, steigt rauschend eine andere 
süfse Quelle, l'Agua buena, aus dem Cerülle des Grundes. Das 
Sauerwasser hatte am 26. September 19 Gr. R. Wanne, die süfse 
Quelle nur 13 Gr. R. — Die Sauerquelle von Chasna auf Teneriffa, 
schon in 5800 Fufs Höhe, hatte dennoch am 28. Mai eine Temperatur 
von 13,3 Gr. R. — Allein, so merkwürdig diese Erscheinung auch 
seyn mag, so ist sie doch dieser Insel nicht eigenthümlich , sondern 
ziemlich allgemein. Zum wenigsten habe ich noch kein Sauerwasser 
auffinden können, dessen Temperatur nicht jederzeit die der laufenden 
und reinen Quellen ühertrolfen hätte. — 

Man begreift diefs leichter, wenn man durch die Untersuchung, 
wie Sauerwasscr auf der Erdiläche vorkommen, mit ihrer wahren INatur 
etwas näher bekannt wird. Sie sind nehmlich jederzeit nur der Aus- 
Hufs der heifsen, mineralischen, viele Stolle enthaltenden Quellen, 
welche in der Tiefe, in Spalten und in engen Thälern hervor- 
brechen. Die Kohlensäure , vom heifsen Wasser zurückgestofsen, 
entweicht, dringt durch die Risse der Felsen in die Höhe, verbindet 
sich dort mit den kälteren Wässern , und kommt mit ihnen zu Tage 
hervor. Daher werden denn diese Wässer von dem emporsteigenden 
Gas erwärmt, und über ihre ursprüngliche Temperatur um etwas 



Digitized by Google 



der canarischen Inseln. 89 

erhoben. Unter so vielen von den reichsten Sauerquellen in der 
Wetterau und auf dem Gebirge zwischen der Lahn und dem Main 
ist nicht eine, welche nicht mehrere Grade über der gewöhnlichen 
Temperatur kalter Wässer erwärmt wäre. Selters, gegen 800 Fufs 
über der Meeresfläche, hat Ii Gr. R. , Grofs Karben, zwischen 
Friedberg und Frankfurt, eine der stärksten und dabei der 
wasserreichsten aller bekannten Sauerqucllen, 12Gr.R., Schwalheim 
10 Gr., und nie steht hier eine solche Quelle in ihrer Temperatur 
tiefer. In der Spalte der Lahn, ganz in der Tiefe, erscheinen von 
der einen Seite die heifsen Wässer von Ems, an der anderen Seite 
dieser Sauerwässer aber brechen, am Fufse des Gebirges, die mäch- 
tigen heifsen Quellen von Wiesbaden hervor. — Zu den heifsen 
Quellen von Carlsbad gehören, auf der Höhe des Gebirges, die vie- 
len, fast unzählbaren Sauerqucllcn des Marienbades und seiner Um- 
gebungen, zu den heifsen Wässern von Aachen die Sauerquellen 
von Spaa und von Malmedy, Pouhon des Cuves, des Isles, 
de Geremont, von Hourt bei Vielsalm, von Challe bei Stavelot, 
zu den warmen Bädern von Baden und Baden weil er in der Tiefe, 
die hochliegenden Sauerquellen von Riepoldsau, Griesbach und 
Antogast, zu den Quellen von Warmbrunn im Ricsengebirge 
die Sauerwässer von Liebwerda und Flinsberg. — 

Es ist zwar den canarischen Inseln eigenthümlich , dafs auf 
ihnen warme Wässer fast gar nicht vorkommen, worin die quellen- 
reichen Azoren einen grofsen Vorzug vor ihnen besitzen; doch feh- 
len diese Wässer nicht ganz, und zeigen dadurch immer noch, dafs 
auch hier die Sauerwässer mit ihnen in derselben Verbindung stehen 
mögen. Südlich von Tazacorte auf Palma kommt noch jetzt eine 
sehr heifse Quelle hervor. Aber gröfslenlheils bleibt sie vom Meer- 
wasser bedeckt, und nur bei sehr niedriger Ebbe kann man ihren 
Ursprung auf den Boden erkennen. Auch an der Spitze von Fuen- 
caliente, der südlichsten von Palma, waren ehedem sehr heifse 
Quellen, die stark besucht und gebraucht wurden. Der Lavenausbruch 
vom Jahre 1678 hat sie überdeckt, und jetzt linden sie ihren Weg zum 
Meere, ohne die Oberfläche zu berühren. Es mögen wohl noch viele 

M 
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ihnen ähnliche Quellen auf Teneriffa, oder auf Gran Canaria, 
sich mit dem Meerwasser erst weit unter der Oberfläche vermischen. 
Da das Meer um die Inseln her so tief ist, dafs keine Fische sich in 
ihrer Nähe aufhalten können, weil sie zum Laichen nicht Grund fin- 
den, so haben offenbar die Quellen Freiheit, ihren Kreislauf bis in 
grofser Tiefe fortzusetzen und sich unserer Kenntnifs gänzlich zu ent- 
ziehen. — 

Was aber ungestört, wohllhätig und geräuschlos mit heifsen Wäs- 
sern und mit Sauerquellen aus der Erde hervorsteigt, ist wahrscheinlich 
nichts anderes, als was in Vulcanen Hindernisse zersprengt, zerschmilzt 
und diese gewaltsam und zerstörend weit umher über die Fläche ver- 
breitet, eine fortwährende Oxydation oxydirbarer Stoffe unter dem 
Granit. Was auf dem festen Lande mit Wässern fortgeführt wird, 
mufs unter dem* Meere zurückbleiben, bis der zu starke Druck der 
gefangenen Mächte sie zu zerstörenden und wieder neu bildenden Aus- 
brüchen zwingt. — 
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Nur dann, wenn die Bestimmung einer Höhe durch Beobachtung 
der einzige oder vorzüglichste Zweck einer Unternehmung ist, kann 
man erwarten, eine solche Höhe mit der Genauigkeit zu finden, 
welche sie geeignet macht, allenfalls als Slandlinie zu geodätischen 
Messungen gebraucht zu werden. Alle Zeit, alle Aufmerksamkeit ist 
auf das Barometer und auf die Bestimmung, welche aus seiner Be- 
obachtung hervorgehen soll, gerichtet. Alles, was zu einem guten 
Erfolge nothwendig ist, kann mit Bedacht vorbereitet und besorgt, 
und störende Nebenbedingungen können häufig umgangen und da- 
durch unschädlich gemacht werden. — Ist aber der Zweck mehr dahin 
gerichtet, die verschiedene Erhebung der ganzen Gegend oder eines 
ganzen Landes kennen zu lernen, sind noch viele andere Zwecke da- 
bei zu verfolgen, so hat man nicht mehr die Freiheit, sich die Bedin- 
gungen auszuwählen, unter denen man die Beobachtung anstellen will. 
Alan mufs sie entweder ganz aufgeben, oder sie in der ungünstigen 
Lage anstellen, in welcher man sich eben beßndet. Im ersteren Falle 
erfahrt man gewöhnlich die Höhe des gesuchten Ortes, auch nicht 
einmal innerhalb der Grenzen des möglichen Irrthums; daher wäre 
eine solche Art des Verfahrens offenbar schädlich, denn, statt Irr- 
thum zu vermeiden, würde sie viel gröTsere Irrthümer zulassen. — 
Dem Reisenden ist deshalb die Schnelligkeit der Beobachtung immer 
mehr werlh, als ihre Genauigkeit, auf Kosten der ihm gewöhnlich 
wenig reichlich zugemessenen Zeit. Wer eine halbe Stunde braucht, 
sein Barometer in Ordnung zu bringen (und wie \iele treflliche Reise- 
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barometer erfordern zur Beobachtung so viel Zeit nicht?) der wird im 
Laufe des Tages wenige, häufig gar keine Beobachtungen anstellen 
können, und das Relief des erforschten Landes wird ihm unbekannt 
bleiben. — Daher mag man es dem Reisenden wohl verzeihen, wenn 
er nicht immer darauf warten kann, bis die Säule des Quecksilbers 
im Barometer völlig in gleichmäßiger Temperatur steht, oder dafs er 
zuweilen als correspondirende Beobachtungen solche annehmen mufs, 
welche vielleicht viele Stunden vorher oder nachher angestellt worden 
sind. Es ist immer ein glücklicher Zufall, auf den man nicht rechnen 
kann , wenn in entlegenen Ländern sich ein genauer Beobachter fin- 
det, der am Meere oder an einem Orte, dessen Höhe bekannt ist, 
Beobachtungen anstellen will, welche Zutrauen verdienen. 

Die folgenden Höhenmessungen können daher nur als Annähe- 
rungen betrachtet werden. Ungeachtet zu ihrer Bestimmung cor- 
respondirende Beobachtungen nicht immer gefehlt haben, so sind doch 
auch diese einigemalc durch Berge und Thäler zu sehr getrennt gewesen, 
als dafs sie ein ganz sicheres Resultat könnten erwarten lassen. — 
Das zu den Messungen gebrauchte Barometer war ein sogenanntes 
Englef ield'sches, von Gary in London verfertigt. Es ist immer 
luftfrei gebliehen, und mehreremale mit dem, von Don Francisco 
Escolar in Sta. Cruz gebrauchten, mit welchem dieser oft correspon- 
dirende Beobachtungen anzustellen die Güte hatte, vor und nach den 
Beobachtungen verglichen, und die gefundene Differenz (grofsentheils 
von 0,02 engl. Zollen) bei der Berechnung berücksichtigt worden. — 

Sehr merkwürdig ist die, auf diese Art gefundene Höhe des Pic 
am 25. August. Sic beruht auf keinem Irrthum der Beobachtung, 
weicht jedoch so bedeutend von der wahrscheinlich genauen trigono- 
metrischen Messung von Borda ab, wie keine Bestimmung vor- 
her. Vielleicht war indefs auch keine unter gleichen Bedingungen 
angestellt worden. Als unser Führer von Orotava am Abend zur 
Estancia heraufkam, klagte er über ausgezeichnet erstickende Hitze, 
welche er unten gefunden halte; dasselbe sagte man uns später zu 
Sta. Cruz. Es hatte den ganzen Tag der Südostwind, der Scirocco 
dieser Inseln, geweht. Auch hatten wir ihn oben auf dem Gipfel des 
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Pic, während der vielen Stunden, die wir dort zubrachten, empfun- 
den, statt dafs bisher auf diesen Höhen der gewöhnliche Westwind 
noch nie gefehlt hatte. — Die Luft war so trübe und dunstig, dafs 
wir die Insel unter unsern Füfsen kaum erkannten, und auf dem Meere 
gar nichts. Doch sind es keine Nebelbläfschen, welche die Luft trü- 
ben, denn sie ist bei diesem Winde besonders trocken, und eben des- 
wegen so ermattend und empfindlich. — Wahrscheinlich sind es feste 
Stoffe vom festen Lande von Africa her , welche , durch den Wind 
fortgeführt, sich schwebend in der Luft erhalten. — Eben dieser Süd- 
ostwind ist es auch, welcher nicht selten ganze Schwarme von Heu- 
schrecken über die Inseln verbreitet. Im Jahr 1812 erschienen sie 
bei Orotava in solcher Menge, dafs man die Schiffe auf der Rhede 
nicht sehen konnte. Betäubt fielen sie am Ufer hin, belebten sich 
aber bald wieder, und frafsen nun alle Blätter, welche sie erreichen 
konnten. Auf den Feldern von Fuertaventura lagen sie damals 
vier Fufs hoch. — Kann aber dieser Wind so schwere Geschöpfe 
fortführen, wie viel leichter nicht Saamen , die wieder aufgehen und 
treiben, wo ihnen ein günstiger Zufall die nolhwendigen Bedingungen 
ihres Wachsthums darbietet! Und dadurch lernen wir einschen, 
warum die Pflanzen der Inseln mit den Pflanzen des nächsten Conti- 
nents übereinstimmen, aber um so seltener werden, je entfernter diese 
Inseln vom Continent liegen. — 

Dafs Borda's Messung und die daraus folgende Bestimmung der 
Höhe des Pic, zu 11430 Fufs, völliges Vertrauen verdiene , hat 
Humboldts treffliche Auseinandersetzung seiner Arbeiten, und dessen, 
was Andere gethan haben, erwiesen (liel.l. 275.). Um so auffallen- 
der ist es, dafs Borda's Barometermessung nicht blos von seiner tri- 
gonometrischen weit mehr abweicht, als jede andere etwas genaue bis 
jetzt bekanntgemachtc Messung, sondern auch, dafs er diese überaus 
grofse Höhe aus einem Stande des Barometers gefunden hat, welcher tie- 
fer ist, als irgend ein anderer Beobachter jemals das Barometer auf dem 
Gipfel des Pic gesehn hat. — - Man hätte von einem so tiefen Stande 
weit eher eine zu geringe Höhe des Berges erwarten sollen. Doch 
ist an der Genauigkeit der Borda'schen Beobachtung, auch schon 
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nach der Art, wie er sie aufgezeichnet hat, gar nicht zu zweifeln. 
,,Wir erreichten ■ sagt Bor da (Manuscript du Depot de la marine. 
,,Conf. Humboldt Bei. I, 110.) — die Oeflhung de» Craters, die 
, , Caldera , am 1. October 1776 früh um 10' Uhr. Diese Caldera 
„durchschneidet in schiefer Richtung den Piton, und ist ungefähr 
„von elliptischer Form. Ihr giöfserer Durchmesser, der sich gegen 
,,SSO neigt, schien uns 35 bis 40 Toisen lang, der kleinere 25 bis 
,,30 Toisen, die Tiefe drei Fufs (wahrscheinlich ein Schreibfehler). 
,, Wir halten unsere Instrumente auf dem höchsten Hände des Craters 
„aufgestellt; beide Barometer standen im Schatten. Ich beobachtete 
„die Hohe des Quecksilbers in dem ersten zu 18 Zoll i\ Lin., im an- 
,, deren zu 18 Zoll Lin. ; das Thermometer stand H\ Gr. Es darf 
„aber nicht übersehen werden, dafs bei diesen Beobachtungen das 
„in das untere Gefäfs fallende Quecksilber das untere Niveau zum 
„Steigen brachte, so dafs die Hullen für gröfser gehalten werden 
„mufsten, als sie es wirklich waren. Ich habe durch Vergleichung 
„des Durchmessers der Röhren mit dem der Gefafse gefunden, dafs 
„man '„Lin. von jeder gefundenen Höhe abziehen müsse, welches 
„diese Höhen, die eine auf 18 Zoll 0,35 Lin., die andere auf 18 Zoll 
„herabbringt. — Auf gleiche Art müssen die Beobachtungen auf al- 
„Ien übrigen Stationen berichtigt werden." — Setzt man voraus, 
das Niveau der Barometer sey bei 28 Zoll 2 Lin. richtig gewesen, so 
folgt, dafs der Durchmesser der Röhre zu dem des Gefafses sich ver- 
halten habe, wie 1 : 134. — 

Die Höhe des Quecksilbers im Barometer ist also beobachtet 
worden : 

Von Borda am 1. Octob. 1776 18 Z. - L. ; am Meer* 28 Z. 2,8 L. 

Von Lajiwon 1785 18- 4,3- - - 28 - 3 - 

Von Cohdiu« am 16. April 1803 18 - 4 - - -28-5,6- 

Bci unserer Besteigung am 25. Aug. 1815 18 - 7 - - -28-3,7- 

Von der letzteren Angabc würde man wahrscheinlich noch den 
Unterschied der Höhe zwischen dem höchsten Cratcrrandc und dem 
Theile des Randes abrechnen müssen, welchen man, von der Estancia 
herauf, zuerst betritt. Wir halten das Barometer auf diesem mittleren 
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Theile aufgestellt, weil nur hier, nicht auf dem höchsten Rande, 
Schatten zu erhalten war. Dieser Unterschied würde vielleicht bei- 
nahe eine Linie betragen, zum wenigsten ohne Fehler wohl auf 50 
bis 60 Fufs geschätzt werden können. — 

Offenbar halte sich die Atmosphäre in der Mitte der Insel mehr 
angehäuft, als an den Ufern. Da die Luft über dem erwärmten Bo- 
den aufsteigt, wie dies täglich die Wolken auf Teneriffa beweisen, 
in der Höhe aber gewöhnlich wieder zurückiliefst , so wäre es wohl 
möglich, dafs bei diesem aufserordentlichen Südostwinde bis weit über 
die Höhe des Pic hinauf, dieser von einer Seite, der entgegenwirkende 
gewöhnliche Westwind der Höhe von der anderen Seite , das aus- 
gleichende Abfliefsen der Luft gehindert habe. Daher mufslc die 
Atmosphäre über dem Berge das Quecksilber im Barometer mehr als 
gewöhnlich hinauf drücken. 

Nach den, von Mathieu berechneten Barometerbeobachlungen 
von Borda (Humboldt Rclal. I, 280.), wäre die Höhe 

des Pino del Dorna jilo 3198 Fufs über dem Meere. 

der Estancia de los Inglescs ...9330 - 

der Cueva del Hielo 10794 - - - 

des Fufses des Pi ton 11352 - 

des Gipfels des Pic 11856 - 

Die Barometerbeobachtung giebt dem Pic 426 Fufs mehr Höhe, 
als die trigonometrische Messung. — Die Estancia de los Ingleses 
ist offenbar die obere. Auch Hr. Cordier bestimmt ihre Höhe auf 
9300 Fufs. Wir fanden sie nur 8673 Fufs hoch. — Es wäre wohl 
möglich , dafs die Beobachtungen nicht an gleichen Orten angestellt 
worden sind, denn da die Retamabüschc auf der oberen Estancia nur 
klein sind, und daher unbequemer zur Feuerung, während der Nacht, 
die man dort zubringen will, so lassen die Führer schon seit langer 
Zeit die Picbesteiger auf der bequemeren unleren Estancia bleiben. 
Die obere ist ganz verlassen und wird nur an einigen grofsen Obsi- 
dianblocken auf den Bimsteinen erkannt. Es giebt aber mehrere von 

N 
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diesen in verschiedener Höhe , und daher ist ein Irrthum über die 
wahre Estancia ariba leicht möglich. — Wenn auch den am 
25. August gefundenen Hohen die Differenz gegen die Borda'sche tri- 
gonometrische Bestimmung des Pic (28 1 Fufs) zugesetzt würde, so 
wäre diese Hohe doch immer noch zu bedeutend von Hrn. Cordier's 
Angabe verschieden, um nicht zu glauben, dafs die Beobachtungen an 
verschiedenen Orten angestellt seyn sollten. — 
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AoBcrlany, Dir «vtu Art VarvwricrtMihm dt* 

in MJlubrtrr«. D*r IWcWag dfr Haben 



FaRlWWa Zolles mwi ZrfcathcijVii *ot» Zc 
Mch Oltnaaa** Tafeln im jinnutirw 



Im; 4«t «weil« 



1815 




Therm. 



• in Vit 

c. 



fei 

c. 



Orte 

der corrcsponclircndcn 
Beobachtung 



ß.'irometer unBwl Im 

c. c. 



Therm. 



drr M(.- 
r..lUcb. 



17. Juni . . . 
h.ll m. 

h.9a.m. 
h.9»m. 



,11. A tifrust . . 
h.ll 

Vi. Angust . . 

h.ll 
22. Augrist . . 

h.4 p.m. 
22. Juni . . . . 

k Ilm. 
:bU31.Dcbr. 

lins 2 i.Jan. 



Höbe zwischen Tacaxaxa und 
S. Akdrza 

Höhe zwischen Barakco dsl Bc- 
fadiro und Val Sicco 



1695, 28 J 



f 27, 1821 
\690.5lJ 



Dieselbe 

Daher aus beiden Vorigen 
Lacitja 



Lacuxa 



-2. Juni 
h.lüa.m. 



: J.S-ptcinber 
h.ll 



Laccha 

1>acuka 

Lacusa (Dr. Sariüon) 

Lacdna (Dr.Savüiou) 

Lacvsa im Mittel 



28. 383 1 
72 1 , 06 J 
28,3821 
1.721, 05/ 
28,. 196 1 
723,93/ 



Ii 



Ii 



Ii 



2(» 
26 

:\ 

18 120 



21 
26 

23,5 



Meereaufer bei Tacaxara ■ 

Mccresufcr bei Tacawaxa . 
Laccsa 



f 30,3781 
1771,74/ 

30,3781 
771,74) 
28 580l 18 
l72i,20j 



Sta. Cmi, 19 Fufs Höbe . . 

Sta. Cruz 

Sta. Cruz 

Sta. Cruz 

STA.Cnoz(DonFr.Escolar) 



28,4261 
,723,05/ 

(28,404ll l6 Vi6.4 
\302,33J| | ' [ 

|;^ 3 J 2 j'l4,2 Ii, 2 SxA.CRM(DonFr.Escolar) 



Windmühle zwischen Sta. Cruz 
und Lacuxa 



b.7 



1 3. September 
h.lOja.m. 

h'9m. 

t4.S«-ptcmbcr 
Ii.; a m. 

I 4. September 
b.10 

h 11 
2i. August . . 



Goimar über der Kirche. . . . 

Fufs des Vulcans von Guimar 

Cf«vA am Vulcan ron Guimar 
Hube d. Ausbruchskcgl. 420 F. 

Grenze r. Lavand.abrot.Artem. 



{ 30. 1341 
\765,54J 

{30,13 1 
765, 45 / 
30,2231 
767,81/ 
30,173' 
[766,54 
30,233 
768,06 
30, 122 
1 765, 24 



28,9 
29,3 
28,3 
25 



24 

24 
16 



29,7 
30 
28 
24 



29, 321 1 2 
744, 94 J 

29, 29-1 1 
744, is/ 



29,3211 24 22 

25,5 



urgent, über Guimar 

Höchste Mj-r.fty», üb. Guimar 

Birajco Hon do, höchstes Hau* 
Noch Euphorbia 



Wein - und Cactiisgrenzc, über 
Barajco Hoxdo 



FcrsTZ dz los Vzrros , nach 
Espcranza 



ESPIRAKZA 



2.5,507 
6i7, 99 
2.5.083 
637,21 j 



27.951' 
710,09. 
26,824 
632.80 



'2S.S17l-i 
.732, 09 J " 

f 27, 993 t ■> 
1711, 15J 

{26,8971 
\683,3lJ 

(SS) 5 



14 
1 1 



21, 
20 



I.ACCN t , 1620 Fufs 

Caüdilaxia, Meer 

13,3 Caxdeiaria, Meer 

13,3 Fss.d.VuIc. v. Guimar 4l60F 

Caüdxlaria. Meer 

Casdkiaria, Meer 

20. 5 Caxdilaria. Meer 



28,44 

721,49 

30,294 

769,61 

30,274 

769,20 

25.507 

647,99 



30,294 
769,61 

30.294 
769,61 

30.2151 
767, 60 J 



1 20,5: Camdzlaria, Meer . 



30,2151 
769,60/ 



19, 7j Caüdeiaria, Meer 

24.51 Sta. Cruz, 19Fuf» hoch. 

N~2 



18,5 18,5 
17,2 17,2 



17,5 
27 
27 
Ii 

27 
27 
27 

27 



2690 

2877 

1228,5 

1648,5 

1613 

1641 

1593 

1582 

1648 

1610 

1619,4 



30,2941 
.769,61/ 

30,2J4lj 27 8 27> 
1768, 09/| j 



16 971 
26,6 914 



23 

13,3 

25 
25 
20 

24 

26,6 



4l60,5 
4580 

2174 
3178 
1232 

2002 

3180 
2563 
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TF.\FR r FFA) 




22. August . 

b.5 p.m. 
29' August . 
h.5 p.m. 



14. 



hl 



12. Juni 
h.10 a.ro. 



23. August . . 
h.12 



b.3 p.m. 
h.5 p.m. 
12. September 



Orte 
der Beobachtung 



The 



etcr wB«. fi« 



FuEKT8Gini.tE!t,We»l v.Laguna 

AcoaGarcu, zwischen Lagunn 
und Matanza 

Fuerte ia Vica, über Matanza 

ErstcrWein übcrVlTToBlA, spar- 
sam und schlecht 

Vittobia, 40 Fufs obei halb der 
Kirchu . 



IS 



29 



........ 



Fiteste fbia, über fcpcranza, 
Cumbre 

los Ccchillos, Cumbrc über 
Vittoria 

Pebexil über Sta. Ursula, dnltc 
Plattform 



>r (1 

i.3 



24. August . 
h.6 a.m. 



12. September 
b.ll a.m. 

18. September 
h.12 



23. August . 

h.5 a.m. 



h.6\ 
h.7 a.m. 

h.12 



Cbcz del Paso de Gcimar, 

Cumbrc 

FuiKTr. DE LA MOSTASA BLASCA 
über Villa OroUv. 



Monte Yzaxa, höchste Circus- 
holie iu NO 



Villa Obotava ') . . . 
Pino del Dorna] Uo ') . 
ACUA MASZA 



{27,4991 
1698,60} 

fü7.6t*>\ 
1701,44/ 
{27.4261 
\696,75/ 



{27.96<>1 
\710,5i/ 

/29. 1851 
1-41,44/ 

(26,0741 2 
\662,4o/ 

(25,0.161 n 
\6.J6,02/ 

(24, 4481 
1621,09/ 



2i 
1'' 



{21,9881 
1609, 41 / 



2(1 



11 



(21,99 1 U 



13,3 
11,4 

15,5, 



Orte 
der rorrespondirendcii 
Beobachtung 



Therm. 



Lacika, 1620 Fürs. 



Iiorhslcr Weinberg, zwischen 
Villa Obotava und IUalejo 

EsTANCIA ABAXO 

ESTAKCIA ABIBA 



Alta Vista, unlere Grenze des 
Malpajrs 

Pic, östlicher Rand 60 F. unter 
dem höchsten 



{25.9461 
1659, Ii/ 

f2S, 4o4 
\721.59 
22. 213 
564,72. 
21,672) 
.530,57/ 

{20.8121 
\S2S,6s/ 

{■19.8011 
1503,09/ 



IS 

2", 
Kl 
12 



Ii, 



Ii, 4 

j- 
13 

10,4 

10 

11,6 



Laci-xa, 1620 Fuf» 

Cakdelabia, Meer 

Obotava, Puerto 30 Fufs . 

Piebto Obotava, 30 Fufs 

Sta.Crbz, 19 Fufs 

Sta. Cbcz 

Sta. Cruz 

Puerto Obotava, 30 Fuf» 

Sta. Cruz 



Puerto Obotava 



Puerto Obotava, .10 Fufs . 

Sta.Cbiz, 19 Fufs 

Sta. Cbiz 

Sta. Crvx 



{2S, i96l t > 
I72i,93/j" 

{2s.46.5lU, 
1723, 15/ 

{30,215 
\767,60 



Mi Bar 


frei 


c. 


c 


23.5 


25,5 



4rtM*r. 
rr>fl«<ke 



1 30 
20 

26 



(30,2251 ,5 
\767, 7-i/ 

{30,1131 '••».•» 
\ 76.5, 01 /j" 

{30,2341 '28,928,9 
1768,09/ j 

{30,1731 
1,766,54/ 



28.3 28,9 



{30,2141 ajii.i 
1768,35/ 

{30.1221 
\765,2i/ 



2545 

2445 
1212 

2147 

864,5 

403S 

5130 

5658 



24.5 22,2 5974 



(30,2031 -.q 
767,21/ 



24,4 



f-K». 12 \ 21,5 24.5 
1765,12/ 



6103 



2 s 
,3 26 



Sta. Cbcz. 



30.2211 -, 5 
767,81)" 
30.1 721 ', s 
,.766,51/ 

(30.1721 - 28 3 26 
1766,51/ 

{30,1731 
\7(.6,53/ 



6920 
1027 
3198 
3S21 

1725 
7756 
867J 

9753 I 



28 illlib 



,) II«, F,4.«»i, b« mtUhnn ,icb «V, b*r.h„ 
.) B.r..'. lUnHHIn M. (U.ab.ld« R.t. I, >17). 



, Urb Bord.', In 



(Humboldt n,l. 1, 27S). 
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1S15 



Orte 
der Beobachtung 



27. Mai 

h.4 p.m. 



AxCostura imCircu*,Wcg nacli 



Bnromclcr 



Therm. 



»Rar frri 

C. C. 



Paso de Guaxara, nach 
Chamo 



f 23, 7731 
\bOi.y\f 



15 1 13 



26. August . 

h.2 p.m. 
'.26. August . 
b.7 p.m. 



27. August 



h.2p.m. 

h.5 p.m. 

jö. Od ober 
b.12 
h.ll 



3. Juni . . . 
h.'a.ra. 

• 5. October. 
h.8 

5. October. 
h.10 
1.1 



h.7a.m. 

2. Juni . . . . 
Ii . J p.m. 
b.l p.m. 

b.7 a m. 



los Azcilcjos, höchste d. Circ. 

Cbaborra, höchster Rand 

Retama Estancia , unter Cha- 
Iioiti 

Uulcrc Rctttma- Grenze, im Pi- 
nar gegen la Guancha 



Höchstes Haus über LA Guascba, 
kein Weinbau 



27. Mai... 
h.lOa.rr 
1.2 m. 

1. Juni . . . 
Ii 7 a.m. 



ICOD EL ALTO, Iglcsia 

Pitio Santo. Icod 

ICOD LO$ TtüOS 

S. Jaco 

S. Jaco, Iglesia 

Paso ut Mac», y S. Jago 

P»so de maca, y S.Juan l/opcz 
Maca Kirche 1702 F. 



Tanaimo 

ArGUWO, Basaltfcls 

Gbia 

Adex«, Castello 

Chas*a, unterhalb der Kirche. 

MoXTE \lMA 

Clll£lMA 



f 21,247) 
1539,77/ 

|2 1,7261 
1602,75/ 

(24,42 1 
\620, 39/ 

28, 2004 
716,4l/ 
28,415 
722, 39,' 
29,505 : 
74», 57 
29,575' 
751,42 

27,255 
692.41 

27,. 177 
695,54. 

26,966 
685,05 
'f27.S06 : 
\706,l0. 

{3i!J.} 

|27.215 
1 69 1,90 
f 28.314 
\7I9. 74 
(29, 15 

l"4o, ; 



18 11,5 



12 



\2 



Orte 
der correspoudircndcn 
Beobachtung 



Puerto Orotava 



Sta.Crui, 19Fuf». 
Sta. Cruz, 19Fufs. 
22 18,2 Sta. Criii 



(25.791 
1655,20 

27. Kl 
706.51 
2S, liöl 
.715,19/ 



159 

6 



26 




, 


, 


25 


2(, 


27 


27 


16 


16 


25 


21 


27 


2i 


» 


22 


18 


H, 


2J 


20 


25 


2 ! 


2i 


2() 


16 


,0 


26 




16 





Sta. Cruz 

Sta . Cruz 

Garacbico, Meer . 
Garacbico, Meer . 



Therm. 



Barometer «b« 

r. 



fl0.078l 
l 764,05 J 



/ 30, 17.9-1 
\766,69j 

{30,15 1 
765,95/ 

(30.17) 
\766, 46 J 

{ 



20 



23 



23 



10, 14 

765,70 

30, 14 
765, 70 



frr, 

C. 



21 



29 



21 



Garacbico, Moor . . 
Garacbico, Meer. . . 



S. JüAX l»LATA 

PlERTO LOS CbRISTIA*OS . 

Puerto los Curistioos . 
Puerto io* Cbristiajos . 
Puerto Orotava, .10 Fuls 
Puerto ms Cuiimnvos . 
16 17,8 Puerto los CiiRisriA*os . 



30.35l\ 
1771, i i J 

30, 3511 

771,11/ 

30,25 1 ;o 

768, 49 J 
( 30, .1511 
1771,11) 

10 , 39 il 
772,05/ 

30,3041 
1762,14/ 

f .10, 2S9 
1769,49 



28,3 29 
28,3^28 
2i 



2 1 
2 i 
2, 



26 
26 
20 
24,5 
24,5 
24,5 



der Mr 



6195 

7113 
8820 
9276 



30.210 
767,26 
30,210" 
767,2t 
10.2101 
767,26/ 

30.079 
764, 15 

30.2011 
767.26 
30. 201 1 1 .-. 
767,26/ 



20 
27 

27 25 



2 7 

20 18 
27 25 
70,2 



6266 

5629 

1821 
1597 
740 
718 

2775 
2783 
3243 
2302 

1604 
2764 
1715 
923 
4008 
2215 
1812 



■ 
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Höhenmessungen 
GRA* CASARIA. 



6. Juli 

h.5 p.m. 

h.4 p.m. 
£jfe3p.iii. 

h.li 



h.9 



5. Jnli. 

h.7 

14. Juli.... 
b.10 a.m. 
h.ll a.m. 



1815 



h.12 



5. Juli... 
h.2p.i 

17. Juli.. 



Ii. 2 p.m. 
U.5 p.m. 

h.6p.m. 

li-S p.m. 



13. Juli 

h. 9 a.m. 
h.l I a.m. 

h.3 p.m. 



19. Juli 

Ii. 6 n.m. 

Ii. 11 a.m. 



20. Juli 

h..9a.m. 

11. Juli.... 
h.12 



L.3 p.m. 

h. 10 p.m. 

12. Juli 

li.10ii.in. 

h.ii p.m. 



Orte 
der Beobachtung 



Veca Ol Sta.Beicida, Iglcsia 

S. Matbeo, Iglesia. 

Höchster Weinberg über Leche- 
guillo, S- Matheo 



Barometer 



PlCO DEL PoiO DI LAS N'lEYES 
CEO« DKL RocQUE DE SADCILLO 

Val Seqiulo, Iglcsia 

Pico de Vahdama 

Vandama, Ilacicnda delacaldera 
Vakdaha, Hacienda dcl orlo . . 

Tilde, Baranco 

Aciimez 

Tamisas 

Paso de S. Lucia, Ttraxana. . . 

S. Lucia, Tiraxana 

S. Baitholomeo , Tiraiaua . . . 

Paso de la plata 

Paso del Roque de Ncjblo. . . 

Texeda, Cura 

Aetexaha, Iglcsia 
Decollada de Tazaite 
Sauciquclle Terob .... 
Madoxa Tkbo» 



28.611 
726, S.5 
27.670 
l 702,95 

f 26.930 
\684, 15 
2.1,378) 
61», 35 
21,805 
630.17 
.28, 162 
\722,15 
28.512 
724,3 i 
29, 586 \ 
751,62 
2S,8;>4 
731.04 
29.88 
759.0.9 
29.23 
742,58 

(28,0i 
1711,59 

(27,109 
\688,72 

27.983 
710.9 
27.1761 
698. 02 J 
126.442) 
1671,78 J 

25,399 
645,21 

27.16l\ 

690.09 

26.4.92 
,673,02 
28,150) 
714,00 

(28.699 
\722.09 



Therm. 


<•. 


fr*i 
C. 


30 


26 


35 


26 




26 




25 






f* C 


22 




25 


*o 


26,5 


.■>»". 

Ju 


25 




24 


J 1 


30 


J 1 


28 




26 


2S 


30 


31 


28 


31 


28 


31,5 


28,5 


27 


24 


32 


30 


28 


22 


i, 


24 



Pico de ia Vircaba, . . 
höchster ("iipfcl 2756 F. 



Moja, Cura 

ACUA MADEE DE MoJA 

Aeucas 



....... 



f 27.4611 
1697, 64J 

f 28. 7681 

\;jo.8i) 
(2S.70'i" 
1729,37 
29.480 
748, 93 J 



2i 



23 


20 


18 


1!» 


26 





Orte 



Las Palmas, 40 Fufs . 



• ...*...,*.....< 



................... 



......*...< 



lianinielcr La 



Therm. 




Ht>EE4>«EWr 

•ftrrMr*- 



30,12 V 
765, 19 J 
30,12 l 1 
1765,191 



21 

2.1 



(30,12 \ 
1765, 19 
130.16 " 
\766, Ii 
f.10. 16 
\ 766, 41 
f 30.2801 
\7h7, 4 jj 
30. 274 
769, 10 
30. 274 \ 
769, 10 



30,2741 
769, 10J 



30.208 
767,43 
30.158 
1766,15 
30,158 
766, 15 
30, 158 
766, 15 
30, 158 
766, 15 
30, 142 
765, 75 
30, 142 
765, 75 
30, tl2 
765, 75 
10.252 
7<>S,55 
(30.282 
1769,31 

( 30. 196 
\ 767, 20 

(30,2001 
1767,22/ 



2.3 
21 
2t 
22 
21 
21 
21 
22 
22 



27 
2* 



30 



27 

27 
2J 
2 3 
2i, 
26 
2.. 
24 
30 
22 i 2S 



22 I 24 
22 24 
2i 
30 

20 

i 

22 ' 26 
24 



'1 





(30.2001 
1767. 22 J 


23 






......... ....... 


30. 200 1 
767. 22) 


23 




J0.2201 


21 




767, 73 j 


..■••..4. ...... ....... 


f 10. 158 1 
1766, 15 J 





2» 



2i» 



2i» 
2 2S 



14 76 
2406 

3103 

5842 

5306 

1711 

1722 

693 

1332 

259 

947 

210S 

2961 

2109 

2591 

3642 

4796 

2945 

36.91 

I 2001 
I 

l46i 

16S1 
2»36 

133S 
, 1387 
210$ 
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1815 



23. September 
b 



2 i. September 
«..!) u.m, 

li.7a.in. 



b.2 p.m. 

h.3 p.iu. 

2 i. S<>ptrinber 
Ii. 10 ii.m. 

25. 

! Octoi>er 
h. 1 

h 2 



Orte 
der Itcobnrbtung 



Tlierni. 
Baroi/RtiT »iuH.t f.», 
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Flora auf den canarisehen Inseln 



Wenn es erwiesen ist, wozu man so leicht geführt wird, seitdem 
die Aufmerksamkeit der Naturforscher sich mehr auf botanische Geo- 
graphie gewendet hat, wenn es gezeigt werden kann, wie jede Pflanze, 
oder doch ihr Typus, den wir mit dem Namen Genus zu bezeichnen 
pflegen, aus einem Mittelpunkt hervorgegangen ist; strahlenförmig, 
wenn das Clima sich der Ausbreitung nicht entgegensetzt, band- und 
zonenförmig, wenn die Temperatur die Verbreitung gegen Süden und 
Norden beschränkt, so bezeichnen Phänomene auf Inseln diese Strah- 
len, daher auch ihre Anfänge, bestimmter und genauer, als sie auf 
grofsen Ländern aufzufinden möglich seyn würden. Denn je näher 
den Anfängen, um so mehr würden sich die verschiedenen Strahlen 
durchkreuzen und ihre Verfolgung erschweren. Aber die Flora der 
Inseln ist arm, und diese Armuth steht in ziemlich geradem Verhältnisse 
mit ihrer Entfernung vom nächsten Continent. üie Formen der Ge- 
wächse jedoch, welche auf ihnen vorkommen, sind gewöhnlich mit 
denen dieses Continents übereinstimmend. Was also auf entfernte- 
ren Inseln erscheint, wird leicht durch nähere Inseln sich nach Mittel- 
punkten auf dem festen Lande zurückführen lassen; und die Menge 
und Verhältnisse der Pflanzenformen auf Inseln, die vom festen Lande 
mehr, oder weniger entfernt sind, werden uns daher gewissermafsen 
erkennen lassen, welche Formen einer schnelleren und leichteren Aus- 
breitung fähig, welche hingegen enger ihre Anfänge zu umgeben ge- 
nöthigt sind. 
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Es ist daher wohl einiger Aufmerksamkeit werth, aus diesem 
Gesichtspunkt die Flora dieser Inseln zu untersuchen, und es scheint 
nützlich, in dieser Hinsicht genau aufzuzeiclinen, welche Pflanzen die 
Natur diesen Inseln zugclheilt hat, und welche Standorte sie einneh- 
men. Leider fehlt uns indefs diese Aufzeichnung fast überall. Noch 
können wir nicht sagen, dafs wir mit der Flora einer einzigen Insel 
des atlantischen Oceans bekannt sind. Und doch können wir mit 
dieser Aufzeichnung nicht genug eilen, wenn wir noch die Natur in 
ihrer wahren Gestalt erkennen wollen. Denn überall, wo der Mensch 
sich ansiedelt, folgen ihm Thiere und Pflanzen seiner Iieimath in Menge: 
Sie breiten sich aus, und verdrängen und ersticken endlich die ur- 
sprünglichen Bewohner gänzlich. Dann fragt man vergebens, was 
denn hier wohl aus dem Schofse der Natur entsprungen, was durch 
die Cultur eingeführt worden: man vermag es nicht mehr zu son- 
dern, und mufs sich mit Vermuthungen begnügen. Auf St. Helena 
übertriirt jetzt schon die Menge der eingeführten wildwachsenden Pflan- 
zen die natürlichen bei weitem. Auf der azorischen Insel S. Miguel 
finden sich jetzt wenig Gewächse, welche der Insel eigentümlich, und 
nicht von Portugal oder Brasilien dort hingebracht worden wären, 
und von den so sonderbar isolirt liegenden Bermudas, von denen 
es sehr merkwürdig wäre, zu wissen, ob auf ihre Vegetation mehr 
der Ostpassat von Europa und Afrika her, oder der Golfstrom des 
mexicanischen Meerbusens gewirkt haben möge, weifs man sehr 
wenig Pflanzen zu nennen, welche nicht offenbar dem Anbau durch 
Engländer gefolgt wären. 

Gleiches Schicksal erwartet die canarischen Inseln und Madeira. 
Ganze Geschlechter werden völlig verschwinden, wie dicGuanches, 
die einst diese Inseln bewohnten. Man wird dann nicht mehr wissen, 
auf welche Art, wo und in welcher Lage diese Pflanzen sich fanden; 
auf den Inseln selbst wird man eben so wenig Antwort darüber erhalten, 
als jetzt, wenn man fragt, was ein tapferes Volk, das diese Inseln vor 
nur dreihundert Jahren, volle hundert Jahre lang gegen kriegserfahrne 
Spanier vertheidigle, wohl für eine Sprache geredet haben möge. 
Schon jetzt wächst die prachtvolle Sutlice arboiva nur in einigen Gärten 
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von Orotava, nirgends aber mehr wild, und doch hat man sie, aufser 
auf Teneriffa, noch niemals gesehen. Solanum Vespertdio findet sich 
nur auf wenigen Felsen, wo es nicht wild scheint. Bosen Yetvamora 
steht jetzt nur in Hecken, die Weinberge und Felder umgeben. Der 
schöne Albuins callicarpa, dessen Früchte gegessen werden, und der 
einst eine vorzügliche Zierde der Wälder war, ist jetzt so sparsam zer- 
streut, dafs die Eigenthümer genau die Zahl ihrer Räume kennen, und 
man häufig weit reisen mufs, wenn man diesen Baum aufsuchen will. 
Einen hohen Daum, von trefflich wohlriechendem Holz, dem Juniperus 
Oxjcedrus sehr ähnlich, dessen Wälder sonst die Höhen bedeckten, 
kennt man in Teneriffa nur noch aus einigen vergessenen Stammen 
in 9000 Fufs Höhe in der Mitte der verbrannten Wüste am Fufse des 
letzten Kegels des Pic. In Palma haben sich davon einige Bäume 
in der fast unzugänglichen Caldera erhalten. Den Spaniern, als sie 
Teneriffa eroberten, war es zu langweilig, die Menge der Kicfem- 
bäumc umzuhauen, welche bis an die See die Abhänge bedeckten; 
sie brannten sie weg. Die meisten Botaniker, die nach Teneriffa 
gekommen sind, haben nun auch nicht einmal einen Baum dieser Art 
gesehen, und es war Christian Smith vorbehalten, mit Bestimmt- 
heit zu zeigen, dafs diese Wälder aus einer eigenen höchst merkwür- 
digen Species von Pinus beständen. — Mit unverantwortlichem Leicht- 
sinn sieht man jetzt Bauern und Hirten die Ericawälder auf den Hö- 
hen von Sta. Cruz und S. Andrea zu Kohlen verbrennen, um 
dadurch einen nur für wenige Jahre einträglichen Acker zu gewinnen. 
Man zerstört unvorsichtig und auf ewig die Helme der grofsen Destillir- 
geräthschaft der Natur, durch die allein Fruchtbarkeit, Pracht und 
Wohlseyn sich über die Insel verbreitet. Es ist der Texobaura, den 
man ausrottet , Erica scojiaria , der nur auf diesen Höhen vorkommt. 
Unter seinem Schutze und nur hier allein erhebt und verbreitet sich 
das goldgelbe Exacum viscosum. Des Schutzes beraubt, wird diese 
schöne Pflanze verschwinden, und nur noch in botanischen Gärten 
zu finden seyn. Man wird dann vielleicht glauben, dafs sie mit Un- 
recht eine canarische Pflanze genannt worden sey, und wird auf 
diese Art der Flora manches entziehen, das zur Auffindung der na- 
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türlichen Gesetze ihrer Verbreitung höchst nothwendig ist. — Wie 
würden aber dagegen diese Gesetze wieder •verwirrt werden, wenn 
man, durch den Namen verführt, z.B. Phalaris canariensis für ein 
canarisches Product halten wollte, das in einem grofsen Theile von 
Europa wild wächst, aber auf Teneriffa nur allein Ackerpflanze, 
und nur eines einzigen Ortes ist, oder Sidn catiariensis, welche nie 
die Wohnungen verläfst, oder Pelargonium canariense, Querem catia- 
riensis TV., Hjoscjamus canariensis Carr., die man auf diesen Inseln 
nie sah! 

Ehe man es daher wagen darf, Betrachtungen über Verhältnisse 
der ursprünglichen Flora der canarischen Inseln anzustellen, 
scheint es nothwendig, die Geschichte der eingeführten Flora zu 
untersuchen, um beide so scharf, wie es jetzt noch thunlich ist, von 
einander zu trennen, und die ursprüngliche rein und frei betrachten 
zu können. 



Geschichte der eingeführten Flora. 

Die älteste, etwas genaue Nachricht von den canarischen In- 
seln, ist das Wenige, was wir von ihnen im Plinius finden. Sie 
läfst zum wenigsten durchaus keinen Zweifel übrig, dafs man unter den 
glückseligen Inseln keine anderen verslanden habe, als diejenigen, 
welche wir jetzt unter den Namen der canarischen begreifen. 

Nur in Auffindung und in Wiedererkennung der einzelnen Inseln 
sind die Commentatoren nicht einig, ja es scheint fast, als habe darüber 
ein jeder seine eigene Meinung. Ich würde es nicht wagen, diese Ver- 
schiedenheit in Meinungen zu berühren , oder wohl gar eine eigene 
Meinung zu äufsern, da mir zu solchen Untersuchungen völlig die 
Sprach- und Forschkenntnissc fehlen, wenn nicht die richtige Bestim- 
mung dieser Inseln auf die Geschichte der Flora einigen Einllufs hätte, 
und wenn es mir nicht schiene, dafs mit einiger Kenntnifs ihrer Pro- 
duete die Nachricht im Plinius sich leicht und ungezwungen ent- 
wickeln liefse. 
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Plinius hatte seine kurze Beschreibung aus dem geographischen 
Werke des Königs Juba genommen, der, in Rom unter Vorsorge des 
jüngeren Scipio erzogen, nach seiner Zurückkunft nach Mauri tanien, 
die Kenntnifs von Afrika und seiner Producte zum besondern Gegen- 
stande seiner Forschungen gemacht hatte. 

Zwei Leute waren von ihm ganz ausdrücklich in der Absicht 
nach den glückseligen Inseln gesendet worden, ihre Lage und 
ihren Zustand zu erforseben. Es ist also hier von keinen Ucberliefe- 
rungen, von keinen Erzählungen verschlagener Seeleute oder zufallig 
in der Nähe gewesener Heisenden die Rede, sondern von unmittel- 
baren Berichten; und hätte es Plinius gefallen, aus des Königs Be- 
schreibung noch etwas mehr auszuziehen, als er gethan hat, so wür- 
den wir vielleicht eben so wenig Schwierigkeit finden, die einzelnen 
Inseln wieder zu erkennen, als in einer Reise von Borda. 

Plinius Auszug ist folgender: Lib. VI. cap. 37.: Iuba de Fortu- 
natis ita inquisivit: sub meridie quoque positas esse prope occasum a Pur- 
purariis dcxxv mitte passuum sie ut CCL supra occasum navigetur, deinde 
jter lxxv mitte passuum ortus petalur. Primam inxari Ombrion, nutlis 
aedißeiorum vestigiisj habere in monlibus stagnum t arbores simi/es Jcni- 
lae, ex quibus aqua exprimatur, ex nigris amara, ex candidiorihus potui 
iueundaj alteram insidam Junoniam appettari, in ea aediculam esse, tan- 
twn lapide exstruetam. Ab ea in vicino eodem nomine minorem. Deinde 
Caprariam lacertis grandibus refertam. In conspectu earum esse Niva- 
rianty quae hoc nomen aeeepit a perj)etua nive nebulosam. Proximam ei 
Canariam ixxari a mullitudine Canum ingentis magniludinis , ex quibus 
perdueti sunt Iubae duo: apparenlque ibi vestigia aedißeiorum. Cum autem 
omnes copiae pomorum et avium omnis generis abundent } hanc et palme- 
tis caryotas ferentibus ac nuce pinea abundare. Esse copiam et mellis. 
Papyrum quoque et siluros in amnibus gigni. 

Der P. Hardouin sagt; Ilnonia magna sey die Insel Gomera, 
Iu nonia minor sey wahrscheinlich von den Wellen verschlungen {forte 
iam aquis obruta), Gapraria sey Palma, Kitaria Teneriffa , Ganaria 
was wir noch Ganaria nennen, Ombrios endlich die Insel Ferro. 
Dagegen sagen die Schriftsteller des Landes, der P. Galindo und 



112 Uebersicht der Flora 

Nuiiez de la Penna, Iunonia magxa sey Palma, und Iuhonia 
miror G o uier a, halten es aber ebenfalls für beinahe erwiesen, dafs 
Ombiiios nur die Insel Ferro scyn könne. 

Es hat nehmlich ehedem auf der Insel Ferro ein grofser Baum 
gestanden, ein Tilbnum, Laurus foetens , dessen breite fleischige Blät- 
ter weit umher einen dichten Schatten verbreiteten. Alle Tage, zwei 
oder drei Stunden nach Sonnenaufgang, fingen die Blätter dieses Bau- 
mes an zu träufeln; — wie ein Regen fielen die Tropfen von Blatt 
zu Blatt, und sammelten sich unten zur laufenden Quelle. Die Ein- 
wohner der Insel, die nicht quellenreich ist, kamen im Laufe des Ta- 
ges, dies reine Uimmelswasser zu holen, und kehrten am Abend mit 
vollen Krügen zurück. Der Baum ward für heilig gehalten, ein Wun- 
der der Welt. Ein eigener Aufscher, von den Einwohnern angestellt, 
sorgte für die reinliche Aufsammlung des Wassers in Cisternen, und 
ordnete die Austheilung an die wasserholcndcn Menschen. — Dieser 
wohlthä'tige Baum stand noch 1689, östlich etwas über dem Städtchen 
Valverde. Der P. Calindo hat ihn gesehn und beschrieben. Er 
stand noch lange nachher, aber durch Alter der Menge seiner Blätter 
beraubt, verlor sich die Wirkung. Das Bedürfnifs nöthigte die Bewoh- 
ner neue Quellen aufzusuchen, und jetzt ist das Wunder vergessen. — 
Reisende aber, die bei den canarischen Inseln vorüber dem neu- 
entdeckten Amerika zueilten, vergafsen, ungeachtet der Menge und 
Gröfsc der Eindrücke, die dort ihre Einbildungskraft erfüllten, den 
Baum von Ferro nicht, und er ward überall in Europa berühmt. 

Dieser Baum, meinte man, sey offenbar jene Fentla, aus welcher 
ein trinkbares Wasser geprefst werde, und somit die Insel Omdiuos völ- 
lig bestimmt und gefunden. 

Andere suchten diese Inseln näher gegen Afrika hin; — Moreri 
und Eckardt sagen, Iunoma macxa sey Lancerote, Iuhonia minor 
aber die kleine Insel Graciosa, d' Anville aber meint, die Inseln 
Lancerote und Fuertaventura wären als PunrURARiAE bekannt 
gewesen, dagegen sey Cakaria die noch jetzt so genannte Insel, Nivaiua 
Teneriffa, Pluvialia Ferro, Iunonia G omera, Capraria Palma; 
ja, Maltc-Brun, der viele Meinungen gesammelt und beleuchtet hat, 
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geht hierin noch weiter, und meint, unter den beiden Iunonien müsse 
man die kleinen Felsen Clara und Lobos verstehen, Ombrios sey 
Lancerote, Capraria Fuertaventura, Cawaria Canaria, Nivaria 
Teneriffa; und die westlicher liegenden Inseln wären den Alten nicht 
bekannt gewesen. — Von einer Insel scheint doch die gegenüberste- 
hende niemals recht fern, vorzüglich Inseln, die durch ihre aufser- 
ordentliche Höhe und Steilheit sich so sehr auszeichnen. Clara, 
Alegranza und Lobos können in solcher Nachbarschaft auch dem 
ungeübtesten Seefahrer nie anders erschienen seyn, als das, was sie 
wirklich sind, als einzelne Felsen im Meer. 

Wenn wir die Stelle im Plinius etwas genauer betrachten, so fin- 
den wir darin zwei Inseln durch Eigentümlichkeiten bezeichnet., welche 
aus ihrer besonderen Natur entspringen, und von ihnen nicht getrennt 
werden können. Nivaria durch den immerwährenden Schnee und die 
daher entstehenden Nebel, Ombrios durch ihren Namen. Jene kann 
nur Teneriffa seyn: der Schnee bleibt auf dem Pic häufig bis im 
Mai liegen; auf Gran Canaria niemals, oder nur in seltenen Jahren 
für wenige Tage, und auch auf Palma ist Schnee nur im Januar we- 
nige Wochen lang sichtbar. Die Nebel steigen den ganzen Sommer 
hindurch täglich vom Meere auf und umhüllen zwischen 8 und 9 Uhr 
den Gipfel des Pic; man sieht daher die Insel Teneriffa, von Canaria 
und selbst von Fuertaventura aus, täglich mit Nebel bedeckt, sie 
verdient also wohl den Namen der Schnee- und Nebelbedeckten, 
und gewifs darf in ihrer Nähe selbst Palma nicht auf solchen Namen 
Anspruch machen. Auf Ferro, auf Lancerote oder Fuertaventura 
ist der Schnee eben so unbekannt, als in der libyschen Wüste. — 

Dafs aber Ombrios dieselbe Insel sey, die Plinius, in einer an- 
deren Nachricht, Pluvialia genannt hatte, daran ist kaum zu zwei- 
feln; der Name ward ihr gegeben, weil sie nur durch den Regen ih- 
ren Bedarf an Wasser erhielt, „in Pluvialia non esse af/uam, nisi ex 
imbribus." — So ist es noch auf Lancerote und Fuertaventura. 
Auf der ersteren vorzüglich wird am Ende des Sommers das Wasser 
aus den Cisternen theuer verkauft, und nicht seilen nöthigt blos 
der Mangel an Wasser Tausendc von Einwohnern, ja zuweilen fast 
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die ganze Bevölkerung der Insel, zur schnellen Flucht nach Canaria 
oder Teneriffa, oder zum gänzlichen Auswandern nach Buenos 
Ayres, wo man sie, als fleifsige und unverdrossene Arbeiter, mit 
offenen Armen empfängt. Mehr als fünftausend Menschen, welche 
die Gegend der Hauptstadt Teguize und des Seehafens Porto de 
Na os bewohnen, haben wahrscheinlich noch nie Wasser aus einer 
Quelle oder aus einem Brunnen getrunken. Man fragt erstaunt, was 
wohl die Menschen bewegen kann, ein so verbranntes und zurück- 
stofscndcs Land zu bewohnen, in welchem jeder Baum gegen die 
tödtende Seeluft in einem Schilüerhause versteckt und wie das Vieh 
getrankt werden mufs, und in dem auf der dürren Wüste umher 
die wenigen Kräuter statt der Blätter mit langen Stacheln besetzt 
sind. Doch nach neun Monaten erscheint endlich an dem bisher 
fortwährend wolkenlosen und ausdörrenden Himmel, am Ende des 
Octohers und im November, von Süden her, Regen. Sogleich sind 
die Hacken in Arbeit, Steine zu lockern; dem Hacken folgt unmittel- 
bar und vielleicht am nehmlichen Tage die Saat, und nur vier Tage 
darauf ist, wie durch Zauberei, der kahle Boden vom aufgegange- 
nen Weizen zu einer grünen Wiese geworden; und wo nicht Wei- 
zen, da bedecken die breiten, mit glänzenden Crystallen besetzten 
Blätter der Eispflanzc, des Mesembryanthenntm crjslalÜnum , Thäler 
und Abhänge. Drei Monate später giebt der Boden den gesäelen 
Weizen dreifsig- ja auch wohl vierzigfaltig wieder; die zur Barilla 
eingeäscherte Eispflanze liefert Tausende von Centnern eines theuer 
verkäuflichen Products, und ein reicher Uebcrflufs von Weizen wird 
nach Teneriffa, Palma und Ferro geführt. — So wird die wasser- 
leere und wüste Insel durch wenige Regen zur reichen Kornkammer 
für Inseln, die das ganze Jahr hindurch mit dem Reichthum der Na- 
tur bedeckt zu seyn scheinen. — Es hat etwas Gefälliges, dem Gefühl 
Wohlthucndes, eine so dürre Insel nach ihrem Wohllhäter, Pi.uyiaua, 
Ombmos, die Regen inscl, genannt zu sehen. — 

Auf dieser Insel Ombmos sollen sich nun die beiden Fcnihte be- 
finden, von denen die dunklere einen bitteren, die hellere dagegen 
einen unschädlichen, trinkbaren Saft liefert. Vicra, der auf den 
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Canarischen Inseln geboren und mit ihnen sehr wohl bekannt 
war, hat schon vor vierzig Jahren gefragt: warum man nicht glau- 
ben solle, dafs diese Ferulae die Pflanzen sind, welche wir jetzt Car- 
don und l'abajrba nennen? Zwei Arten von Euphorbien, beide den 
Inseln eigenthümlich, und, auch nach Viera's Versicherung, nirgends • 
grofser und häufiger, als in dem südwestlichen Theile von Lancerote, 
Euphorbia canariensis und Euphorbia balsamifera. Beide wachsen vereint 
in der warmen und brennenden Region, welche ich mit dem Namen der 
Region der afrikanischen Formen bezeichne, bis gegen 15 Fufs 
oder wie Feigenbäume hoch, wo ihnen das Glima zuträglich genug ist. 
Auf Teneriffa ist es für sie nicht warm genug, und die Euphorbia 
balsamifera ist dort nur klein: auf Palma findet sie sich nur im west- 
lichen Theile, auf Ferro ist sie wahrscheinlich auch selten, und auf 
Ganaria findet man sie in derselben Gröfse, wie auf Lancerote, 
nur im südlichen Theile, in den Thalern von Arguaneguin und 
Mogan. Beide Euphorbien sind ausgezeichnet durch den Reich- 
thum an Milch, den sie enthalten, welche bei nur schwacher Ver- 
wundung wie ein Strahl hervorbricht und lange fortläuft, vorzüglich 
in der Tabajba, deren Rinde, durch die Milch aufgeschwellt, ganz 
weifs und glänzend erscheint. Die Milch des Cardon, der Euphorbia 
canariensis , ist brennend ätzend und scharf, so wie es Plinius be- 
schreibt, und würde wohl von niemanden ohne übcle Folgen ver- 
schluckt werden. Die Milch der Euphorbia balsamifera dagegen ist, 
eine sonderbare Anomalie in dieser Familie, so unschädlich süfs, dafs 
man sie nicht fürchtet, und die Einwohner sie gewöhnlich zu Gal- 
lert verdicken, um sie dann gelegentlich als eine Paste zu geniefsen. 
Eben deswegen wird sie Tabajba dulce genannt. Das durch die Safl- 
canäle schwammige Holz wird in der Weingegend zu Pfropfen auf 
Bouteillen gebraucht, wozu man das Holz einer andern Euphorbien- 
art ohne Nachtheil nicht anwenden könnte. — Der ganze Baum ist 
sehr merkwürdig, von den Botanikern wenig gekannt und fast gar 
nicht beschrieben. Der Stamm erhebt sich zuerst, wenn auch sehr 
gekrümmt, ohne Aesle; dann aber vcrtheilen sich eine grofse Menge 
Zweige umher, die sich wieder in unzählbai-e kleinere zerspalten. 

P2 
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Nirgends sind Blätter zu sehen, aufser am äufsersten Ende der Zweige, 
■\vo sie umherstehen. Sie sind kurz, lanzelfürmig und schmal, grau und 
an der Spitze mit einem kleinen Stachel besetzt. Die Blätter, welche 
unmittelbar die Blume tragen, sind etwas breiter, eiförmig, blasser, 
etwas fleischig, und fallen nach der Blüthe ab; es sitzt nur eine ein- 
zige gelbe Blume, mit runden Pelalen, darin, die eine grofse Frucht 
hervorbringt, wenn man sie mit anderen Euphorbienfrüchlcn dieser 
Insel vergleicht. Die Oberfläche der Frucht ist mit kurzen Haaren 
bedeckt. 

Noch mehr gehört der Carrion zu den abentheuerlichsten Formen 
der Natur. Seine dunkelgrünen Zweige erheben sich, völlig blattlos, 
alle zugleich aus einer gemeinschaftlichen Wurzel, biegen sich im 
Halbcirkel über den Boden hin, und steigen dann, in verschiedener 
Entfernung vom Anfang, senkrecht herauf , so daCs sie, sagt Viera 
sehr richtig, dem Baume das Ansehen eines ungeheuren Kronleuch- 
ters, mit einer grofsen Menge aufgesteckter und angezündeter Lichte, 
geben. Die einzelnen Aeste haben wohl einen halben Fufs im Um- 
fang und sind Prismen von vier, oder gewöhnlicher, von fünf Seiten. 
Ihre Kanten sind, der ganzen Lange nach, mit zwei kurzen Stacheln 
besetzt. Am Ende dieser dicken, eckigen, fleischigen Aeste brechen 
die scharlachrothcn Blüthen hervor, die in der Ferne einer glühenden 
Kohle ahnlich sind. Höher hinauf zertheilen sich ältere Aeste, und 
bilden wieder abgesonderte kleinere Kronleuchter auf dem gröfseren. 
Oder der Baum steht an dem Abhänge eines Felsens, an welchem die 
Aeste in den wunderbarsten Curven herabfallen und sich senkrecht 
wieder erheben. Oder er wächst auf einer ebenen Fläche, und die 
Aeste, von Alter und Schwere ganz zu Boden gedrückt, erlieben sich 
erst in einer grofsen Entfernung vom Mittelpunkt wieder, wodurch 
der sonderbare Anblick eines kleinen Waldes von lebendigen fünf- 
seitigen Prismen entsteht. — Es ist hier nichts, was uns eine sonst 
gewöhnliche Form eines Busches oder eines Baumes zurückrufen 
könnte, selbst die Blumen auf der Spitze nicht, denn auch noch 
in der Nahe möchte man sie für Knöpfe halten, mit welchen diese 
abcnlheuerlichcn Aeste besetzt sind. 
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Dafs Juba's Abgeordnete diese Bäume und ihren in der Wir- 
kung so sehr contrastirenden Saft als Eigentümlichkeiten besonders 
auszeichneten, war eine fast unausbleiblich nothwendige Folge ihrer 
Anwesenheit auf der Insel. Im Mela sind diese Bäume zu Quellen 
geworden, von denen die eine durch ihr Wasser den Mund zusammen- 
zieht und todtet, die andere ins Leben wieder zurückruft. 

Noch soll in Ombrios in den Bergen eine Lagune gewesen seyn ; 
Viera meint, das passe sich mehr auf den Sumpf, den man auf 
Lancerote ,,la gran Mareta" nennt, als auf irgend einen anderen 
Ort dieser Inseln. Inzwischen müssen die Verwüstungen des Vulcans 
Tom Jahre 1730, die den dritten Theil der Insel bedeckten, in dieser 
Hinsicht sehr viel verändert haben. 

Und wenn wir nun Omdrios und Nivaria als zwei bestimmte 
feste Punkte betrachten, so werden sich die übrigen Inseln sehr leicht 
ordnen und bestimmen lassen; vorzüglich, wenn wir voraussetzen, 
man habe . sie in der Reihenfolge genannt, was doch in solchen Fallen 
gewöhnlich zu seyn pflegt. 

Icmokia magna , die zweite Insel, wird daher Fuertaventura 
seyn müssen; in der That ist sie die längste und nach Teneriffa die 
gröfste von allen canarischen Inseln. 

Iuno-nia minor würde Ganaria seyn; sie ist der ersteren ganz 
nahe und kleiner. Die runde Insel Ganaria mufs in der That je- 
dem um vieles kleiner erscheinen, der sie von Fuertaventura 
aus sieht. 

Dann folgt Gapraria; Teneriffa kann es nicht seyn, wir ha» 
ben es als Nivaria bestimmt. Es kann also mit diesem Namen kaum 
eine andere Insel, als Ferro, belegt werden. Sie wird von Ganaria 
aus gesehen und liegt auch in der Richtung des Aufzählens. Grofse 
Eidechsen sollen sich dort finden, ,,/acerlis grandibus referta". Die 
kennt man nun freilich nicht mehr; — aber auffallend ist es doch, 
dafs Bontier, der Beichtvater Johann von Bethencourts, des 
ersten Eroberers dieser Inseln, bei dem keine Spur zu finden ist, 
dafs er die Beschreibung des Plinius gekannt, am wenigsten sie in 
seinen Berichten vor Augen gehabt habe, wenn er von Ferro redet, 
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wo er sich selbst befand, sagt, dafs man dort fände „des /e'zards, 
gros comme des chats et bien hideux a regarder". Von anderen In- 
seln erwähnt er sie nicht. 

Im Angesicht von Iusonia minor und Capraria liegt Nivaria, 
•welches den Bestimmungen jener, als Canaria und Hierro nicht 
entgegen ist. 

Eudlich folgt Canaria, welche ganz nahe bei NivAniA liegt, und 
ihren Namen von der Menge grofser Hunde erhalten hatte, die sich, 
nebst einigen Trümmern von Häusern, dort fanden. Beides characteri- 
sirt die Insel nicht. Allein es kann nur Palma seyn; denn diese Insel 
ist zu hoch und 2u grofs, und der Insel Nivaria in ihrer ganzen Aus- 
dehnung zu sehr im Gesicht, um vergessen werden zu können. 

Eine Insel von den sieben gröfscren ist offenbar im Plinius 
übergangen, da er nur sechs nennt; ein Blick auf die Charte zeigt 
hinreichend, wie leicht Gomera von Lancerote aus übersehen wer- 
den konnte, vorzüglich wenn die Gesandten, wie es ganz wahrschein- 
lich ist, nicht selbst alle Inseln, sondern nur die vornehmsten be- 
suchten. Gomera ist von drei Seiten durch das höhere Teneriffa 
verdeckt, und auch von Westen her Üiefst sie in der Ansicht mit der 
gröfseren Insel zusammen. Sie scheint immer nur ein Theil und An- 
hang von Teneriffa zu seyn. 

Ich kann es mir nicht versagen, der Sonderbarkeit zu gedenken, 
dafs in diesem Bericht auch nicht eine Spur von Bewohnern der In- 
seln vorkommt; dagegen aber wohl von Ruinen und von einem Volke, 
das Hunde dorthin mitgebracht hatte; denn Hunde erreichen auf andere 
Weise so weit entlegene Inseln nicht. Guanches oder Berberell, 
die spateren Bewohner, konnten dies nicht seyn; denn Guanches 
haben nur in Höhlen, nie in Häusern gewohnt. Was sind dies für 
Menschen gewesen? und was konnte sie bewegen, ein so glückliches 
Cliraa wieder zu verlassen? waren es vielleicht einzelne verschlagene, 
nach ihrer Heimalh zurückgekehrte Familien? 

Aepfel, Datteln und Pinien wuchsen dnnmls auf diesen Inseln in 
Menge. Die Pinienfrucht erkennen wir leicht in den Früchten des 
Pinus ennariensis } dessen Bäume noch lange nachher seihst die See- 
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küsten der gröfseren Inseln bedeckten; eben so die Aepfel in der 
Frucht des Ariutus callicarpa, welche wie die Aepfel zu allen Zeiten 
gegessen wurde. Wirkliche Aepfel, den nordischen gleich, gedeihen 
nicht wohl in dem Clima der canarischen Inseln. Dafs aber Palmen 
auch damals schon und sogar in Menge vorkamen, ist sehr bemerkens- 
wertb, und macht es sehr wahrscheinlich, dafs diese Bäume, die Zierde 
der Wüsten, ihren Weg zu den Inseln von selbst fanden, und nicht 
eingeführt sind. Vielleicht trugen die Wellen die Früchte dorthin. 

Wir erhallen daher durch die wenigen Worte im Plinius eine 
ziemlich deutliche Vorstellung von dem Zustande dieser Inseln zu den 
Zeiten des Königs Iuba; eine Nachricht, die um so schätzbarer ist, 
da wir nun in vollen 1 tOO Jahren auch nicht einen Bericht eines 
Augenzeugen mehr erhalten. Indessen hatte sich hier ein armes Volk 
festgesetzt, wahrscheinlich aus der Wüste, von der nächsten Küste 
Afrikas verschlagen; sie hatten sich Wohnungen in die Felsen ge- 
graben, und lebten von den Früchten der Insel, von der Milch der 
Ziegen, die sie wohl mitbrachten und von wenigem Ackerbau. Man 
sagt, dafs sie Weizen Y riehen nannten, daher müssen sie wohl Weizen 
gebaut haben. Dagegen sagt aber Cadamosto ausdrücklich ( Ra- 
nn tsto 1. 98.), auf allen canarischen Inseln werde nur Gerste ge- 
gessen und kein Weizen, selbst auf Lance rote nicht, und wieder- 
holt bei Teneriffa, das damals noch nicht erobert war, die Ein- 
wohner lebten von Gerste, vom Fleisch und von der Milch der Zie- 
gen, und von einigen Früchten, vorzüglich von Feigen. Fast möch- 
ten wir glauben, der berühmte Reisende irre hierin; denn Bontier 
nennt ausdrücklich Fontient , Weizen, unter den Kornarten der Be- 
wohner von Gran Canaria (p. 127). Dagegen belehrt uns Viera, 
dafs schon Johann von Bethencourt zwei Schiffe nach dem festen 
Lande von Africa, wahrscheinlich nach Mogador schickte, um von 
dort Weizen für Lancerote zu holen. Auch der P. Espinoza, 
der nur wenig später schrieb , leugnet die Cultur des Weizens , oder 
diese Kornart müsse sich in späteren Zeilen wieder verloren haben, 
was doch nicht wahrscheinlich sey (Viera I, 13 i). Immer kann die 
Cultur nur sehr unbedeutend gewesen seyn, und dann wohl nur 
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ausschliefslich auf Canaria. Denn Betbencourt's Sendung beweiset 
hinreichend, dafs in dem Weizenland Lancerote diese Kornart nicht 
im Ueherflufs war. — Gewisser, sagtVicra, ist es, dafs die Guanches 
Wicken (jjn'e/as) und Bohnen kannten; und dann auch nichts weiter. 
Daher haben sie in den 1400 Jahren ihres Besitzes nur gar wenig Ein- 
flufs auf die Flora der Inseln gehabt, vielleicht nur einige Ackerpüan- 
zen der Gerste eingeführt, vielleicht Heliotropium plebejum, Buphüial- 
murn aquatiewn oder Teucrium Iva, vielleicht auch Chcnopodium am- 
brosioides, womit die Mumien ausgefüllt wurden, und das nur im 
nächsten Afrika wächst und auf den Inseln nur in der Nähe culti- 
virter Orte; aber durchaus keine Bäume. — Ks ist eine merkwürdige 
Erscheinung in der Geschichte der Menschheit, dafs ein Volk, das 
nicht nomadisch, sondern an einen Ort festgebannt ist, sich so viele 
Jahrhunderte erhalten kann, ohne auch nur den geringsten Grad der 
Gultur zu überschreiten. Ist es nicht wunderbar, dafs diese Menschen 
Inseln um sich her sehen konnten, ohne je auf den Gedanken zu ge- 
ralhen, die Bäume ihrer Wälder auszuhöhlen, und auf einem fast ruhi- 
gen Meere von Insel zu Insel zu fahren? — Der verschiedene Zustand, 
der ganz verschiedene Dialect jeder Insel, der wenige Antheil der ei- 
nen an dem Schicksal der andern, beweist hinlänglich, dafs keine Ge- 
meinschaft unter ihnen war, und nie finden wir in der Geschichte 
von Bethencourts oder Peter de Veras Feldzügen eines einzigen 
Canots erwähnt. — Was die Industrie dieser Menschen hervorgebracht 
hat, ist von der gröbsten und einfachsten Art. Fast unbereitete Pflan- 
zenfasern sind zum lockeren Gewebe vereinigt. Kein Werkzeug ist 
uns geblieben, welches auf den geringsten Grad von Erfindung deu- 
tete. Und doch fehlte es ihnen nicht an Geist, wie die tapfere Ver- 
teidigung gegen die Spanier auf Canaria , auf Teneriffa und 
Palma hinreichend beweiset. 

Eine Tradition erzählt, dafs in der Mille des Uten Jahrhunderts 
Mallorkesen nach Gran Canaria kamen, aber, dort zurückgehal- 
ten, endlich von den Einwohnern getödtet wurden. Sie hatten Feigen 
auf ihrem Schiffe, und durch sie verbreiteten sich diese Bäume auf 
der Insel, was wohl nicht unwahrscheinlich ist. Denn nicht mehr als 
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seebzi" Jahre Dachher erschienen die Franzosen zuerst an der Küste 
von Ganaria, und die Begebenheit der Mallor Lesen konnte ihnen 
daher sogar noch Ton Augenzeugen selbst erzählt werden. Die Ein- 
gebornen, welche an die Küste herabkamen, sie zu empfangen, krach- 
ten ihnen Feigen. — Doch, wie kamen sie nach Teneriffa herüber? 
Cadamosto sagt' bestimmt , Feigen sey eine Hauptnahrung der Ein- 
wohner von Teneriffa. 

Bontier's Berichte vom Jahre 1403 liefern uns, seit Plinius, 
wieder das erste etwas zuverlässige Bild dieser Inseln, und aus ihm 
lernen wir einige höchst wichtige Thatsachen für die Geschichte der 
Flora. — 

Nach der fast friedlichen Unterwerfung der Insel Lance rote 
wagten die französischen Abentheurer noch nicht die gröfseren Inseln 
anzugreifen; aber Gadifer de la Salle ging nach der Insel Ferro, 
die, zu klein, nicht Widerstand zu leisten vermochte. Da fand er an 
der Küste ein dürres, aber im Innern ein hohes, doch schönes Land, 
,,et bien de'/ectable" , mit immergrünen Wäldern (gröfstentheils vom 
Tilbaum, Lantus foetens), und mit einer so grofseu Menge Kiefern 
besetzt, dafs er ihre Anzahl wohl auf hunderttausend schätzt, und die 
meisten so dick, dafs zwei Menschen sie nicht umklaftern konnten. Jetzt 
sind nur noch wenig Kiefern auf Ferro, und es könnte wohl bald 
eine Zeit kommen, in welcher man es in Frage stellte, oh wohl diese 
Bäume so weit westlich und nach einer so kleinen Insel sich mögen 
ausgebreitet haben. — Unter den Hausthieren der wenigen Einwohner 
werden aufser den Ziegen auch Schweine und Schaafe genannt, und 
als Gadifer de la Salle im Juli 140 -i hei Arguaneguin auf 
Gran Canaria landete, versprachen die Einwohner ihm Schweine 
zu bringen. Diese Thiere werden gewöhnlich nicht unter denen ge- 
nannt, welche die Guanches besafsen. Schaafe sind auch noch jetzt 
selten auf den Inseln, denn man bedarf ihrer nicht. 

Johann von Bethencourt landete nur auf kurze Zeit auf der 
Westküste von Palma. Da sah Bontier Draehcnbäume und andere, 
„portant lait de me'decine" . Die Letztere war die Tubayba dnicc, Eu- 
phorbia bafsamijera, die er schon von Lancerote und Fuertaventura 
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her kannte. Denn, so wie Jubo's Gesandten, waren auch ihm 
diese Fendae merkwürdig: ,,/<? pars est moult garni de bot's y qui parte 
lait de grande medecine en moniere de bäume (wozu es auch noch jetzt 
die Apotheker gebrauchen), et autres arbres de mervcdleuse beaiUe } qtU 
portcnt beaucoup de lait et sont carres de plusieures carres/' welches der 
Cardon, Euphorbia canariensis, ist (p. 129). — Die Drachenbäume wer- 
den unter den Bäumen von Ganaria ebenfalls aufgeführt, und in der 
That brachten die Bewohner der Insel bei ihrer ersten Zusammenkunft 
mit den Neuankommenden für 200 Golddublonen Werth an Drachen- 
blut mit herunter, welches sie für Fischhaken und alles Eisenwerk hin- 
gaben. • — So wuclisen also diese merkwürdigen Baume wahrscheinlich 
schon ursprünglich wild, oder waren doch gewifs schon vor diesem 
Volke von dem festen Lande herübergebracht, und auf keinen Fall 
durch Portugiesen oder Spanier von Ostindien her, wo erst 
ähnliche Formen wieder vorkommen, und wo man sogar geglaubt hat, 
denselben Baum wiederzufinden. 

Auch Oelbäume sah Bontier auf Ganaria und selbst auf 
Fuertaventura. Jetzt sind sie überall selten, und in besonderer 
Schönheit nur noch bei dem Dorfe Tamisas in der Mitte von Gran 
Ganaria zu finden. Aber hier sind sie auch grofs und hoch wie 
Stralau er Weiden, und in hinreichender Menge, so dafs man wohl 
zu glauben berechtigt ist, sie gehören dem Lande eigentümlich. 

In Fuertaventura waren ihm vorzüglich Baume auffallend, 
die an Bächen und an den Küsten in dichten Büschen wuchsen. Sie 
schwitzten ein Gummi aus, lieferten nur ein schlechtes Holz, waren, 
ihren Blättern nach, dem Heidekraut ähnlich, und wurden ,,T"arhais" 
genannt. Und noch jetzt sind diese Bäume auf Fuertaventura be- 
sonders häufig. Es ist eine Art von Tamarix, die Decandolle von 
Tamarix gallica nicht verschieden glaubt, die aber W illdenow, und 
wahrscheinlich wohl mit mehrerem Rechte, als eine eigene Art, unter 
dem Namen Tamarix canariensis, beschrieben hat. 

Teneriffa blieb den Franzosen eine unerreichbare, ver- 
schlossene Insel. Sie haben sie umfahren, aber immer nur aus der 
Ferne gcselin. Bontier nennt sie ein Land, das überall bis zum 
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Ufer des Meeres mit dichter Waldung bedeckt ist. So würde man 
sie jetzt nicht beschreiben. 

Am 29. April 1483, volle achtzig Jahre nach dem ersten An- 
griff, vollendete Pedro de Vera die Eroberung von Ganaria. — 
Gleich darauf wurden die Guanches aus ihren Besitzungen vertrie- 
ben, und das Land an Soldaten und an Spanier verlheilt. Mit der 
bewunderungswürdigen Tbätigkeit und Industrie, welche damals die 
Spanier vor allen andern Nationen auszeichnete, versetzte nun der 
General hierher aus Spanien und von der Insel Madeira alle Ar- 
ten von Fruchtbäumen, von Garten- und Feldfrüchten, und vorzüglich 
Zuckerrohr. Prinz Heinrich der Seefahrer hatte es aus Sicilien 
nach Madeira verpflanzt; Siciliens Glima war ihm nicht besonders 
günstig, auf Madeira gedieh es weit besser, noch besser auf Ganaria. 
In wenigen Jahren sah man überall Zuckerpdanzungen, wo ein Bach 
auf das Land geführt weiden konnte, und eilf Zuckermühlen waren 
unaufhörlich in Tbätigkeit. Die Kiefern-, Lorbeer-, Terebinlhen- 
und Lenliscuswälder wichen derCultur, und die Thaler füllten sich mit 
Ceralonien, Pfirsichen, Granaten und Orangen. — Mit dem spanischen 
Korn erschienen spanische Pflanzen, und die europäische Flora 
ward hier zum ersten inale mit der afrikanischen vermengt. 

Durch die Schlacht von Vittoria unterwarf sich Alonzo de 
Lugo die Insel Teneriffa, und gleich darauf, am 25. Juli 1495, 
legte er den Grund der neuen Stadt S. Gristoval de la Laguna. 
Wie auf Ganaria, vcrthciltc er auch hier das Eigenthum der 
Guanches unter seine Soldaten, und nöthigte die vorigen Besitzer, 
die Knechte der neuen Eigenthümer zu werden. Seine Verordnun- 
gen für den Anbau des Landes waren jedoch sehr weise. Nichts, 
was einer guten Cultur fähig zu seyn schien, blieb unversucht; selbst 
Gastanien wurden eingeführt und über der jetzigen Stadt Orotava 
gepflanzt. Die Kiefern- und Ericawälder wurden ausgerottet, und 
die Gastanien bilden dort jetzt einen Wald, der durch meistens eu- 
ropäische Blumen, die er beschützt, seinen Ursprung verräth. 
Nur unter den Gastanien findet man die Erdheere, Fnignria vesen, 
die hier noch reife und nutzbare Früchte trägt, auf St. Helena 
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nicht mehr; nur hier wachst Valerianella olitoria, Mjrosotis oblongata, 
Saljfiiun diphjllum f und in vorzüglicher Menge, HelianÜiemum gutta- 
tum. — Auf den Aeckern der Höhe ersc. «enen nun Shemrdia an>ensis, 
Silcne maritima, Papaver somniferum, Myagrum fiispanicum, RapJianus sa- 
tivus) Pflanzen, welche der Natur dieser Inseln durchaus fremd sind. 

Im Jahre 1503 theiltc Alonzo de Lugo das ganze Val Taoro, 
das Thal von Orotava, in kleine Pa reellen, und gab es seinen Offi- 
eieren, mit der ausdrücklichen Bedingung, Zuckerohr darauf zu bauen. 
Dies wollte jedoch nicht so gelingen, wie auf dem wärmeren Ganaria. 
Schon im Jahre 1507 überzeugte sich der Gouverneur selbst, dafs der 
Weinbau viel eintraglicher sey, und das ganze Thal ward mit Wein- 
reben bepflanzt. Man holte sie von Madeira, wohin sie der Prinz 
Heinrich von Candia und aus dem Pelopones hatte versetzen 
lassen. Auf diese Verpflanzung deutet noch jetzt der Name des ,,Mal- 
vasiers" von Icod, Reben von Malvasia. Mit ihnen fanden 
griechische Pflanzen den Weg zu den Inseln: Jnethum foeniculwn, 
Cojx lachrima, Rumex bueephalophorus , Rumex spinosus, Panicum crus 
galli } und wahrscheinlich auch Delphinhun Staphjsagria. 

Alonzo de Lugo hatte das Verdienst, den Weinstock den 
Tropenclimalen am meisten genähert zu haben. Noch immer bleiben 
die einträglichen Weinberge von Golfo, auf der Insel Ferro, un- 
ter 27° 48', die südlichsten der nördlichen Halbkugel und das Ex- 
trem der Weincultur gegen die Linie; denn die Weinstöcke von 
Abuschähr stehen schon unter 29° 2', und werden in Brunnen 
versteckt, um sie gegen die Sonne zu schützen (Niebuhrs Reise 
II. f9.); Shiraz liegt unter 29° 36' und am Vorgebirge der gu- 
ten Hoffnung geht schwerlich der Weinbau über 32° hinaus. 

Auch Producte südlicherer Länder wurden frühe nach den Inseln 
verpflanzt. Die vielen Zuckerptlanzungen und Mühlen auf Ganaria, 
erforderten zu ihrer Bearbeitung mehr Hände, als man aufbringen 
konnte. Da holte man Sclaven von der Küste Guinea, und mit 
ihnen kam von dort die unschätzbare ,,3/usa", der Bananenbaum. 
Gonzalo Fernando de Oviedo erzählt in seiner Geschichte von 
Indien, dafs schon im Jahre 1516, nur dreiundzwanzig Jahre nach Er- 
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oberung der Tnsel, der P. Tomaso de Berlanga, Bischof von Castillo 
del Oro, auf »einer Reise nach S. Domingo, diesen Baum mit sich 
über das Meer führte, zum unbeschreiblichen Nutzen für Amerika, 
wo er nun über das ganze feste Land verbreitet ist. — Wie gern 
würde man sich dem Vergnügen über diese Nachricht bei dem Ge- 
danken hingeben, dafs diese Musa ein reiches Aequivalcnt für das 
treffliche Geschenk der Ertonel sey, wenn nicht Humboldt erwie- 
sen hätte, dafs mehrere Arten der Musa, und besonders wahrschein- 
lich die vorzüglichste von allen, der Arton, schon vor der Entdeckung 
von Amerika dort einheimisch waren und benutzt wurden {JNouveau 
Mexique III, 24.). Oviedo sagt, er habe die Musa im Convent der 
Franciscaner zu las Palmas auf Ganaria selbst gesehn. Es mochte 
daher wohl schon lange seyn, dafs man sie eingeführt hatte. Wo jetzt 
Bäche die wärmere Region der Inseln erreichen können, oder Quel- 
len entspringen, sind sie gewifs von Rmanenbäumen umgeben , ja in 
einigen Tbälern scheinen sie gar nicht mehr gepflanzt zu sevn. So 
findet man es am qucllenrcichen Ufer von la Rambla bei Orotava 
auf Teneriffa, so ist es im reizenden Thale von Ygueste. Die 
Sclaverei, mit welcher man zugleich den schonen Baum auf den In- 
seln einführte, ward glücklicherweise von Amerika her wieder ver- 
trieben. Der Zuckerbau ward sehr schnell nach S. Domingo ver- 
setzt, und mit so viel Glück und Erfolg, dafs Ganaria's Zucker- 
ernten nicht mehr mit den amerikanischen zu coneurriren ver- 
mochten. Nach hundert Jahren waren schon fast alle Pilanzungen 
in Mais- und Weizenfelder verwandelt. Die Neger verloren sich; es 
blieb von ihnen nur eine kleine Golonie übrig, die, ganz abgesondert, 
in Felsenhöhlen über Tiraxana auf Gran Ganaria, sich anbaute. 
Dort wohnen sie noch; selten und vielleicht in einer Reihe von Jah- 
ren erst, kommt einer von ihnen nach der Stadt las Palmas herunter, 
und erweckt dann ein immer erneuertes Erstaunen über die schwarzen 
Canarier, denn mit der Erinnerung an die Zuckercultur hat man 
auch die an ihren Ursprung gänzlich verloren. Zuckerrohr wird jetzt 
nur noch auf der Insel Palma gebaut, um den Nonnenklöstern der 
Stadt das nöthige Material zu ihren Gonfituren zu liefern. 
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Aus Amerika zurückkehrende Schiffe verbreiteten sehr bald 
zwei Gewächse, welche jetzt über den ganzen Süden von Europa 
einheimisch geworden sind, und die nun wesentlich zur Flora der 
cana tischen Inseln gehören, nämlich Cactiis Opuntia und Agave 
amcricana. Jene, die einen trocknen und dürren Boden vorzüglich 
zu lieben scheint, wird in den heifsen Monaten am Ende des Sommers 
durch ihre saftige Frucht den Bewohnern der Gegenden, die genöthigt 
sind, meilenweit her ihr Trinkwasser zu holen, eine grofse Erquickung; 
daher sind bewohnte Orte jederzeit mit einer grofsen Menge Cactus- 
Stauden umgeben. Auch die Agave wird nicht ungern gesehn. Ihre 
Blätter dienen häufig zur Bedeckung kleiner Hütten, ihre Blüthen wer- 
den begierig von Kindern gegessen und die Fasern der Blätter werden 
zu mannigfaltigen Geweben verarbeitet. In Gran Canaria, gegen 
das Innere, sind die Wege zu beiden Seiten mit solchen Pflanzen be- 
setzt, aus deren weit ausgebreiteten Blätterrosen die Blumenstiele in lan- 
ger Beihe, wie Candelaber, hervorsteigen. Viele Bewohner der Höhlen- 
stadt Atalay a, wo zweitausend Menschen in dem Innern der Erde 
ohne Spur eines Hauses wohnen, sammeln die Blätter und verarbeiten 
sie zu Matten, zu Gurten und Stricken, welche dann überall über 
die Inseln verführt werden. 

Den Bau der Bataten (Convolvulus Balatas) verdanken die In- 
seln ebenfalls der Verbindung mit Amerika; doch hat er sich nie 
sehr weit ausbreiten können; denn Bataten erfordern zu ihrem Ge- 
deihen einen häufig gewässerten Boden , und eine Mitteltemperatur, 
welche nie unter 15 Grad B. herabsinkt; zwei Bedingungen, welche 
vereint nicht häufig gefunden werden können. Nur in S. Andrea 
auf Teneriffa, in Tazacortc auf Palma und in wenig Gegenden 
von Canaria werden diese Früchte gebaut, Ich habe indefs nicht 
bemerkt, dafs durch sie andere Pilanzen von Amerika waren einge- 
führt worden, welches bei der stinken Bearbeitung der Bataten auch 
nicht leicht möglich ist. Oder sollte vielleicht mit den Bataten jene 
wunderbare Bowlesia (Drttsa) nppnsitijhlia eingeführt worden seyn, de- 
ren wenige ähnliche Arten nur in Peru vorkommen, und die auf 
Teneriffa nicht mit wilden, sondern nur mit Ruderatpllanzen ver- 
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einigt gefunden wird. Ein Geschlecht, so sonderbar in seiner Form, 
dafs man nur schwer sich entschliefst, die verschiedenen Arten desselben 
durch die Natur selbst an so entlegene Punkte der Welt hingeworfen 
zu glauben. — 

Endlich, und vielleicht von allen am spätesten, ward auch die 
Ertoffel angebaut. Es ist in Erinnerung geblieben, dafs sie Don 
Juan Bautista de Castro im Jalir 1622 aus Peru mitbrachte und 
auf seine Besitzungen in Icod el alto versetzte. Dort wird sie noch 
jetzt in ansehnlicher Menge und mit vieler Vorsorge gepflanzt, und 
von dort ward sie nach Canaria, Palma und Ferro verbreitet. 
Indcfs gedeiht sie dort nicht wohl. 

Welches Hesperidenland wäre nicht Teneriffa geblieben, würde 
es nicht immer mehr geworden seyn, halte Alonzo de Lugo's Eifer im 
Anbau der Insel etwas mehr die Oeconomie der Natur auf Inseln be- 
achtet! Er- selbst war genöthigt, einige Verordnungen zu machen, um 
die wilde Wulh zu steuern, mit welcher die Widder vernichtet wur- 
den; allein er hätte es noch erleben können, dafs man die Wälder, die 
sonst seine neue Stadt, Laguna, berührten, nur noch von fern sehen 
konnte. Der Ritter Scory (Pmv/ias' Pifgrimes V '. 7. B. 12. Cap.), der 
sich im Jahre 1582 in Teneriffa aufhielt, beschreibt noch die Lagune, 
von welcher die Stadt ihren Namen hat, als einen grofsen reizenden 
See, der mit einer grofsen Menge Wasservögel bedeckt war, über 
welchem sich jeden Abend wilde Falken versammelten, und den Ne- 
gern zu belustigenden Jagden Veranlassung gaben. Jetzt ist es ein 
kleiner Sumpf, den wenige Reisende sehen, und worin sich nur im 
Winter etwas Wasser sammelt. Es kommen keine Quellen mehr, 
keine Bäche aus Wäldern der Höhe, dieses Becken zu füllen. Als 
Edens im Jahr 1713 den Gipfel des Pico bestieg, fand er noch in 
5 und 6000 Fufs Höhe einen Kiefernwald, von denen ein Baum durch 
die Ausbreitung seiner Zweige einem kleinen Schilf ähnlich sah und 
daher la Caravela genannt ward. Jetzt ist die ganze Höhe baumlos 
und trocken. — Sonst, wenn die warme Luft und der Dampf aus 
der unteren Zone am Meere sich erhoben, und die Region über den 
Wäldern erreichten, fanden sie hier keinen Boden, den die Sonne 
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erwärmen, oder von dem die Wanne wieder zurückstrahlen konnte. 
Der Dampf mufste, in der kälteren Temperatur über den Bäumen, her- 
vortreten, die Tropfen sammelten sich an den noch kälteren Blattern, 
fielen auf den Boden und bildeten Quellen. Jetzt ist die Strahlung 
vom kahlen Boden so stark, dafs die Wolken in einem grofsen Theile 
der Insel nicht mehr hervortreten, und was die Erniedrigung der Tem- 
peratur an Dampf hervortreiben konnte, wird durch die grofse Trocken- 
heit der Höhe reichlich aufgewogen und ersetzt. Dieser Dampf, der, 
auf der Insel erzeugt, auch wieder zu neuer Fruchtbarkeit auf die 
Insel herabfallen sollte, wird jetzt, über die Holten weg, vielleicht in 
weit entlegene Zonen geführt, oder nutzlos wieder in das grofse Welt- 
meer geworfen. So wird denn Teneriffa, über das sich einst der 
ganze Zauber der Natur ergossen halle, eben das werden, was durch 
gleiche Schonungslosigkeit St. Jago, der Cap Verde'schen Insel, ge- 
worden ist, nehmlich ein dürrer Felsen im Meere. Unsere Floren wer- 
den erzählen, welche Bäume und Pflanzen einst Teneriffa bedeck- 
ten, und die Kachwelt wird es kaum glauben. 



Von der ursprünglichen Flora. 

Fünf von den canarischen Inseln erheben sich zu so bedeu- 
tenden Höhen, dafs man an den Abhängen der Berge das Clima sehr 
verschiedener Regionen auffinden kann. Es sind Teneriffa, Palma, 
Canaria, Gomera und Ferro. Auf ihnen reifen, an den Ufern 
des Meeres, die Früchte der Palmen, wozu doch selbst der nörd- 
liche Theil von Marocco noch nicht warm genug ist, und auf den 
Höllen der Berge erinnert Avnhis alpinn an sehr gemäfsigte nordische 
Climate. — Die Producte des Bodens sind diesen verschiedenen Climaten 
geinäfs, und daher ist die Flora dieser Insel weit reicher, als sie es 
seyn würde, wenn sie nur, wie Lanccrote und Fuertaventura , 
wegen ihrer geringen Erhebung , die Temperatur einer einzigen Re- 
gion, wenn auch der wärmsten, gcniefsen könnte. 
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Es scheint, man könne die Vegetation dieser Inseln bequem in 
fünf Abtheilungen bringen, die sieb hinreichend, und auch wohl auf- 
fallend , durch die Natur und das Aeufsere der Pflanzen auszeichnen, 
welche in ihnen vorzüglich häufig vorkommen. 

I. Die africanische Region (die sub - tropische) bis 2600 

Fufs Hohe. Die Region der Bananen und Palmen. 
II. Die Region der europäischen Cultur (die mediterra- 
neis che) bis 2600 Fufs. Sie umfafst die einträglichsten Wein- 
berge und Kornfelder, begreift daher die meisten von Europa 
her eingeführten Gewächse, und ruft defshalb, und auch durch 
die ihr eigentümlichen Pflanzen, die süd-europäische Natur 
ins Gedäehtnifs. 

III. Die Region der Wälder, der dichtbelaubten, (die 
Sempervirente); der Lorbeeren, Ardisien , Mocanera, Hex 
Perado } Olca excelsa und Myrica Faya. Die Wolken liegen 
am Tage darüber, und befeuchten sie mit ihrem Nebel, und 
in ihrem Schalten wachsen die den Inseln eigentümlichen 
Waldpflanzen : Digitalis, Dracocephalum, Sideritis, Ranunculus 
Tenerijjae, Geranium anemoriifolium , Convolvuhis canariensis. 

IV. Die Region der Kiefern, des Pinus canariensis (der Pinar), 
bis 6900 Fufs. Fast alle grofsblättrigen Bäume bleiben weit 
unter dieser Region zurück; nur der Brezo, Erica arborea, 
geht nahe bis zur gröfsten Höhe hinauf. 

V. Die Region des Spartititn nubigenum, der Retama blanca (die 
Cumbre), bis 10380 Fufs. Sie erscheint kaum eher, als wo 
der Pinus verschwindet und bedeckt mit ihren wohlriechenden 
Blumen die Bimstein- und Lavenfelder. 
Tausend Fufs bis zum Gipfel des Pic sind völlig von aller Ve- 
getationsspur entblöfst. 

Die beiden letztern Regionen sind weit über die gewöhnliche 
Grenze der W r olken erhaben. Sie bleiben daher, wenige Monate des 
Winters ausgenommen , in einer sielen , auf diesen Inseln besonders 
ausgezeichneten Trockenheit. Deswegen können sich in ihnen nur 
wenige Gewächse erhalten, und wenn die Liste für die ganze Menge 

R 
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der in ihnen vorkommenden Arten nur 23 aufführt, so ist dies nicht 
etwa eine Auswahl der am häufigsten vorkommenden, sondern wirk- 
lich Alles, was zwischen 5000 und 10000 Fufs noch angetroffen wird. 
Dieser aufserordentliche Standort ist denn auch die Ursach dafs , von 
den 23 Arten, 19 den Inseln ganz eigentümlich und bisher noch nir- 
gends wieder gefunden worden sind. Mit der in stete Feuchtigkeit 
versenkten AlpenÜor darf man diese auf keine Weise vergleichen. 

Die Summe aller phänerogamen Pflanzen, welche wir in diesen 
fünf Regionen gesehn haben, nämlich aller derjenigen, welche ohne 
Zuthun der Menschen wachsen, belauft sich auf 535 verschiedene Ar- 
ten. Von diesen sind wahrscheinlich 158 Arten eingeführt, so dafs 
die eigcnthümliche und ursprüngliche canarische Flora bis jetzt aus 
377 Arten besteht. Spätere Entdeckungen werden diese Summe schwer- 
lich bedeutend vermehren. 

Eine so geringe Anzahl in einem so vortheilhaften und verschie- 
denartigen CÜina könnte wohl manchem auffallen, um so mehr, wenn 
man bedenkt , dafs schon der undankbare und einförmige Boden in 
der Gegend von Berlin 874 pha'nerogame Bilanzen ernährt. — Allein 
in diesem Phänomen erscheint die Natur der Inseln ausgedrückt, deren 
Pflanzenmenge sich um so mehr vermindert , je weiter sie sich von 
den Continenten entfernen, vorausgesetzt, dafs sie sich nicht selbst zu 
einem kleinen Continent ausdehnen. Hätten wir ein Verzeichnifs der 
auf den Azoren ursprünglich einheimischen Pflanzen, so würde es 
gewifs nicht das Viertheil dieser Menge erreichen. — Der bekannte 
französische Naturforscher Du Petit Thouars fand auf der Insel 
Tristan d'Acunha in 37° 21' südlicher Breite, und deren Spitzen 
sich in die Wolken verlieren, von phänerogamen Pflanzen nicht mehr 
als 25 verschiedene Arten, von denen einige an das Cap, andere an 
das beinahe gleich entfernt gelegene Amerika erinnern , und in 
St. Helena steigt ihre Anzahl, nach Iloxburgh's Catalog, ebenfalls 
auf nicht mehr als 36 Arten — So ist doch schon in der Menge 

' ) Rcation Tracts o/t Sf. Uclrna p. 295 sq. 1) e c a n <1 o 1 1 e ( Diel, des Sc. 
nat. 18. p. 395.) und Scbouw (Pflanzengeograpbie 494.) sagt 61; er hat aber 
tlic FarrcnkniuUT niclil abgezogen. 
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auf den canarischen Inseln die Nachbarschaft des grofsen Conti- 
nents sichtbar; und sie würde nur wunderbar erscheinen, wenn ent- 
legenere Inseln, wie die Azoren, eine noch grÖfs'ere, ja auch nur 
eine gleiche Menge aufweisen könnten. 

Betrachtungen über das Verhältnifs der Arten zu einander wür- 
den daher nicht gebraucht werden können, um danach allgemeine 
"Vegetationsgesetze zu bestimmen, sondern nur die ihrer leichlern Ver- 
breitung auf Inseln; oder es würde sich aus ihnen vielleicht höchstens 
noch entwickeln , welche Gattungen sich in diesem Clima leichter in 
beharrlich eigenlhümliche Arten theilen. — Aber auch in dieser Hin- 
sicht würde es sonderbar scheinen, in solchen Betrachtungen alle Pflan- 
zen sämmtlicher Regionen zusammen zu fassen , und nicht jede be- 
sonders für sich zu betrachten. Die Bedingungen des Wachsthums 
und des Lebens sind in jeder zu sehr verschieden. Dies würde unge- 
fähr eben so seyn, als wenn man, bei Untersuchung der englischen 
Flora Malta und das Cap mit hineinziehen, oder Tranquebar zu 
Dänemark rechnen wollte. 

Die Pflanzenverhaltnisse der wahrscheinlich ursprünglichen Flora 
in den verschiedenen Regionen gehen aus folgender Tafel hervor: 
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In den beiden letzteren Regionen sind im Verzeichnisse Cjtisus 
pro/iferus und Hjpericum canariense noch einmal aufgeführt, weil sie 
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noch zu tief in diese Regionen eingeben, ab dafs man sie aus deren 
Betrachtung entfernen könnte. 

Zu den eingeführten Pflanzen sind diejenigen gerechnet, welche 
nur auf angebauten Feldern oder zwischen dem Korn gefunden wer- 
den, aber niemals aufscrhalb der angebauten Landstriche vorkommen, 
oder die, von welchen die wirkliche Einführung bekannt ist. Indefs 
möchte wohl manches, den Inseln ursprünglich zukommende Gras sich 
nur in Feldern halten, weil es im aufgelockerten Erdreich leichter seine 
Wurzeln treiben kann, und weniger schnell vertrocknet. Das so sehr 
verschiedene Verhällnifs der Monocoty Unionen zu den Dicotyledonen 
in der zweiten Region scheint es wohl wahrscheinlich zu machen, dafs 
ihr einige zwanzig Gräser noch wohl ursprünglich angehören möchten, 
und unter diesen vielleicht Gaslrülium tiuslralc, Milium coeruleum, 
und muhifhrum und viele von denen auch in der ersten Region vor- 
kommenden. Doch erlauben solche Verhältnisse bei so kleinen Zah- 
len nur sehr unsichere Schlüsse. — 

Wenn man aber diese Flora mit der nächsten etwas bekannten 
Flora vergleicht, von denen, die sich im ziemlich gleichen Clima ver- 
breiten, mit derjenigen der Gegend von Algier, welche Desfontaines 
so fleifsig untersucht und Flora allantica genannt hat, so werden wir 
auch durch sie auf einige sehr auffallende Eigentümlichkeiten der 
Inseln geleitet. Desfontaines zählt 1116 Arten auf, in 336 Gat- 
tungen. Die canarische Flora enthält 377 Arten in 259 Gat- 
tungen; die Flora auf St. Helena 36 Arten in 24 Gattungen. Es 
ist also das Vcrhällnifs der Gattungen zu den Arten im Norden von 

Africa = 1 : 4,2 

auf den canarischen Inseln.. .= 1 : 1,46 
auf St. Helena = 1 : 1,5 ') 

Dies ist eine erstaunliche Verschiedenheit in Formen auf den In- 
seln! In der That ist sie auch bei dem ersten Anblick auffallend. 
Von vielen Gattungen erscheint nur eine einzige Art. — Die Indivi- 

') Nach Humboldt'« lieriihin lein Werk, de distribul.PlantariiPi ist iu Frank- 
reich das Vcrhällnifs der Gattungen za den Arten wie i : 5,7, in Lappland 
wie 1 : 2, 3. 
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duen der Galtungen auf Continenten breiten sich aus, entfernen sich 
weit, bilden durch Verschiedenheit der Standörter, Nahrung und Bo- 
den Varietäten , welche, in ihrer Entfernung nie von andern Varie- 
täten gekreuzt nnd dadurch zum Haupltvpus zurückgebracht , endlich 
constant und zur eigenen Art werden. Dann erreichen sie vielleicht 
auf anderen Wegen auf das Neue die ebenfalls veränderte vorige Va- 
rietät, beide nun als sehr verschiedene und sich nicht wieder mit ein- 
ander vermischende Arten. Nicht so auf Inseln. Gewöhnlich in enge 
Thäler oder in den Bezirk schmaler Zonen gebannt, können sich die 
Individuen erreichen und jede gesuchte Fixirung einer Varietät wieder 
zerstören. Es ist dies ungefähr so, wie Sonderbarkeiten oder Fehler der 
Sprache zuerst durch das Haupt einer Familie, dann durch Verbrei- 
tung dieser selbst, über einen ganzen District einheimisch werden. Ist 
dieser abgesondert und isolirt, und bringt nicht die stete Verbindung 
mit andern die Sprache auf ihre vorige Reinheit zurück, so wird 
aus dieser Abweichung ein Dialekt. Verbinden natürliche Hindernisse, 
Wälder, Verfassung, Regierung, die Bewohner des abweichenden 
Districts noch enger, und trennen sie sie noch schärfer von den 
Nachbarn, so fixirt sich der Dialekt, und es wird eine völlig ver- 
schiedene Sprache. — 

Deswegen eben, ist es so wichtig, den Standort genau anzu- 
gehen , und zu bezeichnen , an welchem die Pflanzen auf den Inseln 
sich finden. Er hat fast jederzeit etwas Eigenlhümliches. Ist er durch 
natürliche Hindernisse, durch Bergreihen, welche mehr scheiden, als 
bedeutende Entfernungen über dem Meer, von andern Orten sehr ge- 
trennt, so kann man immer dort ganz neue, in anderen Thcilen der 
Insel nicht vorkommende PÜanzcnarten erwarten. Vielleicht hat ein 
glücklicher Zufall, durch eine besondere Verbindung von Umständen 
den Saamcn über die Berge gebracht. Sich selbst an der abgeschlos- 
senen Stelle überlassen, wird dann auch hier im Laufe der Zeiten die 
aus den neuen Bedingungen des Wachslhums entstandene Varietät zur 
eigenen Art, welche sich immer mehr von ihrer ersten ursprünglichen 
Form entfernt, je länger sie ungestört in dieser eingeschlossenen Ge- 
gend erhalten wird. Auf der Cumbrc, deren Flora fast ganz aus 
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Pflanzen besteht, welche den Inseln eigenlhümlich sind, begreift doch 
nicht eine eiuzigc Gattung auch nur zwei verschiedene Arten; denn 
sie ist ollen und frei , und jeder ihrer Thcile ist mit den übrigen in 
steter und leichter Verbindung. Dogegen, welche Verschiedenheit in 
dem Pj tvthrum, und dabei doch solche Aehnlichkeit , dafs man sehr 
leicht geneigt wird, alle Arten dieser Gattung aus einem gemeinschaft- 
lichen Stamme entsprungen zu glauben ! Diese verschiedenen Arten 
finden sich fast nirgends vereinigt, sondern fast jede ist an ihr eigenes 
Thal , oiler an ihren eigenen District gefesselt. Auch die Verschie- 
denheit der Cinerarien ist nicht so grofs, dafs man sie nicht für Er- 
zeugnisse der Inseln selbst hallen könnte, welche durch Verschieden- 
heit des Standortes, Bodens und des Clima bewirkt worden sind. 

In solchen Gründen mag wohl die Ursache liegen, warum die 
,,Com/josit(ie" einen so besonders hervorstechenden Theil der canarischen 
Flora bilden. Es ist mehr als der siebente Theil der ganzen Zahl 
ursprünglicher Pflanzen. In INordafrica ist es nur der neun und 
zwanzigste Theil. Der durch den Pappus geflügelte Saamc kann wohl 
leichter weiter geführt werden, als der weniger bewegliche Saame an- 
derer Arten. — An der Schwierigkeit dieser Fortführung mag es lie- 
gen, warum an den Küsten der canarischen Inseln noch nie ein 
Erjngium gesehen worden ist, da doch die atlantische Flora davon 
acht verschiedene Arten aufführt, und selbst noch auf den nächsten 
maroccanischen Küsten von dieser Gattung vier verschiedene Arten 
wachsen. — In dieser Schwierigkeit mag ebenfalls der Grund liegen, 
warum die Leguminosen in der canarischen Flora so weit in dem 
Verhältnifs zurückbleiben, welches ihnen die Natur in diesen Glimaten 
bestimmt zu haben scheint. Sie bilden wenig über den dreifsigsten 
Theil der ganzen Masse, in INordafrica hingegen den neunten 
Theil. - 

Dagegen scheint den Sempcrviven auf diesen Inseln ein be- 
sonders günstiges Vaterland geworden zu seyn. Fast jedes Thal kann 
von ihnen eine neue Art aufweisen, und wahrscheinlich hat man sie 
noch lange nicht alle entdeckt. Von allen Arten der Semperviven 
enthalten die canarischen Inseln i, und zu den dreizehn, die 
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man vorher schon kannte, hat Christian Smith noch acht ganz 
neue Arten hinzufügen können. — 

Die ganze Zahl der auf den Inseln vorkommenden Pflanzen ist 
getheilt in 27 Farrenkräuter, 76 Monocotyledonen und 458 Dicotyle- 
donen, daher ist das Verliältnifs der beiden letztem wie 1:6; in der 
atlantischen Flora hingegen ist sie gelheilt in 279 Monocotyle- 
donen und 1137 Dicotyledonen , ihr Verhältnifs ist daher wie 1:4. 
Auch die eingeführten Pflanzen haben das Gleichgewicht noch nicht 
wiederhergestellt. Es fehlen den Inseln die Gräser. 

Ein allgemeiner Ueberblick über die can arische Flora ergiebt 
übrigens leicht, dafs sie zu einer europäischen nicht mehr gehöre. 
Die canarischen Inseln sind wesentlich Africa zugetheilt. Die 
wenigen Gattungen, die sie mit den südeuropäischen in Gemein- 
schaft besitzen, haben ihre Mittelpunkte in Europa nicht, sondern 
in Syrien, Aegypten und der Barbarei. Daher ist hier auch 
nichts mehr von dem, was in der Flora europaischer Climatc den 
Haupleindruck hervorbringt. Keine Wiesen bedecken den Boden; denn 
von allen canarischen sind kaum mehr als drei Arten jährige Pflan- 
zen, alle anderen sind Büsche. Keine Polentille findet sich, keine Ra- 
nunkeln der Wiesen, keine Rosen; nicht eine Art von Hiemcium, 
selbst auch die Nelke nicht mehr. Dagegen erscheinen die tropischen 
breit- und dickblättrigen Laurus und wirken mit mächtigem Einllufs 
auf die ganze ä'ufsere Gestalt der canarischen Flora. Und tiefer 
lassen uns die wunderbaren Gestalten der Euphorbien niemals die 
Nachbarschaft von Africa vergessen. In der That hat diese Flora 
auch nur den siebenten Thcil mit der meditcrrancischcn gemein: 
48 Arten finden sich auch in Madeira und 164 Arten sind noch jetzt 
den canarischen Inseln ausschliefslich eigen geblieben. Freilich 
mag auch wohl der gröfsere Theil von diesen im Atlas, vielleicht 
selbst noch in Aegypten und Syrien seinen Anfangspunkt finden; 
aber einige andere scheinen von ganz anderen Seiten bis hieher vor- 
gerückt worden zu seyn. Dracaena undCeropegia erscheinen von 
Ostindien her, durch die Milte des wärmeren Africa. Das der 
Rubiafamilie gehörende Plocama pendulum , die baumartigen Euphor- 
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bien sind ein Produkt der wannen lybischen Wüsten. — Einige 
kommen auch offenbar todi Norden herunter, und, als wollte uns 
die Natur hierüber keinen Zweifel zulassen, stehen sie noch jetzt den 
Orten gegenüber, in denen sie überall verbreitet und daher mehr ein- 
heimisch scheinen. Lavandula pinnala, offenbar eine Pflanze von 
Madeira, steht häufig in den Thälern und auf den Bergen von 
Taganana, Madeira genau gegenüber; auf der anderen Seite im 
Süden von Teneriffa gegen Sta. Cruz findet sie sich nicht, noch 
weniger in irgend einem anderen Tbale von Teneriffa. Nur in den 
Thälern von S.Andrea und Ygueste, wo die Berge etwas nie- 
driger werden, und das Höhenextrem der Lavandula nicht erreichen, 
geht diese auch südlich hinüber, erreicht aber auch dort noch den 
Ausgang der Thäler nicht. Erica scoparia , der Texobaum, sehr ge- 
wöhnlich auf Madeira, und auch noch häufig in Portugal und 
Spanien, steht nur auf den Bergen nordöstlich von Laguna, und 
nie auf der Südseile der Insel. — 

Die canarische Flora wird daher wichtig durch die Betrachtung 
dieses Zusammentreffens von Vegetationsstrahlen , von denen hier ei- 
nige erlöschen, andere mit voller Kraft, und vielleicht noch weit 
in die See bis gegen die Azoren hin, wirken. Die grofse Trennung 
von Africa durch die alles tödtende Wüste hat schon den Einflufs auf 
diese Flora verloren. — 
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Verzeichnifs 

der wildwachsenden Pflanzen, welche bis jetzt auf den canarischen 
Inseln gefunden worden sind i ). 




AlBtrltfM AIU mit gtiptrrltr Cunhiehri/t , 

b.~~h~%r* M *akm»*....rb ».j-rukrt. — Di. Zabl »or «>. Pia, 
Um Maua wfebel. — Die, in latriauxbta Colfradra , a p a B i i r b «a 1 
bmrblacbea — Allt Pfl«o»ro, nrlcbe nA » Parlagatl ▼♦rfcoauufta, •iad ail «ioem P. tnntM; alle, 
tvvlrb« aaar aawb aaf Madeira vraacbaraa , aaät M. J all* , aaclrb« eae reaaräacbra laaela oil dean >uii- 
larbtaa Europa oder An LtaaVrra gemciai babta , <J>< Aaa Millrlaaea* uaag* btaa , aalt K. ; dar, wrkW au<& 
■~ oöaajliebr. E.aooa aaa.oaaaa« m* iE | 4m, raeUU S.ixe aarb aa/ der CapVanW.ee, Iaeel, S. Ji|., 
bnbacbul bat, mix CV. — 

F I L I C E S. 1. Cheilanthbs odora {Pteris fra- 

3. Acrostichum lanuginosum (vel- gons). 

/cum TF.) P. 2. Adiantum reniforme. M. 

2. Maranthae (cana- 2. capillus Veneris. P. 

/vertue fV.) M. 2. Davallia canariensis. P. 

3. Asplesium adiantum nigriim. P. 2. TmcnoMANES sffecioswn(brevise- 
3. palmatunt. P. ton //. Ä".) 

3. Blechmim boreale. P.nE. 2. Aspidium aculealuni. E. 

3. Woodwabdia radicans. P. 3. wnbrosum. 

4. Ptbms aquilina. P.nE. 3. /«o//<?. 

1 longifolia. 3 axillare. 

3 argitla. P. 20 2 patens. 

10 1 caudaui. 2. Cyatiiaea fragilis. E.P. 

') Herr Link hat die Güte gehabt, die kleine Sammlung getrockneter cana- 
risclicr Pflanzen, welche «ich in Berlin befindet, durchzugehen , die Arten 
genauer zu bestimmen, ihr Verzeichnifs mit seinen Bemerkungen und Anmerkungen 
xu bereichern; und auch alle, welche er ebenfalls in Portugall gesehn hat, zu be- 
zeichnen. Auch verdanke ich der Gefälligkeit des Herrn Cuoisy in Genf viele Be- 
merkungen über canarisehe Pflanzen. Herr Couhawt, ein Schweizer, der sich 
viele Jahre lang in Orotava aufhielt, sammelte dort, was ihm von Pflanzen vorkam, 
und schickte sie an Herrn Decanpolle zu Genf. Mit diesen Pflanzen hatte sich 
Herr Ciioisy schon oft beschäftigt, und sie haben ihm zu seinen Bemerkungen vor- 
züglich Gelegenheit gegeben. — 

S 



Digitized by Go< 



138 



Uebersicht der Flora 



1. Ceteracu aureum (canar. TV.) 

Doradilla. 

2. Grammitis leptophjlla. P. 

3. linearis. 

2. Ophioülossum Lmilanicum. P. 

2. *Equisetum elongatum TV. 

3. Lycopodiüm denticulatum. P. 

KAIADES. 
I.Myriophyllum spicatum. E. P. 

1 . Potamogeton canariensi s Lk. 

P. natans. Die Pflanze im Herba- 
rium weicht von der europäischen be- 
deutend ab. — Die Waller sind tclitnä- 
ler , vorne länger zugespitzt , hinten 
gegen den Stiel zu langer verschmälert, 
2-JZ. laug, 8L. bis 1 Z. breit. Man 
könnte die Art neuneu: 

P. canariensis. Foliis inferioribus 
elongatis, superioribus oblongo lan- 
ceolatis, acutatis, inpetiolum alle- 
nuatis, nervosis, spie« cylindrica 
densa. Lk. 

30 2. Potamogeton dcnticulatUS Lk. 

P.denlicul. Diese Art unterscheidet 
sich von pusillus und verwandle 
Arten deutlich. 

P. denticulatus. Foliis oppositis, 
sessilibus, Itneanbus, elongatis, spica 
paucijlora densa. Die Walter sind 
sehr lang, al»cr schmal, kaum eine Li- 
nie breit. Die Zahne sehr klein; die 
kurze Aehre ziemlich dick. Lk. 

2. Lemna gibbn. nE. P. 

1. Titha angustifoliu. nE. 

AROIDEAE. 

2. *Ari:m arisarwn. P. Zumillo. 
2. * Drttcuncidus. E. 

CYPEROIDE AÜ. 
2. *Carex vulpina. nE. P. 
2. * muricata. nE. P. 



1. Schoekus mucronalus. P. 
1. Fimbuistylis annua Vahl. (Scir- 
pus annuus All.) V. 
1. Isolepis chaetotles. P. 

Ein Scirpus, dein Sc. setaceus nahe 
verwandt , und unter dessen Abände- 
rungen versteckt. Scirp. oder vielmehr 
Isot. chaetodes r culmo selaceo, spicis 
subtenninalibus, subgeminis, squa- 
mis ovatis, obtitsiusculis. 

Ist zarter als /. selacea. Die Aehre 
»Icht nahe unter der Spitze, oder die 
kurze Spitze des Halme* ist nur eine 
Rraclea; Tust immer ist nur eine ein- 
zelne, da /. selacea gewöhnlich zwei 
hat. Lk. 

Ao 1. Scirpus globiferus. 
i. Ctperus longus. P. 
i monostachjus Lk. 

C. monastachyvs; ist »ehr von C. 
pj-gmaeus Rottboll, verschieden, und 
eine, wie es scheint, neue Art, dem 
Cyji. mucronalo verwandt und unlcr 
dessen zahlreichen Abänderungen ver- 
mulblirh begriffen. 

Stolonibus repentibus, culmis sub- 
triquetris sulcalis basi vagina folii- 
fera, spica laterali Utnceolala, squa- 
mis obtusis, carinatis, lacvissimis. 

Er ist sehr klein, höchstens 6 Z., der 
Halm hat unten eine Scheide, worauf 
sich das Blatt befindet, oft umschlicf»! 
diese Scheide ein anderes VVurzelblatt. 
Die Aehre steht immer einzeln , ist 
2. iL. lang und hat glänzend weifse 
Schuppen. Da der vormalige C. mono- 
stachjus eine Abildgaardia geworden 
ist, so kann man diesen Xamen ge- 
brauchen. Lk. 

1. Cvpeucs glomeratus Sm. 

G 11 A M I IV E A E. 
1. AniSTiDA gigantea ivl canarien- 
sis. M. 
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2. 'Phalaris canariensis. P. E. Al- 
piste. 

1 coerulescens. P. 

2. *Pakicum glaucum. E. P. 

Von Riedle, bei Su. Crui. 

2. • crus GallL E. P. 

2. * repens. V. 

50 2. # Paspalum membranaceum vel 
stoloniferum. 
2. *Gastwdium austräte. 
2. 'Milium coerulescens. 

2. * midtißitrum. P. 

2. *Acrostis stolonifera. 
1. Stipa torülis. P. 

1. Sacoiarum Tenerißae. E. CV. 

2. *Ceschrls eiliatus. P. 

1. Rottbollia ftiscicu/ala Des/. E 

Ä. ramosa Cava», wclcbe Broui- 
»onet bei Tanger fand, scheint von 
dieser R.fasc. nicht verschieden. 

3. Aira cafyophjllea. E.P. 
60 1. Dacttlis Smilhii Lk. 

D. Smilhii Lk., fasciculata Sm. 
Eine neue Art, die man. da der Name 
fasciculata nichts bezeichnendes hat 
D. SmilUii nennen kann. D. stoloni- 
bus repentibus, foliis omnibus pla- 
nis laxis, panicula spicata, basi 
interrupta. 

Sic kommt der D. maritima nahe, 
unterscheidet sich al>cr bald durch die 
nicht steilen, nicht zusammen grrolU 
tcn. nicht stehenden Blatter, welche 
auch liii'lil zweizeilig sind . Sonst kommt 
dießliithcnaebrc und der ganzi-Wuchs 
mit ü. maritima überciu. Lk. 

3. Ctnosurus effusus Lk. (elegans 

Dcsf.) E. 

2. * echitialus. 



1. Chrysdrus cynosuroides. P. 

2. *Hordeitm tnwinwn, nE.P. 
2. *Tiviticüm repens. nE.P. 

2. *Bromus madrilcnsis. P. 



2. * rubens. P. 

2. * distachjros. P. 

3. sylvaticus. nE. 

70 2. * midlißorns. nE. 



3. Fnsrvcißltformis Sm. 

F./oliü convölutis, culmum super. 
antibus,paniculis aretis, spiculis le- 
retibus tri-quadrifloris, valvis caly- 
cinis acutiusculis, corollinis acuta- 
tis, Subaristatis. 

4. Festuca myurus. E. P. 

5. . iaxa Mass. 

2. Briza maxima. P. 
3 viridis. V. 

i. Poa maritima. nE. 

1 Eragrostis. P. 

1. Avena nodosa. P. 

1. neglecta Savi. P. 

80 1. hirsula Rnth. ) barbata 

Poll. 

2. *Coix Lachryma. 

1. Dicitaraia jiliformis. 

2. 'Eleusine Coracana. 

1. Cynodon Dactylon. P. 

2. *Sorghum halepense. P. 

2. *Polypogos monspeliensis. P. 
i. AsDRoroGOs hirtits. P. 

ASPARAGEAE. 
1. Dracaea.na Z)/wco. M. 
1. Asparacus albus. E. P. 
S2 
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90 1. Asparagus aphjllus. P. 

1. verticiliaris . 

1. aculifolius. P. 

1. umbcllatus Lk. 

Eine neue Art. Asparagus umbel- 
latus; aculeis nullit, foliis Jascicu- 
latis setaeeis, rectis, Subpungenti- 
bus, laevibus, vaginulis abbrevia- 
tis ; Jloribus terminalibus fasciew 
lato umbellatis , peduneulis articu- 
latis. 

Die Blatter sind 4-5 L. lang; die 
ßlülhensliclc haben dieselbe Lange, 
und sitzen in grofser Anzahl, mei- 
sten» an den Enden der Zweige mit 
den Blattern zusammen. Die Blume ist 
klein, eine Linie lang. Steht A. acuti- 
Jblius am nächsten, unterscheidet sich 
aber durch deu Blüthenstaud. Lk. 

3. Ruscus andmgynus. Gilbarbera. 
M. 

3. Smilax rubra IV. P. E. 
3. mauritanica. P. E. 

2. Tamus communis. P. 

Durch Riedle Herb. J. da PI. 

IV NCEAE. 

1. Iuscus acutus. P. 

2. effusus. nE. P. 

ioo3. Luzlla pilosa. nE. P. 



3. 
3. 



purpurea Mass. 
canariensis . P o i r. Encyct. 



Luzula canariensis Poir. 
schöne, noch nicht genau beschrie- 
bene Pflanze, welche sich durch ihre 
langen und sehr breiten Blatter und 

grufsc Rispe tun meiner Luzula tac 
tea, worauf Hr. Meyer verweiset, 
(Synops. Luzular. p, 25) sehr un- 
terscheidet. Drei und mehrere Blü- 
then stehen zusammen, die Kelch- 



blätter sind gleich lang und spitz, 
die breiten kürzer und lang zuge- 
spitzt. Die Farbe der Blülhen ist 
weifs. Lk. 

COMMELINEAE. 
2. Commemka canariensis Sm. 

NARCISSI. 
1. Pamciiatium canariense Carr. 

Sjd.Edw. XX vm, 174. 

ASPHODEL1N AE. 
1. Asphodelus ramosus. P. 

1. Jistulosus. Gamon. P.E. 

1. Scilla hjacinlhoidcs. P. 

1. maritima. Albaranna. P. 

2. Allilh graminifoliwn. 

IRIDEAE. 
110 2. *Gladiolus Segetum. Ajillo. P. 

2. Iris foclüla. P. 

ORCHIDEAE. 

3. *Satyrium diphjüum Lk. Or- 

chis coidata JV. P. 

3. * ntaculaliun. 

THYMELEAE. 

2. Daphne Gnidium. Torisco. E.P. 

ASARINF.AE. 
1. Cytinus Hjpocistis. P. 
LAURINEAE. 

3. Laurus nobilis. P. E 

3. föetens(Til, maderensis 

Lam.) M. 

3 Indien. Yinatico. M. 

3. Barbusano Cav. nitida 

Maß. canar. TV. M. 

Laurus barbusano, scheint mir 
von L. canariensis lf-'. nicht unter- 
schieden. Die Blüthen- Rispen sind 
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an dm Willdenow'schcn Exem- 
plaren nicht ausgewachsen. Aller- 
dings bleibt der alter« Name ron 
Cavanilles. Lk. 

POLYGON EAE. 

120 2. *Rümex spinosus. P. E. 



2. *. bucephalophottts. P. 

1. Lunaria. Vinagrera. 

2. tingilanus. P. E. 

2.* obltisifoliits. nE. 

2. *Polycosum Persicaria. nE. P. 
2. * aviculare. nE. P. 

1. maritimtun. V. 

2. * convolvulus. nE.P. 

2. * salicifolium. CV. 



CUENOPODEAE. 
uo2. Phytolacca decandra. 

J. ßosEA Yermavora. Hediondo. 
1. Salsola Kali. uE. 

1. fruticostt. P. 

1. divaricala Mass. 

Ramis divaricalis glabris, Joliis 
teretibui, superioribus abbreviatis, 
ßoribus glomeratis , der S. fruli- 
cosa sehr ähnlich ; aber die Zweige 
sind abstehend , die Blatter breiter, 
dicker, und kürzer, die Staubfaden 
ziemlich breit und häutig, der Griffel 
einfach und oben in zwei Thcile gc- 
theilt, der Saamen tellerförmig und, 
so viel sich davon erkennen luisl , 
mit einem Spiralen Embryo. J.k. 

1. Salsola lumtta Mass. 

Ist nicht S. lanala Polt, kommt 
S. prost rata nahe. Ek. 
i. Salsola ericijblia Mass. 
1. Beta patttbi. 

Wohl eine andere Art B.hastata 
foliis kastato lincaribus, in petio- 



lum attenuatis , Jloribus 1-3 riis. 
Die Blulter sind ziemlich lang, ge- 
stielt und selbst! \ -2 Zoll lang und 
2-3 Liti. breit ; dieSeiicnlappen tob 
verschiedener Glöfsc gegen einander 
überstehend, oder von einander ent- 
fernt, oft ungleich, oft fehlt auch 
ein Lappen. Frucht nicht kenntlich- 

Lk. 

1. Beta pumila. 

Beta pumila, gcwils eine beson- 
dere Art. Da indessen Blüthen nicht 
gefunden worden sind , so la£st sie 
sich nicht genau bestimmen. Lk. 

2. *Chesopodium viridc. nE. P. 

i lo 2. urbiewn. nE. P. 

2. ambrosioides. P. 

1. Atriplex glaitca. P. 
1. Salicorhia fruticosa. P. 

AM AR A NT AC EAE. 
1. Amarahtiius viridis. P. 

ILLECEBRINAE. 

1. A cu y r an tu es nivett II. K. E. 

Achyranthes radicans Cav. mu- 
cronata tarn, lüecebrum Achyran- 
thet Linn. Sp. ed. 2. , Achyranthes 
repens Linn. Sf>. ed. 1. Ca vanilles 
hat die Pflanze gut beschrieben. Die 
Haare an der ganzen Pflanze sind 
gezahnt. Lk 

1. Aciiyrantiif.s aspertt. 

1. Polycarpos tetntphjIlum.vJLP. 

1. iLLECEBnuM canariense. 

Illecebrum canariense. Die Blat- 
ter sind schmal, sechs Linien lang, 
eine Linie breit, spitz und steif, 
kurzhaarig, mit dichutchenden Haa- 
ren. Sic sind bräunlich , wie die 
Kelche, dagegen die Stipulae schön 
weifs. Lk. 
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4. Illecebrum arislatum. 
150 2. Polyca.rpa.ea Teneriffac. Mol- 
Ua diffusa IV. 

1. carnosa Sm. 

Polycaipea carnosa Sm. caule 

fruliculoso , faliis senit carnosis, 
inferioribus spathulatis, superiori- 
bus lanceolatis, slipulis brti'issimis 
laceris. IA. 

2. Polycarpaea linearifolia. 

2. latifolia. Mollia lati- 

folia IV. 

2. gnapha/odes. 

3 S mit hü Lk. 

P. Smilhii. Paronj-chia Smilhii 
Ch. Foliis senis litiearibus glabris 
oblusis, slipulis brevissimis, parti- 
cula dichotoma, ramutis divarica- 
tis, bracteis ovatis, calj-ce brtvio- 
ribus. Sicht der Polycarpaea stel- 
laln am nächsten, unterscheide! sich 
aber durch die ßlülbenrispe hinrei- 

Lk. 



Paronychia Smilhii Choisj. P. 
caule sujfrulicoso, ramutis conjer- 
tis, foliis lineari -lanceolatis, sli- 
pulis bracteisque 1 — t * lineam lon- 
gis, fascicutis paueißoris. Ch. 

l'LAHTAGLNEAE. 

1. Plantac.o Coronopus. P. 

DicPflanac des südlichen Europa. 
Sie unterscheidet sich etwas von der 
im nördlichen vorkommenden durch 
längere Aelneu und zarlh«irigcßrac> 
teen. IX. 

2. Plaxtago Lagopus. P. 

1 arborescens. Jirouss. 

1. Cj nnps. P. E. 

lfio 3 ntaior. nE. 



1. 

1. 

2. 
2. 
2. 



2. 

2. 
2. 
170 2. 

1. 

i. 
1. 

3. 
2. 

1. 



2. 
2. 



STATICINAE. 
Statice pectinata Mass, bellidi- 

folia Cav. E. 
ai-borea . 

PHIMULACEAE. 
*Anacai.us coerulm. nE. 
Globllaria longifolia. M. 
Samolus Valemndi. E. P. 

RHIN ANTUACEAE. 
*Verosica BeccaBimga. nE. P. 

Durch Riedle. 

* agrestis. nE. P. 

Anagxdlis. nE. P. 

*Bartsia viscosa. P. E. 
*Rhina>thus Tn'jcago. P. 

ACANTHACE AK. 
Justicia hyssopifol. Mataprieta. 

J ASM INEAE. 
Jasmikum odoratissimum. M. 

punulunt. 

Olea excelsn. Paloblanco. M. 
europaea, E. 

VERBEN ACEAE. 
Erasthemum salsoloides. Cam- 

pylanthus salsoloides Roth. 

llomero marimo. CV. 
\ f EnBE.\A ojflcinalis. E. P. 



nn. 



miti. 



E.P. 



ISO 1. 



L A B 1 A T A E. 
Salvia vanariensis. 
avgyptiaca . E. 



2. 



Von lliedlc Ihm St.Cru» Herb. 
im Juntin des planles. 

*Salvia verbenaca. E. P. 
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2. TecChium jmlicans. P. E. 

1 . canariense (niaderen- 

seLam., Betonicutn 
Ait.) M. 

2. * {Scordium) spinosum. 

P. 

1. Iva. YerbaClin. E. 

\. Satureja lanata Sm. 

S. lanata Sm. Lanato - tomen- 
tosa, caulefruticuloso, ramulis ß- 
lijormibus , foliis lincaribus, acutis 
rigidis , Jloribus binis ternisve, me- 
dio pedicetlalo. Die Pllanze ist ganz 
weif» und klein. Die Blatter sind 
4 Lin. lang und »ehr schmal, der 
Kelch ist 2 hin. lang. Die Blume ist 
röthlich, nicht viel länger als der 
Kelch. I.k. 

4. Satureja tenuis Lk. 

S. tenuis. Tenuis, tomentosa, 
Joliis linearibus , margine revolu- 
tis, recurvis, rigidiimcuiis, subtri- 
Jloris, peduncuLtlis. Die Pflanze ist 
klein, ziemlich einfach, nur oben 
getheilt und aufrecht; die kleinen 
Blüllienlrauben haben einen allge- 
meinen 3-4 L. langen Stiel, und jede 
Blüthc wiederum einen besondern 
2 -3 Lin. langen Stiel. Der Kelch ist 
3 Lin. lang und sehr dünn. Lk. 

2. Satüreja Juliana. E. 
Lavanddla abrotanoides. P. 



1. 
190 1. 
i. 
3. 
3. 
2. 
2. 
2. 
2. 



pinnata. M. 

stoechas. P. E. 

Sideritis canariensis. 

candicans. M. 

*Mentha sylvestris. nE. 

* pulegium. nE. 

* rolundifoiia. V. 

*Lamium purpureum. nE. P. 



2. *Stachys arvensis. P. 

Nchmlich die Abart (oder Art) mit 
kürzeren und glatteren Kelchen, wie 
sie auch in Purlugall sich findet. Lk. 

2. *Marrubium vulgare. nE. P. 

200 3. Oricasum virens Lk. V. 

2. niacrostacliyum Lk. P. 

2. Thymus Itirtus IV. CV. 

Die Pflanze scheint sehr abzuwei- 
chen. Ein Exemplar im Herbarium 
hat glcichbreitc Blätter an den oberen 
und unteren Thcilrn und mehr be- 
haarte Kelche ; an den Wi 1 1 d c n o w'- 
schen Licmplaren sind die oberen 
Blatter noch kürzer und die Kelche 
noch langhaariger. Lk. 

1. Thymus terebintliinaceus. 

3. Melissa Nepeta. P. E. 

3. Dracocefualum canariense. Al- 
garitopa. M. 

2. Bystropogos canariensis. M. 

2. . origanifolius . 

2 plutnosus. 

2 punchitus. 

B. punctuUis. Ist die achte Art. 
In den Gärten kommt unter diesem 
Namen eine andere Tor. Lk. 

210 2 *Prasium maius. P. 

PERSON ATAE. 

3. Scrophularia beton ieifolia (ar- 

guta Ait.) M. P. 
Sc.betonicif. , ist tou S.argutaAnct. 
überhaupt nicht verschieden. Lk. 

3. Scrophularia Scorodonia. P. 

5 glabrala Mass. Yerba 

de Cumfore. 

1. Li>AftiA sparlioides Brouss. 

2. * Elatine. nE. P. 
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2. *AsTiRnHiKV5t Orontium. nE. 

3. DiGiTAhiscantiriensis. Dedalera. 

SOLAN ACF.AE. 
2. Verbascum sitmatum. P. 
2. *HroscYAMiis albus. Beleno. P. 
220 i. Datura AIcthel. E. 

2. * Stramoniiim. nE. 

2. Atropa racemosa. 

1. PinsALis aristala. Oroval. 

1. somnifera. E. CV. 

1. Solanum foliosum Di. (n/gr.) 

Eine dem Solanum nigrum ver- 
wandle, doch verschiedene Art. S.yb- 
liosum, ramis angutalis, superne 
hiriiSffoliis oblongis, repando den- 
tatis hast iitcisis, Joliisque minori- 
bus fietiolo insidentibus. Die Pflanze 
ist «ehr kenntlich an den kleinen 
Blattern , welche sich hier und da 
zerstreut finden, besonders an den 
Stielen der gröfscren Blatter. Die 
Einschnitte an der Basis der Blatter 
sind sehr unbestimmt , die Blumen 
noch einmal so grofs , als am S. ni- 
grum ; die Kelche sind rauh ; Früchte 
unbekannt. Lk. 

1. Solanum yes/wrläio. 

1. virgalum Lam. 

lllust. 2J10. 

1. Ltcium afrum. E. 

2. . europacum. P.E. 

BORRAGIXEAE. 

230 1. Messkrscumidia jruttcosa. 

2. *IIeliotroi'ium piche jum Mass. 

(erosum Lehmann.) 
Camcliera. 

2. * . eumpaeum. P. E. 

2. *Eciuum austräte. 

2. candicans.Taginnsle. M. 



2. Echicm actüeatwn Poiret. 

2. slrictum Ait. Tnginaste. 

2. thjrsißorum Mass., fas- 

tuosum Bancks Jflj. 
E thyrsißorum Mass. Die Blat- 
ter sind glatt, mit Warzen besetzt, 
worauf sirh liier und da, besonders 
am Rande und an der Mittelrippe, 
steife Borsten wie Stacheln befinden. 
Die Zweige der Rispe sind steifhaa- 
Hg gerade, und die Blumen blau. 
Es kommt wohl mit E. thyrsoides 
Kenten, überein, ist aber nicht kraul- 
artig, sondern ein Strauch. Lk. 

2. Mtosotis oblongata Lk. 

AI. oblongata. Eine neue Art, die 
sich von den bekannten europäischen 
allerdings unterscheidet, wenn sie 
auch der M. sylvalica am nächsten 
steht. AT. caulc pilis adpressis,/o~ 
Iiis radicalibus spalhulatis, cauli- 
nis oblongis, Jloribus omnibus sub- 
sessilibus. Die vielen spatclJbrmigen 
Wurzelblatter zeichnen die Pllanze 
aus. Der Slammblattcr sind wenige. 
Durch die anliegenden Haare aniStam- 
roe weicht sie von AT. sylvestris ab, 
auch dadurch, dafs die Bliilhcn sehr 
kurz gestielt sind. Die Blumen schei- 
nen kleiner, als an der M. sylvalica. 

2. *Anciiusa ilalica, P. Lt - 

2. 'Cynoglossum pictum. P. 

COXVOLVULACEAE. 

3. Cokvolvulus canariensis. Cor- 

rehuela de monlana. 

1 ßoriilus. Guaybin. 

2. — — _ scoparius. Ligniun 

Rhodium. Lena noel. 

2. *. anvnsis. nE. P. 

2. * hirsutus Tenore (al- 

thaeoides). P. 
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1. Cohvolvclus tmlubilis Broms. 

C. volub. Brouss., scheint C.fru- 
ticulosus , oder C. Massoni Roem. 
Schult. \. 219. Die Beschreibung Ml xu 
kurz, um mit Sicherheit darüber ent- 
scheiden xu können. Caule volubili, 
foliis ovalibus, subcordatis , acu- 
ta, linearis, peduneulis fotio lon- 
gioribus, tri - multijloris, bracteis 
minutis subulatis, subpedicell. Die 
ganze Pflanze ist glatt, die Blatter 
sind 2J Zoll lang und 1-' Zoll breit. 
Die Blattstiele sind 6 Liuien und die 
Blülbcnslielc 2 Zoll lang, dann gc- 
theilt in einen kalben Zoll lange klei- 
nere Stiele. Lk. Vielleicht ist es Con. 
etoiigatus Cav. Bodriguez und La- 
gasca in Annal. de Sc. nett. Jas. 1 1 . 
J. Cokvolvulus frtiticulosus. 

C. Tagan. Ungeachtet ohne Blü- 
then, kann man ihn doch zu C.Jruti- 
culosusDesrouss. rechnen. Bocmcr 
Sch. Syst. h. 281. Lk. Wahrschein- 
lich ist es C. pseudosiculus. Brouss. 

2. Cressa villosa. P. 

1 . Cuscvta Eptihymum. Tircuela. 

P. 

GENT1 ANEAE. 
250 3. Exacum viscosum. 

2. *Chiroma centaureum. nE.P. 

APOCYNEAE. 
i. Ceiiopegi\ aphjlla. Malaperro. 

Cardoncillo. 
1. Peiuploca laevigala. Cornical. 

P. laevig. Vivianiflorac I.ybicae 
Specimcnp. 15. Periploca rigida ex 
Lybia. San novum nomen indidi, 
quo navam speciem conderem, sed 
eo tantum consilio 11t P. laevigala 
et P. angusti/olia lae\>iaribus t/ia- 
racteribus disiuneta, fiac intcriecta, 
in unanx confluanl ; nullumque de 



rastet vestigium, 
elaborata ftgura. 



quam salis 



ER1CINAE. 

Erica arborva. Brezo. P. E. 

Salisbury und Budolphi 1 heil- 
ten die südeuropäisebe E. arborea 
in zwei Arten, ohne von einander zu 
wissen. Diese sind 
I. Erica elata (Flor. Utsilait. I. 
pAli.) E. arborea (Linn. Sp. 
Ed.2. \\W\A.Spec.Encycl. meth. 
Dcrand. t'l.franc.), auch E. ar- 
borea nachBudolphi in Schra- 
dens Journ. der Botanik (17.99 
2 Th. S. 268), welchen Namen er 
aber nachher in E. stylasa ver- 
ändert hat (s. Schlad. Journ. f. 
1800. 2 Th. S. 228). Es ist ferner 
E. scoparia (Linn. Spec.Ed. I. 
u. Thunb. Eric. no. 80.) E. caj- 
fra (Linn. Amoen.ac. 7\8. Diss. 
no. 20). Wenn auch wegen die- 
ser Verwirrung es sehr zweck- 
mäßig war, den Namen E. ar- 
borea ganz wegzulassen, so kann 
man doch den Rainen E. procera 
den ihr Salisbury giebl (Linn. 
Transact. T.G.p. 32S) nicht an- 
nehmen , weil es eine ältere von 
Willdcnow und Persoon an- 
genommene, von Wendland be- 
stimmte E. procera giebt. Dage- 
gen hat Salisbury eine andere 
E. stylasa. Von der folgenden un- 
terscheidet sie sich durch kürzere 
Blumen, und einen aus der Blu- 
me ziemlich lang hervorstehenden 
Griffel, der »ich in eine runde, 
ziemlich (lache, am Rande etwas 
eingeschnittene Narbe verbreitet. 
Sie wachst um Lissabon, in den 
trorkenen, sandigen Heiden am 
Flusse, um Coimbra und ander- 
wärts in Portugal. Ich habe ein 
Exemplar, in Calabricil gesam- 
melt von Hrn. Berger, welcher 



Digitized by Google 



146 



U ebcrsicht der Flora 



(F.«ic4 arb.) im Kriege 18tJ fiel, um! die«« 
gehört hichcr. Die canarische Art 
im Herbarium ist Dach wiederhol- 
ter Verglcicbung, unbczwcifell 
dieselbe. Brotero führt tic ab 
Abänderung von arborea an. 
II. Erica lu&itanica. Flor, lusit. I. 
p. 4 12. Budolphi bestimmt sie 
(a.a.O.) nach Exemplaren, die 
er von emem Freunde aus der 
Gegend von Lissabon (vermuth- 
lich von Cinlra) erhallen hatte. 
Salisbury nannle sie E.poly- 
trickifolia (a a.O.). Es ist Erica 
arborea (Linn. Herb. Cliff. p. t47 
n. -i.) dem Bank 'sehen Herba- 
rium zu Folge, auch E. arborea 
(Broter. lusit. I. p. 22.) E. Coris 
Jolio (Clus. Herl). I. p. lt.). Sie 
hat längere Blumen »Is die vorige, 
der Griffel ist eingeschlossen, keu- 
lenförmig, breitet sich nicht in 
eine Hache Narbe aus. Sic warbst 
auf den Gebirgen in Portugal 
t2F. und darüber hoch, immer au 
feuchten Stellen. Sie steigt nicht 
hoch auf die Gebirge. Auch habe 
ich sie in Hiscay» gefunden. Die 
canarische gehört nicht dazu. 
Ich zweifele jedoch, dafs beide Ar- 
ten wirklich verschieden sind, habe 
dieses auch in der Ftnr. lusit: schon 
gesagt. Es giebt eine Menge Miltclfor- 
men, und ich habe Exemplare aus 
den wannen (legenden um Lissabon, 
welche der E.lusitauica ganz ähnlich 
sind. Sljlus inclusus und exsertus 
geben überhaupt keine sichere Kenn- 
zeichen. 

Lk. 

3. Ehica scofMtriii. Texo. E. P. 

2. Ci.ktiiha mix)ix-a. M. 

3. Anm Tf.s caUiiuipa Jiroitss. (ca- 

riarieitsis). AI a J rona . 
Bot. Mag. T. 1577. 



CAMPAJil'LACF.A F.. 

2. Canaiuxa canijHjnula. ßicararo. 

2. *Cami'Anui.a Erinus. P. 

2W 1. lobelioides. M. 

( aitrra.) 

La Billard iere/'n>'«ßel, 2 t. er- 
zählt, er habe diese schöne Campa? 
nula auf seiner Bürkkcbr vom Pic 
gepflückt. Mau erfahrt nicht eigent- 
lich, wo. Weder vor noch nach ihm 
hat irgend Jemand diese PQauze auf 
Teneriffa gesehen. 

COMPOSITAE. SEMIFLOSCL'I.OSAE. 

1. Vw$ Kumts spinosa. Alhulaja. 

1. pinnata. Alfife. 

2 chondrilloidcs. E. 

2. *Lapsana communis. E. P. 
1. So.nchüs gurnmifer Lk. 

S. radicatus ; scheint von der wah- 
ren Pllanzc dieses Namens verschie- 
den. Sonc/ius gurnmifer, caule fa~ 
UotO , fuliis pinnatißdis , laciniis 
altemis triangularibus subdenta- 
tis, basiauriculata, caulem amplec- 
ciente , utrinque glabris , subtus 
albicantibus , peditneulis calj eibus- 
que glabris. Der Stamm ist 2 Fufs 
lang; die Blatter haben kurze, drei- 
eckige ziemlich lang zugespitzte Lap- 
pen, an der Basis ein ziemlieh langes 
Ohr, womit sieden Stamm umfassen, 
unten sind sie weifslich, aber doch 
ganz glatt. Die Bliilbensliele stehen 
unter geraden Winkeln, haben wenig 
oder gar keine Bractecn, die Kelche 
schwitzen ein gelbes Gummi in Faden 
aus; die untern Schuppen sind eiför- 
mig, dicobern langlirh, alle braun 
mit weißlichem Baude. Lk. 

1 . Son ch L S d bb ro v ia t Iis Lk. 

Ist ton S.fruticottis sehr verschie- 
den , und nähert sich mehr als der 
vorige dem S. radicalus. S. abbre- 
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v tat us, caule abbreviato, foliis pin- 
natifidis denticulatis , pedunculis 
brevibus, aggregatis, nudis, caljr- 
cibus basi arachnoideo — lomenlo- 
sis, ceterum glabris. (Wohl eine un- 
vollkorameoe Pflanze.) Lk. 

1. Soschus divaricatits Desf. 

1 . Crepis Jbelens. E. P. 

Crep. Joelens, ist Ton der mittel- 
europäischen durch mehr Rauhigkeit, 
und gröfsere Blumen Terschiedcn. So 
auch in Portugal. Lk. 

2. Crepis coronopifolia. 
270 1. crithmifolia. 

C. crithmifolia scheint neu. C.fo- 
liis inferioribus bipinnatifidis, supe- 
rioribus pinnatifidis , laeiniis elon- 
gatis linearibus «ntrorsum crassio- 
ribus, calycibus tomentosulis. Aus- 
gezeichnet ist die Pflanze durch die 
langen und schmalen Blatllappen. 

Lk. 

2. Tolpis barbata. P. 

4. Lagopoda Sm. 

T. lagopoda. Gewifs eine neue, 
sonderbare Art ; caule adullo basi 
Vellern densissimo, ceterum glabro, 
foliis subsessilibus, oblongis, basi 
attenualis, sinuato dentatis , gla- 
bris, calycis phyllis lateribus to- 
mentosis, carina gtabra. 

2. *Hf.lminthia echoides. P. 

2. *PiCRis hieracioides. E.P. 

2. *Leo>todon Tarttxacum. nE.P. 

2. Piciudium lingitanum. P. 

2. *Tragopügos porrijolium. E.P. 

2. 'Hedypnois monspeliensis. EL P. 

2. Rothia cheimnthifolia . Fl. Ins. 
P. 

2so 3. Andryala coronopifolia. P. 
1. pinnatijida. M. 



2. *Thrincia pjgtnaea. 

2. 'Cichorium divaricatwn. P. 

2. *Scoltmus maculalus. P. 

3. Carthahus salicifotius. Alazor. 

COMPOS1TAE ACARNANAE. 
2 'Carduus Marianus. P. 

2. pan'i/lorus. 

1. clavulatus Lk. 

C. clavulatus, dem C. crispus nahe 
verwandt, aber vei-schiedon. C.foliis 
decurrentibus sinualis spinosis, sub- 
tus lomenlosis, anthodiis aggrnga- 
tis, phj-llis exterioribus subrefiexis 
spinosis , interioribus lanceolatis, 
pappi radiis clavatis. Die inneren 
Kelchblätter haben ein« glänzend, 
röthlich weifie Farbe; die Blumen 
selbst sind rolh. 

3. Carlina xeranthemoides Mass. 
290 2. Cynara horrida. Alcaustil. P. 

2. *Centaurea calcilrapa. E. P. 
2. *_ Lt'ppii. 

2. * melilensis. E. P. 

6. Tiy dis. 

C. Teydis Sm. C. arguta Nees 
Horae Ber.p. 116. t. 25. 26. Gehört 
zur Abt heilung Rhaponticum, nchm- 
lich phj-lla calj-cis appendicc rotun- 
dala, scariosa saepe lacera. Lk. 

4. Centavrea eynaroides. 

C. eynaroides Sm. Caule sim- 
plici, foliis peliolatis, lomenlosis, 
inferioribus runcinatis , supe riori- 
bus pinnatifidis lobis incisis, sum- 
mo integro, anthodii phjllis ex- 
terioribus scariosis, subrotundis, 
matgine membranateis , interiori- 
bus linearibus, appendice rotun- 
data, intimis linearibus, appendice 
nulla. Pappus plumosus. Lk. 

T 2 
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2. Cextamea Galactites. E. P. 

Von Riedl* hei St. Cruz Herb. 
Jard. des plantet. 

2. Centairea canariensis TV. 

En um. 9*28. 

COMPOSITAE. CORYMBI EER AE. 
DISCOIDEAE. 
1. Artexisia argentea. Axeuxo. 

i ramosa Sm. 

A. ramosa foliorum laciniae te- 
retiusculae , obtusae ; folia dense 
tomentosa ; authodia ob longa to- 
mentosa. AnAr. thusculaCav.? Lk. 

,?oo 1. Artemisia re/ttans Sm. 

A. rcplans. Foliorum laciniae ul- 
timae teretiuscutae obtusae. Lk. 

1. Conyza sericea. 

I. canmiensis. 

C. can., ist von C. inuloidet AU. 
nicht verschieden. Lk. 

1. Cohyza sajcatilis. E. P. 

1. _._ Gauttni. 

C. Gouani, scheint allerdings die 
wahre, welche nur in unseren Gäl- 
ten jährig -geworden. Lk. 

Dimorphantes Gouani Cass., ein 
Geschlecht, das angenommen zu wer- 
den verdient. Ch. 

ASTER1NAL 
1. Se>ecio palmensis Sm. Cine- 
raria palmens. Nees. 
Bethencourlia palm . 
Choisy. Turgayte. 

N cci Home Ber. lab. 24 . 
S. palmensis Sm. oder Cineraria 
palmensis Nees, scheint cine neue 
Gattung bilden zu müssen, welche 
ich Betbencourtia palmensis zu nen- 
nen vorschlage, zum Andenken an 
den ersten Eroberer der Insel J o h a n n 
Ton Belhcncourt. 



Bethencourlia. 
Char. involucrum aequale, Sphjrl- 
lum 1 seriale. t'lores disci \~5 tu- 
bulosi, hennaphroditi, coronae 2-3 
ligutatifoeminei. Ch-arium scabride 
villosunt. Pappus cadueus simplex 
barbellulatus. Beccptaculum nu- 
dutn planiusculum. 

Obs. Diffcrt-Senecione el Cine- 
raria involucro 5 p/tjllo 1 seriaii, 
a Cacalia et Kteinia ßoribus ra- 
dialis etc. Ch. 

Die Erhebung dieser Pflanze zu 
einer neueu Gattung, scheint mir 
nicht zweckmäßig. Die Rliilhcn sind 
klein, daher die gelinge Anzahl von 
Kclchblätlcbcn, und einzelnen Blü- 
tben. Hin und wieder sind doch 
kleine aufsei« Kelchblätter vorhan- 
den, und an vielen Al ten von Scne- 
cio fehlen auch diese, so dafs die Un- 
terscheidung von Scnccio und Ct- 
neraria einer Verbesserung bedarf. 
Ucbrigens kommt die Pflanze so sehr 
mit Senecio überein, hat auch so ganz 
das Anschn der strauchartigen Scnc- 
cionen, dali ich sie nicht trennen 
möchte. Lk. 

1. Cineraria Tussilaginis. 



3. 
3. 



1. 

310 2. 



cruenta. 

populi folia, C. awila 

l'Jferit. M. 

Sert. angl. 26. 

lanuta. 

. hracteata. 

C. braclcala Sm. Cacalia echi- 
nata L. C. ramentosa f'cnt. C./o- 
liis radicalibus reni/ottni subrotun- 
dissublobulis dentntis, scabris, sub- 
tus non lomentosis, caulinis oblon- 
gis, last attenuatis amplcxicauli- 
bus, peduiiculis subunißoris. Die 
Blüthe grofs und roll». Achnlich C. 
kfbrida 1^., aber unten nicht filzig. 

Lk. 
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2. CirfERARiA malvaefolia. 

C. malvaefolia, hat kleine Blülhcn. 

Lk. 

1. Tanacetum frulicosum, T. ca- 

nariense Dec. Faro. 

3. Pyrethrin« adauetum Lk. M. 

P. adauetum , ist nicht Chr. pin- 
natif. unserer Carlen, wandern wie es 
scheint, eine besondere Art : P./oliis 
basi dentatis, anlice pinnalißdis, 
laciniis incisis, glabriusculis ; am. 
phispermiis quadrangularibus, ra- 
dii alalis, alis binis maioribus. Die 
Blatter sind Uber 5 Zoll lang, wer- 
den nach vorn zu breiter, die Blülhcn 
sitxen auf ästigen Stielen, sind grofs 
und die Slrahlcnblüiuchen weifs. Lk. 

2. Pyrethrum aneüäfolium. 
1. foeniculaceum. 

C./oen. unterscheidet sich leicht 
ron P. anethif. durch dichter zusam- 
menstehende Blülhcn. Lk. 

1. Pyretürum crithmifolium. 
1. coronopifolium. W. 

Enum.Wb. 

1 grandißoruni. 

\, frutescens. Mogarsa. 

Da die Synonünie der Pyrelhra 
anf den canarischen Inseln etwasdun- 
kcl ist, »o werde ich die verschiede- 
nen Arten auseinander zu setzen su- 
chen, »o wie e* mir scheint, dafs 
sie bestimmt werden müssen. 
I. P. grandißoruni *Y. De. 

P. Foliis profunde pinnaliß- 
dis, lobis remotis, linearibus 
dentatis , dentibus mucronula- 320 2. 
Iis, petiolis amplexicaulibus 
basi utrinque denticulatis costa j > 

intermedia lineam Uta. ^ 
n.P.pinnatifidum. 

P. Foliis profunde pinnali- 
ßdis, lobis varie remotis line- 



ari lanceolatis dentatis, denti- 
bus mucronulatis, petiolo basi 
inciso-auriculatis, costa inter- 
media elongato-cuneata ad ba- 
sin usque allenuata, apice 3-4 
lineas lata. 

III. P. Broussonetii. Ch. Chr. Brous- 
sonetii Balbis. 

a) P. Foliis profunde pinnali- 
ßdis, glanduloso punctalis as- 
peris, lobis varie remotis dila- 
talis ovatis inciso serratis, ser- 
raluris mucronulatis, costa in- 
termedia dilalata, peduneulis 
brevibus foliosis. 

ß) P. elongatum , peduneulis 
elongalis nudis foliis magis ob- 
lique pinnatis et serratis. 

IV. P. foeniculaceum. IV. 

a) P. Foliis carnosis pinnati- 
sectis, laciniis ßliformibus li- 
nearibus acutis integris alter- 
nis, ßoribus lange peduneula- 
tis, caule fruticoso. 

ß) P. corymbosum, peduneu- 
lis brevioribus , ramulis magis 
approximutis. 

y) P. pinnatißdum, foliis 3-9- 
non tnntum 3-Sßdis. 

t) P. bipinnatifidum. P. ane- 
Ihifolium If.foliorum laciniis 
1-3 dentatis aut i-ißdis; An 
species distineta ? 
V. P. frutescens. 

a) P. bipinnati sectis carnosis, 
laciniis brevibus lenuissime mu- 
cronalis, ßoribus longe pedun- 
culalis caule fruticoso. 

ß)P. fiispMum, foliis glan- 
duloso hispidiilis. Ch. 

Chrysanthemum coronarium. P. 

Durch B rou ss. und Caurant. 

Iniila viscosa. Altadaca. E. P. 

Tussilaco rubra. 

Von Bicdlc bei Sta. Cruz Herb. 
Jard. des Plantet. 
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1. Klkisia neriifolia Haw. Caca- 

lia Kh-inia Linn. 
Veröde. 

2. 'Calendula atvensis. E. 

2. *Xasthii'M Slruinaritim. E.P. 

3. *Matkicaiua Parthenium. E.P. 
2. * suavenlcns. P. 

Durch Courant. 
2. GNAr-HAMtM luteo allntm. E.P. 
2. * gcrmanicwH. E.P. 

Durch Cour. 

MO 2. * ftillicum. E. P. 

Durch Cour. 

2. *A>tjikmis tnü-ta. P. 

1. revolula Sm. 

A. revolula, caulf erecto, sub- 
simplici, fotiis subtomeiitosis, sub- 
bipintialifidis, laciniis ultimis bre- 
vissimis latis rotimdatis , Jlnribus 
subcorrmbosis. Die Blüthcn sind 
grofs, die SU ahlenblünichen weif», 
die Spreuhlattchcn spilz, so grofs ab 
die Blümchen. Die Blatter haben, we- 
gen ihrer kurzen und stumpfen Lap- 
|ion, fast das Ansehen von Ceterach. 
Sie *iud mehr oder weniger rauh ; im 
ersteren Falle oft mit einem weifsen 
Rande. I.k. 

i. Bl'PiiTHALMl'x atjuaticum. E. P. 

1. maritimum. 

1. spinosum. Malpica. 

Brotonero. 

B. Spin. Die Pflanze hat kleinere 
Blüthcn, und ist weniger rauh als die 
südeuropaische. Auf völlig gleiche Art 
unterscheidet sich das canarisrhe Ii. 
maritimum von den südeuropnischen. 

I.k. 

Ii. Spin, variirl sehr. Ich habe bei 
Marseille und Cbiavari Pflanzen ge- 
pflückt, welche von den canarischen 



(abwichen. Decandolle 

in litteris. 

1. Buphthalm. sericettm. Joriada. 
CV. 

B. Serie, unterscheidet sich von 
der Pflanze in unseren Gärten durch 
kleinere Blülheu, auch sind die Kelch- 
blätter den Slrahlcnbliimrhcn gleich, 
nicht kürzer. Die Blatter aber unter- 
scheiden sich gar uiciit. Lk. 

1. Bcphthalm. slenophjlhtm Lk. 

B. stcnop/ijllum, Joliis confertis 
lincaribus, acutis, dense serieeis, 
anthodii phjrllit linearibus, seri- 
eeis. Lk. 

(B. Chrysanthemoides nach Poirct, 
Ton dem er sagt dafs e» von Tene- 
riffa sey, liegt in meiner Sammlung, 
mit einer Eliquette vnnBroussouels 
Hand, welche Mogador als den Fund- 
ort angiebt. Decandolle.) 

2. *BlT>ENS pilosa. 

Von Riedle bei Sla.Cruz, Herb. 
Jard. des PI. 

2. *Aciiillaea nudicaulis. 

DIPS ACEAE. 
.lio 2. DirsACUS sylvestris. E.P. 
2. *Scabiosa grandi/lora . 

2. Ptemocephalüs lasiospermus. 

PI. lasiospermus, caule frulicoso 
multieipiti, Joliis in petiolum bre- 
vem attenuatis oblongo lanecolatis 
acutis inlegerrimis conferlis to- 
mento denso caitdicantibus , am- 
phispermiis densc pilosis. Da Sca- 
biosa dumetorum glatt seyn soll, 
•liese aber, sowohl vom Pic, als aus 
den wärmeren Gegenden der Insel 
sehr rauh ist, so mochte sie doch 
wohl zu unterscheiden sevn. Lk. 

3. Oentr AjiTiius calcitrapa. E. 
2. *Valekiam:lla o/iloria. E.P. 
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RUBI ACEAE. 

1. Rubia fruticosa. Zarca. P. 

R. Ute i da und angustifolia wer- 
den von Ic Dm angeführt, ab Ton 
ihm gefunden, sind aber von anderen 
niclit wieder gesehen wurden. 

Poircl beschreibt noch zwei an- 
dere neue canarische Al len von Ru- 
bia. R. galioides und canariensis. 
Durch Exemplare die ich unter Hän- 
den gehabt habe, bin ich überzeugt 
woidcn, dafs es kaum Varietäten von 
R. fruticosa sind. Choisy. 

2. Valaktia ftlifonitis. 

V. ßliformis. Diese Pflanze ist 
noch wenig bekannt. Sic steht bei 
Römer und Schulte» unrecht un- 
ter Galium fruclu seubro, sie gehört 
zu den wahren Valantien und steht 
falantia muralis nahe. Die Blätter 
sind länglich oder lanzettförmig mit 
einer steifen Spitze und steifen Haa- 
ren am Rande verschen. Ein kurzer, 
dicker Blülhenslicl thcill sich und halt 
zwei fast walzenförmige Fruchtkno- 
ten an der Spitze, mit breiten langeu 
Haaren. 1A. 

2. Valantia spuria. P. 

2. *Galil'm aparinc. E. P. 

2. - anglicum (paris.). E.P. 

3. hirsutum Nees. 

G. hirsutum. N ec s Hör. Berol. 1 1 i 
t.22. G. ovalifolium S c h o 1 1 , S p i x 
et Mar t. I, 55. (C. neesianum Reg. 
inett. da es schon ein G. hirsutum 
giebt. Choisy). Mir scheint über 
diese Pflanze nicht wesentlich ver- 
schieden von G. rutunilij'olium, nur 
ist sie etwas rauher, als im südlichen 
Europa. Lk. 

2. 'Sherardia arvensis. E. P. 

2. Phvllis Nobla. M. 

1. Plocama pendulum. Balo. 



CAPRIFOL1 ACEAR. 
3. Viburmjm ritgosum. Fallado. P. 

2. Samuucus palmensis. 

S. palmensis , scheint allerdings 
eine neue Art, wegen der Rauhigkeit 
der Blatter und Blattstiele. Das ein- 
zige gesehene Exemplar ist sehr man- 
gelhaft. S. foliis piunatis , foiiolis 
laneeoiatis serratis, petiolis, nervis 
foliorum peduneulisque dense hir- 
tis,floribus cymosis. Lk. 

3. Hedeii a canariensis. 

H. canariensis. Der Hatiptunter- 
schied von der gewohnlichen liegt 
darin, daf» die Blatter gegen den Blatt- 
stiel sich etwas verschmälern. Lk. 

U M B F. L L I F E R A E. 
1. Crithmüm rnaiitimum (canar.) 

Perexil de la mar. E. 
1. Laserpitium crithminttm Lk. 

Crithmum latifnlium , entfernt 
»ich völlig von der Galtung Crith- 
mum, wie auch von Bupfeurum oder 
Tenoria von Sprengel. Die Frucht 
ist zusammengedrückt, mit erhabe- 
nem Rande und kaum mit Streifen; 
es wüldc neben I/eracleum oder Fe. 
rula gesetzt werden, und einstweilen 
nenne ich es Heraclvum canariense. 

Choisy- 

/,. crithminttm {crithmum lati- 
folium L.) ist eine wenig bekannte 
Pflanze. Die Blatter sind einfach ge- 
fiedert; die Bh llclien grofs, keilför- 
mig gelappt und vom gezahnt, ziem- 
lich glatt. Die allgemeine und beson- 
dere Doldeuhiille besteht aus lanzett- 
förmigen, zurückgeschlagenen Blätl- 
clict». Die Saamen sind länglich ; in 
der Milte haben sie nngediigclic Kan- 
ten, am Itande aber auf beiden Sei- 
ten einen wellenförmigen, schmalen 
Flügel. Sprengel scheint eine ganz 
andere Pflanze vor sich gehabt zu 
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haben, da er sie zu Tenoria rechnet. 
Linnes Beschreibung der Blatter 
ist gut. Lk. 

5. Pimpisella cumbrac, 

P. cumbrae gebort zu der Abtei- 
lung au» welcher man das Genus Tra- 
gium gemacht hat, uud kann Tra- 
gium cumbrae beiften. Cboisy. 

360 4. Fem; la aurea (Pcucedanum au- 

retun). 

Ist zwar peucedanum aureum 
auet., aber eine Ferula. Lk. 

2. Peccedanum serotinum. 

P. serotinum Pers. ist von LcDru 
aus Teneriffa und von Broussonet 
aus den eanarbchen Inseln gebt acht 
worden. Choisy. 

2. Sium repens. E. 

2. nodiflorum. E. P. 

2. *Ammi maius. E. P. 
2. *Scakdix Peclen. E. P. 
2. Smyrmum Olusatrum. E. P. 
2. *Axethum graveolens. P. 
2. Daucus mauritanicus. E. P. 
2. *Apicm Petmselinwn. E. 
370 2. *Caccalis arvensis Hiids. E. 
2. *Cokium maculalum. E. P. 

Durch Cour. 
2. Bowlesia (Drusa) op/msitifblia. 

RANI NCULACEAE. 
2. *Ai>oms acstivalis. E. 

2. 'Ranuisculus muricalus. P. 

3. Tenerißac Pers. 

cortusaefolius W. Dec. 
Morgallona. 

2. patvi/lorus. V. 

2. __ aquatilis. E. P. 

2. Nie eli, a Damascena. E.P. 



2. *Aquilecia vulgaris. E. P. 
380 1. *Dklpiiinhjm Slaphjsagria. P. 

PAPAVER ACEA. 
2. *Papaver somniferum. E.P. 

1. Glaucium luteum. 

Chel. Glaucium. Eine zweifelhafte 
Pflanze, die auch in Portugal wächst, 
und die ich vorlau fig Glaucium inter- 
medium genanut habe: caule sub- 
scabro , foliis pinnalißdis , pinnis 
incisis, püis crispis, % (loribus subses- 
silibus, pilis subscabris. Dem Glau- 
cium phneniceum sehr ähnlich, aber 
der Stamm ist glatt oder nur wenig 
haarig, die Blumen sind gelb. Lk. 

2. Fitmaria. 

C R U C I F E II A E. 

1 . Sisym brium millefolium&erro. P. 

2. * Irio. E. P. 

1. Ertsimum bicorne (Notoccras 

canariensis). 

2. *Raphatsus sativus. P. 
2. Grambe strigosa. 

5. Arabis alpina. E. 
yjo 2. Cheiraxtmus scoparius. 

2. tongifolius. 

5. cumbrae. 

Eine Pflanze mit kurzen lanzett- 
förmigen, gekielten Blattern, welche 
>oo dicht anbegenden Haaren weifs 
sind. Lk. 

2. *Lei»ii)ium Iberis. E.P. 
2. *Myacrum hispaniewn. P. 

1. Clypcola maritima. E. P. 

2. Si\apis hispida. 

2. Suxt:tiiERA(Cocldear.)coronopus. 
E. P. 
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RESED1NEAE. 
2. Reseda lulcoln. 

R. luteala. Die Abart, oder vicl- 
mebr die besondere Art, mit wellen- 
förmigen Bialtem, welche sich auch 
in Portugal findet, aber Weine Farbe 
giebt. Lk. 



1. Reseda scoparia. 

hQ0 HYPEIUClNAE. 
3. 5. Hypericum canar. Maljurada. 

2. ßnribtindum. M. 

1, glandidoswn. M. 

1 reflexum. 

2 coadtinatum Sm. 



H. coadunatum ist //. grandi/b. 
lium. Alonogr. d. Hypericin. p. 38. 

Choisy. 

Hr. Choisy führt aber nicht an, 
dafs die oberen Blatter ganz zusam- 
mengewachsen sind ; er sagt nichts 
von der Rauhigkeit der Pflanze, er 
nennt die Blatter spitz und setzt hinzu 
apice reticulato-pellueidis, welches 
an unsein nicht so zu sehen ist. Die 
toi liegende wäre : H. coadunatum ; 
pitis crispis tectum, caulibus sim- 
pticibus,fvliis infvriortbus cordato 
amplexicaulibus, summis connatis, 
omnibus ovalis obtusis , panicula 
arcla, caljeibus acutis, glandulo- 
sis. Die Blüthen nicht giöfscr, als an 
H. pcrfoiatum. Die Blatter i-J- Z. 
lang, 1 Z. breit, vorn mit einigen 
schwarzen (Handeln im Umkreise, 
und mehreren bellen. 

3. IItpeiucüm grandifolium Chois. 

GERANIOIDEAE. 
3. Geranium anemonifüliuni. 

2. * molk. EP. 

2. * dissectum. E. P. 

2. 'Erodium malacoides. P. 



4lo 2. Erodium inoschatum. Alraisi- 
lera. P. 

1. maritimum. P. 

E.maritimum. Die gröfsere Abart, 
Welche in Portugal vorkommt, und 
vielleicht eine eigene Art ausmacht. 

2. *Erodium Ciconium. P. 

2. *Oxalis cornicubita. E. P. 

MAI.VACEAE. 
2. *Maiva Jlcaca. E. P. 

2.* mtundifolia. E.P. 

i. Lavatkra acerifolia. Alameda. 

1. arborea. 

Durch Cour. 

2. Sida eanariensis. Te. M. 

Sehr häufig auf den Cap Verde- 
schen Inseln. Smith inTuckej 

Karr. 27. 

2. Sida albida. Willd. Enum. 722. 

CIST1NAE. 
420 3. Cistus vttginatus {sjmphjlifol. 
Lam.) 

2 monspeliensis. Xara. P.E. 

3. oereatus LA: 

C. oereal. ist von Dunal im Pro- 
dromusvon Decatidollc unter dem 
Namen C.candidissimus beschrieben 
worden. Es ist kein Grund da, den 
Namen des Cat. zu andern. Ch. 

Da der Name C. oereatus früher 
gedruckt, für diese Pllanze überdies 
der Filz gar nicht weifs, sondern grau 
ist, so scheint der erste Name vorge- 
zogen weiden zu müssen. Die Zweige 
sind rothlich, mit kurzen, weifsen 
dichtet) Ilaancn, die Scheiden hinge- 
gen braunlich, mit längeren, noch 
dichteren, gelbbraunlichcn Haaren. 

Lk. 

C. oereatus. Toment. incanus, 
Subpulverulenlus. Foliis ovalis, sub- 

u 
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cordatis petiolatis rugosis, 3 ner- 
vi is. Petiolis connato vaginantibus, 
ma reine ciliatis, sulcatis. Fotiolis 
calycmis exterioribus minutis, sae- 
pius deciduis in Jructu. Captulis 
hirtis. Petalis crcnatis, rostis, mi- 
noribus, quam in C. vagin. 

Dr. Smith Noten. 

1. Helianthemum canariciise Jacq. 
2 gultatum. P. E. 

Dunal bat noch beschrieben von 
den canarischen Inseln nach Brous- 
»emetischen Exemplaren lielianthe- 
mum con/ertum und mucrortatum. 
Dec. Prodrom. Ch. 

3. Helianthemum plantaginewn P. 

VIOLACEAE. 
6. Viola cheirantij'olia. 

3. canina. nE. P. 

3 odoraui. nE. 

2/ tricolor. E.P. 

RUTACEAE. 
•Uo 1. Ztgophti.i.um album. E. 

2. *Fac.O!*ia crelica. E. 

F. cret. Die Pflanze wird riel zum 
Waschen und ,,vwi/icar" ichwar. 
zer Zeuge gebraucht. 

1. Rüta pinnattt. 

CARYOPHY Ij LEA E. 

2. *Minuai»tia montana. E. 
2. *Spergüla arvensis. P. E. 
2. Arenaria maritima. P.E. 
2. Diantui's proUfer. P. E. 

2. *Silene gatlica. P. E. 

3. . lagunensis Sm. (sta- 

ticaefolia). 

S. lagun. , ist nicht S. canitr. Sp. 
und Dec. Prod., sondern sieht viel- 
mehr J>. imbricata Detf. nahe. Lk. 



3. Sii-ene nutans. nE. 

üo2. * inflaüi. 

Durch Cour. 

2. * beben. V. 

Durch Cour. 

2. 'Cerastiüm vufgatum. P. E 

Durch Cour. 

1. Fratulenia laevis. P. E. 

1. erieifolia Sin. 

C/. Decand. Prodrom. I, $50. 
1. pidverulenta. 

1. *Linüm decumbens. E. P. 

2. 'Sagina procumbens. 
5. Alsise moftz. nE. P. 

SEMPERVl\AE. 

3. Sempervivüm barbatum Sm. 

spaditdalum Horn. 

lineolare Haw. 
Semp. barb.. ausgezeichnet durch 
da* auf den Blattern , ihrer Lange 
nach, in der Jugend ausschwitzende 
Gummi. Es bleiben Narben zurück, 
welche auf altern Blattern parallele 
Linien bilden. Die Blatter bilden 
eine Hose am Fuße des Stiels. 

450 4. Semperviv. caespitosum Sm. 

barbatum Hontem, 
eiliatum Bot. Mag. 

t. 19S7. 

3. . aureum Sm. calyci- 

fbrme Haw. 

3 foliosum Sm. Smi- 

thii Hot. Mag. t.l9S0. 

2. urbicum Sm. 

Conf. Hörnern ann Hort. Ha/n. 

Sappl. 

2. annuum Sm. 
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2. Semperviv. punctntum Sm. 

S.punct. Faliis spatulato rhom- 
beis crenulatis, margincm versus 
punctato glandulosis. 

1. Semperviv. pygmaeum Sm. 

S P?B- Folüs spatulatis hirtis, 
caule declinato paucifolio uni/loro 
petalis aristulatis. Ein sehr kleines, 
kaum ein Zoll hohes Stmpervivum, 
die unteren Blatter sind, wie ge- 
wöhnlich, in großer Menge vor- 
handen, an der Basis sehr verschmä- 
lert, vorn stumpf, und überall rauh. 
Der Stamm ist sehr zart, hat nur 
wenige Bialter und eine kleine Blu- 
me von gelber Farbe. Der Kelch 
ist raub. Lk. 

2. Semperviv. villosiun. M. 

2. canariense. Oreja 

deabad. M. 

1. eil tat um Bmuss. 

•460 1. . dodranlalc. 

1. rnonantfios. 

1. _ torluosum. 

3. CoTYLEDON UmbilicUS. E. P. 

2. Crassula rubens. P. 

Durch Cour. 
C A C T I. 
1. *Cactds Opunlia. 

1. * Tuna. 

PORTULACEAE. 

2. Portclaca oleracea. E. P. 

1. Tamarix canariensis IV. CV. 

FICOI DEAE. 
1. Aizoow canariensis. Pala i>cl 
Palilla. E. 
iTO 1. Mesembryanthemum nodiflor. 

Cofe-Cofe. E.P. 



1. MESEMBRYAKTHEMTJMcAr^ito///>|. 

Escarchada. E. P. 

ONACRAE. 
3. Visnea Mocanera. 

2. Epilobitjm molle. E. P. 

SALICARIAE. 
2. Lythrdm Goussoni Presl. 

ROSACEA E. 

1. VorEKi\}wJruticosum{caudatiun 

AU.) 

1 • (igrimonifolium Cav. 

2. Tragaria vesca. E.P. 

3. Prunus Hixo IV., mulliglandu- 

losa Cav. 

3. Rosa canina var. dumetorum. 

R. dum., soll sich am Abhänge 
von ChahoiTa gefunden haben nach 
Courant, auch schon Masson hat 
sie gesehen. Ch. 

Gewifs bleibt sie immer eine sel- 
tene Erscheinung. 
-i8o2. Agrimokia odorala. E. 
2. Rubüs j'ruücosus. E.P. 

LEGÜMI NOSAE. 
1 .*Ceratoni A siliq im. Algarrobo. P. 
2. Ulex Europäern. E. P. 
5. Spartium nubigenum. Retama 
blanca. 
Sp. nubig., ein Cjrtisus, nach den 
iu Enum. pl. hört, berol. aufgestell- 
ten Grundsätzen. Lk. 

4. Spart, micmphyllum Cav., Cyti- 

sus faliolosus l'Her., 
Genista Lk. Codeso. 
Retama de cumbre. 

i monospennttm. P.E. 

U2 



V 
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2. Spart, scopariitm. 

Sp. scoparium iinlcrscheidet »ich 
von der europäischen Pflanze die?« 
Namen* dadurch, dafs die Hülsen in 
der Jugend iwar einzelne Haare ha- 
ben, im Aller aber glatt werden: da 
hingegen S/>. scoparium am Rande 
sehr lange Haare hat. Beide Arien 
sind Cjtisus. Ich habe die neue in 
derjtor. port. Cj-tisus glabratus ge- 

2. Spart, congestum. Herb. hV. 

Sp. congestum , ist eine Genista. 
Eine Abänderung hat ganz weihe, 
nicht gclblirhwcd'sc Haare; etwas 
längere und schmalere Blatter und 
etwas längere nicht so gedrängte Blii- 
ibenküjire. Lk. 

1. Genista linifolia (n Ifens TV.) E. 

G. nitenr W. ist von Genista lini- 
folia nicht »erschieden. Lk. 

G. nitens. Foliis ternalis, elipti- 
cis, subtus serieeis, ßoribus termi- 
nalibus, subsessitibus. IV.Uerb. 

•ipo2. Genista canar. (candicans). 31. 
3. 4. Cstisus pmliferus. Escobon. 

Nach Dccandolle begreiA fol- 
gende canarische Arten: 

AoENOCAaNtS. 

!. Aderioc. foliolosus — Cytisus fo- 
liolosus. 

2. Aden, frankenioides Ch. Eine 
neue A rt : von da- vorigen da- 
durch verschieden , dols ihr Kelch 
mit Waiicn nicht besetzt ist. 

Cytisus. 
1. Cjrtistts proliferus Ait. 

2 microphjrllus-Sp.micro- 

rophjllum. 

3. linifol. Larn. — Gen. nit. 

Cinista. 

1. Genista nubigena — Sp. nubigen. 

2. — manosperma — Sp. mono- 



3.. 
4.. 



spermum. 
canariensis. 
scoparia. 



Cb. 



Smith hat mit aller Aufmerk- 
samkeit, nie eine Res Bindigkeit in 
dem Vorhandensein der Glandeln 
auf dem Kelch und auf der Frucht 
auffinden können. Sehon zwischen 
Villa Orotara und Kealexo erschei- 
nen fast so viel Bnsrhc TOn Cjrlis. 
Jbliol. mit verrueosem caljx und 
Frucht, als mit viliosem caljx und 
verrueoser Frucht; und auf der 
Frucht verlieren sich häufig die War- 
zen so »ehr, dah sie nur villos bleibt. 
Der Charakter von Adcnocarpus 
wird dadurch sehr schwankend. 

1. Omoäis ramosissima Des/. Me- 

loja. E. P. 

2. *Psoralea biltuninosa. P. 

4. Trifolium glomemtum. E. P. 

2.* nngiistifolium. E. P. 

2. * aristo tum. V. 

2. * tomentosum. P. 

Durch Cour. 

2. * arvense. E. P. 

Durch Cour. 

2. * procumJferts. E. P. 

Durch Cour. 

500 2. *Melilotos pan'iflorus. P. 
2. *3Iedicago echinatn. E. P. 

2. * lappacca Lam, EP. 

1 . * minima. E. P. 

Durch Cour. 

1. Lotus glaueus. 31. CV. 

2. penlaphyllus. 

L.pcntaphyllus, eine schöne Art. 
Foliis sessitibus ternalis, stipulis- 
que duobus J~oliolis similibus , te- 
retibus serieeis, ßoribus capitatis; 
bractea minuta foliari, caljeibus 
pilosis. Die Blätter sind klein, drei 
bis vier Linien lang, sehr schmal, die 
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Blumen dagegen »ehr grofs, 6-7 L 
lang, gelb und rothlich. Lk. 

2. *Astragalus fuitnosus. P. 

2. *Biserrula. Pclecinus. V. 

2. Tathtrus aphaca. E. P. 

2. *Vicia sativa. R P. 

510 2. aphylla Sm. 

y. aphylla. Die BlaUchen schei- 
nen nicht abgefallen, weil nirgend« 
die Stellen ru sehen sind, wo sie ge- 
sessen hatten. Der Stylus ist nicht, 
wie an vicia, auch nicht wie an La- 
thyrus, sondern wie an Orobus gleich 
breit und rauh. Wegen de» Mangels 
an Blattchen würde ich die Pflanze 
zu Lathyrus bringen. L. aphyllus 
cirrhis trißdis, foliolis nullit, sli- 
pulis minulis oblongis aculis, flori- 
bus racemosis.. Lk. 

Doch redet Smith in einer Note 
von langen Linear - Blattern. Die 
Pflanze wird sehr hoch. 

2. *ViciA alropurpurca. P. 

2. *Ohithopds ebracteatus Dec. P. 

Durch Cour. 
2. *Scorpiürus sulcala. E. P. 

Broussonet führt noch an von 
Tencriflä: 

TiiroucM repens. 
MtDicACo marina. 
Uloralis. ß) breviseta. 



Latbtrvs setifolius L. 
oc/irus Dec. 



TEREBINTH1NACEAR. 

2. Rhus Corinna. P. E. 

1. Cnborum puherulenttun. 

2. Pistacia Lentiscus. Lentisco. 



2. 



P. E. 
Terebinthus. 
cigo. P.E. 



R II A M N E A F.. 
3. Ilex Perado. Accbino. M. 

/. Perado ist /. canariensis Ton 
Poirct, und kann in der That ab 
verschieden angesehen werden. Ch. 

1. Rhamnds crenulatus. 

520 3. glanduhsus. Sangui- 

no. M. 

Malmaison t. 134. 
R. gland. Die sogenannten Glan- 
dcln sind Haufen von Haaren in den 
Winkeln der Neimen, welche oben 
gewölbt hervorstehen, wie am Lau- 
ras foetens. Lk. 

5. Rhamnus coriaceus. 

fiecsHor.Ber.iii. t. 23. Roera 
u. Seh. 5,281. 

1. Celastrus cassinoides. 

i. Pittosportjm coriaceum Aiton, 

laurifol. W. 

1. hirtiun Cav. 

3. Ardisia excelsa. 

1. Scleroxylopc canariense. 

Willd. Beil. Mag. 

EUPHORBIACEAE, 
1 . Euphorbia canariensis. Cartlon. 

1. balsamifera. Tabay- 

ba dulce. 

E. balsamifera. E. stricto ra- 
mosa, foliis lanceolatis laevibus, 
gtaucis; anthodiis solitariis, ter- 
minal ibus, Capsula subglobosa, te- 
nuiter velulina. Dccand. 

E. balsamifera Ait. Kew. Ed. I. 
V. 2. 137. Ed. II. V. 3. 159. Willd. 
•Sjp.2. 889. Pers. Euch. 2, 11. 

Tithy malus baisam iferus Httw. 
pl. succ. 140. 

Frutex dumosus 12-15 pedttlis et 
ultra, tortuosus. Rami teretes, gla- 
bri iuniores carnosi. Folia pauca, 
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(Farm- b.) ad ittmulorttm apices inardinatc 
subconferta , oblonga, basi atte- 
nuata , apice mucronata , uniner- 
i-ia, inlrgerrima, glabra, glauces- 
centia; 6-7 titi. longa, Hin. lala, 
Jloralia 4-5 ovata seu ovalia, mtt- 
gis membranacea, pallidiora, bre- 
viora et latiora, post anthcsin de- 
cidua. Anthadia ad apices ramu- 
lorum snlitaria foliis floralibut cir- 
cumvallata, sessilia, aha mascula, 
alia fovminea. Jnvolucrum ef am- 
plum monophrllum, basi campanu- 
latum, extus oculn armato, tenu- 
issime pubescens, 10 fidum, lobis 
5 inteinis parvis, erectis membra- 
uactis oblusis, S extemis lalis ob- 
tusissimis, integerrimis,fere reni- 
formibus callosis. Flores ittnumeri 
int in imxilucrum sessiles (fiorefe- 
mineo deficiente aut aborlivo) mas- 
culi, dense aggregali ; squamulae 
lineares, plurimae tenuissime fla- 
vescentes, perigonii locum lenen- 
les ; filamentorum pars inferior fi- 
liformis. Involucntm O. masculo 
multo minus, post anthesin persis- 
tens, annulatim ad basin fruetus, 
iOfidus, lobis extemis callosis mas- 
culo similibus. Capsula grossa, sub- 
globosa, tricacca sub lente tenuiter 
velutina, styl» brevi crassiusculo 
3 fido coronata. Semina ovato glo- 
bosa fusca, laevia hjlo albido ex- 
arillato. 

Üiffert ab E. picatnria non tan- 
tum foliis latioribus sed praeser- 
ttrn anthodiis solitariis, nec um- 
bellatis, sessilibus nec pediccllatis, 
masculis quintuplo maioribus, brac- 
teis pliirimis inordinatis nec 2 op- 
positis etc. 

Dccandollc iu litt. 

I. Euphorbia piscatoria. Hegcrilla 

(auf Palma). 

5J0 i. mnurilanica. 



2. 'Euphorbia Pcplus. E. 



2. Lathjris. E. 

1 . _ . Paralüts. E. P. 

2. * peplis. P. 

1. nphylla Broiiss. 

2. pJatiphj lla. E. 

2. * Htlioscopia. E. 

1. _. rubescens Lk. 



E.rubescens (poljgonifolia) di- 
chotoma,foliiserhombea basi e lon- 
ga! is, aequilatis, oblusis subeuspi- 
datis , petalis rotundatis, capsulis 
laevibus, glabris, medio carinatis. 
Die Bialler sind langer als an E. pe- 
plis, 5 L. lang, 2 L. breit. Lk. 

2. Eupuorbia alropurpurea Brouss. 

5io2 linaria Lk. 

E. linaria ; dichotoma, foliis li- 
nearibus, lange acuta! is integerri- 
mis, bracteis (involucris et invo- 
lucellis) e rliombeo ovatis lance- 
olatisque acutatis, petalis bicor- 
ftibus, capsulis laei'issimis, glabris. 
Die Blatter sind über 2. Zoll lang, 
kaum 2. Linien breit, die haufigcu 
Blatter an den jungen Zweigen sind 
viel kürzer, die Blumenblitltcr !ial>i-n 
an den Seilen zwei lange Spitzen, in 
der Mitte eine kurze. Lk. 

2. Euphorbia Broussonelii. 

Willd. Herb. 
Euph. Broussonetii inermis , fru- 
ticosa foliis linearibus , utrinque 
acutis umbelta Sflora, sessili, ter- 
minali IV. 

2. EuPHOltiiiA rhomltea. 

Willd. Herb. 
E. rhombea, umbella 4 fida, bis- 
bifida , involucellis subrotundo- 
rliombeis acuminatis, foliis linea- 
ribus II,. Jntcr srgetes Tencriß'ae. 

2. Mercurialis annua. E. 
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2. MerCürialis ambigtta. P. 

1. *Ricisüs communis. 

CUCURBITACEAE. 

2. Bryonia lalebrosa Ail. 
2. . verrucosa. 

2. Cucumis calocynllus. E. 

V R T I C F. A E. 
i. Urtica cattdata V ahl. V. 
o 1. "Parietaria ojficinalis. E. P. 
1. judaica. E. P. 

3. Boehmbria arborea. 

1. Forskolba angustifolia. E. 

1. # Ficus carica. E. P. 

AMENTACEAE. 

2. Salix canariensis Sm. 

S. canariensis, scheint allerdings 
eine neue Art. S. ramis sublomen- 
tosis, cinerascentibus , foliit pe- 
tiolatis, loagissimis, late lanceola- 
tis acutis denticulatis, tupra gla- 
briusculis, subtus glaucis, ad ner- 
vös hirsutis, amentis coaetaneis, 
villosissimis , germinibus glabris. 
Die Blätter sind 5 Z. laug 1 Z. breit, 
oben bräunlich grün, unten blaulich 
mit entfernten kleinen Zahnen. Die 
männlichen KäUchcn sind über I Z. 
lang und fast fingerdick. Da» Weib- 
chen hat breitere Blatter. Die Frucht- 
knoten sind glatt und verlängert, der 
Grillel selbst aber sehr kurx. 



3. Myrica jFVya.M. (Azor.Ins.) P. 
2. *Castanea vesca. E. P. 

CONIFERAE. 
1. Epiiedra allissiina. E. 
5. IusiPERüs Oxjccdrus. P. 

/. Orj-eedrus. Die canarischc Ab- 
art kommt auch in Portugal Tor und 
unterscheidet sich von dem gewöhn- 
lichen /. Oxyc. durch noch cininahl 
so grofsc Blatter, die 8 L. laug sind. 
Die Beeren sind braun und gleichen 
den Beeren von /. Ojt^c. völlig auch 
an Gröfse, und sind daher kuncr, 
als die Blatter. Man könnte diesen 
Jun, grandifolius nennen. 

560 1. Iunipkiius thurifera. (Amer.) 

4. Pikus canariensis Sm. 

P. canariensis, foliis ternis lon- 
gissimis erectis rigidulis superne 
subcatialiculatis, vagina elongata, 
strobilis iunioribus obovatii squa- 
mis extus in appendicem crassum 
latum patulum obtusissimum ex- 
pansis. Dcc. 

Ich besitze ein Exempl. von B ro u s- 
sonet, und noch ein xweites durch 
ihn, diesem sehr ahnlich und eben- 
falls mit drei Nadeln, unter dem Na- 
men P. allantica von Mogador. Mehr 
vreifs ich von diesem Baume nicht. 
Doch mag es daher entstanden seyn, 
dafs man, nach ihm, von noch einer 
zweiten canarischcn Kiefer geredel 
hat. Dec. 
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Verzeichnifs 

der auf den canariseben Inseln wildwachsenden Pflanzen , nach 
den Regionen, in denen sie vorkommen. 



1. 

Region der africanischen Formen. 

(Sublropischc). 

V«m IbM.!» ki. » 1200 p« F.f. Hob». 



Mittlere Temperatur 17 - 18 Cr. R. (21J- - 22' f C.) 
Wärmster Monat: August, von 21 Gr. R. (26,2 C.) 
Kältester Monat: Januar, von l4 Gr. R. (17,5C) 
Thermometer kaum je uolcr 10 Gr. R. 

(Aegypten. Südliche Barbarei.) 



Meerpflanzen. Pol ycoicüm maritim um . 

SxLlCOimiA fruticosa. Illct » Canaria. St.. Cruz de 

Zu Huan grande und Ma» Pa- * m *' 

lomas, Südseite von Canaria; auf PanCRATIUM canarieitSC. 

Teneriffa nicht. Palmas, Canaria. 

Salsola fruticosa. Atmplex glauca. 

Iiucl S. Gabriel, Naos L., bei Häufig auf Meta Canaria. Strand 

Galdar und las Pulmas; nicht auf bei Puerto de Nao», Lancerote. 

Teneriffa. , 0 E ftAKT lIEMIjM SaholaideS. 

divaricata Mass. z wischen Sta. Crui und S. An- 

Rambla, Garachico, Playa de drea T. Inficrno Adcxc. 

S. J ua u G u i a T. Statice ftectinata (bellidifolia). 

lanata Mass. Gordaxuclo u. Fucntc dcl Rcy 

Galdar C. bei Orolava. Sardina bei Galdar C. ; 

ericifolia MaSS . unter X i n a m a r , Canaria. 

Garachico. BuPHTHALMCM maritiniltm. 

Kali. _ . stenophjllum /Je. 

Isleta Canaria. Isleta Canaria. 
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Frajckenia ericifolia. 

Reale xo bis zur Rarobla-Spitze. 

laevis. 

Puerto Orotava, Puerto los 
Christianos T. Palma» C. Häu- 
fig gegen Puntallana, Palma. 

. pulverulenta. 

La Sardina bei Galdar, Canaria. 
Mesembryanthemum crjrstallinum. 

Zwischen Puerto Orotava und 
Fueutc dcl Rcy T. 

nodtjlorwn. 

Martianez, Orotara T. Isleta 
C. Häufig bei Puerto de Gando C. 

Aizoon canariense. 

Martianez T. Isleta C- 
Zygophyllum albttm. 

Puerto los Christianos, Ten. 
IslctaC. Insel S.Gabriel, NaosL. 

Cmthmum maHtimum. 

Unter Rcalexo. T. Klippen der 
Sardina Galdar C. 

Laserpitium crithminum Lk. Crith- 
mum laüjoliiun. 
Taganana. Salvages häufig, 
Mass. Felsen von Xinamar C. 

Glaucium luteum. 

N ur allein am Strande bei S ta.C r u z 
de Palma. 

Clypeola maritima. 

Bei Laguna, ton Tcguesle her, 
hoch herauf. Auf der Lara von Puer- 
to Orotava. Bei S.Ursula. 

Euphobbia Paralias. 

Las Palmas C. Sand (lache bei 
Tcguizc L., in solcher Menge, dafs 
die Flache dadurch grün erscheint. 

Pteris longifolia. 

Tazacortc auf Palma. 

caudata. 

Inficrno Adcxc T. 



CheilAnthes odora. 
Ceterach awvum {canariense ff.) 
30 Mtriophyllum spicatum. 

In den Wassern von Igueste T. 
Typha anguslijolia. 

Igueste. 

Potamocetox canariensis Lk. 

Bach von Igueste. 
ScnOENi'S mucronatus. 
Las Palmas C. 

Fimbristylis annua Vahl. 

Unter dem Aquaeduct von Sta. 
Cruz T. 

Isolepis chaetodes. 

SciRPUS ghbifenis Mass. 

Felsen von Rambla. Inficrno 
Adcxc T. 

Cypbrtjs longiis. 

Bei Garachico. 
monostachjits Lk. 

Gran Canaria. 

glomeratus Sm. 

Texina unter Laguna T. 
4o Aristida gigantea t<el canariensis. 

Baranco Sccco, Teror C., und 
sonst in unteren Uarancos. 

Phalaris coerulcsccns Des/. 

Stipa torlilis. 

Puerto Orotava. Lava von las 
Areuas. 

Saccharüm Teneriffae. 

Häufig auf den Felsen von Sta. 
Cruz Teu. Mit I'oa Kragrostis bei 
Tiraxana in der Caldera von Ca- 
naria. 

Kottbollia fascicidala Desf. 

Argual, Palma. 

Dactylis Smithii Lk. 

Felsen von Realejo. Bei Taga- 
naua. 

X 
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Chrtsüihjs cj-nositroides. 

Puerto Orotava, in den Wegen 
häufig. 

Poa maritima. 

Fueutc dol Rey, Orotava. 
Eragrostis. 

Caldera C. Sla. Cruz T. 

Avena notlosa (Bancks Herb.). 

50 neglecta &ivi (\V. Enum.)- 

Tagauana. Puerto Orot. 

hirsuta Roth., barbala Poll. 

LVbenil! in Arid is. 
Dicitaiua jiliformis. 
Cynodon Dactylon. 

Ucberall in Darancos, Orotava. 

Andropoo.o* hirtiis. 

Bei las Palma j. Barancn d e G u i- 
negada. Häufig ini Baranco Sccco, 
Tcror C. 
DrACAENA Draco. 

Der Baum im Garten Franqui zu 
Villa Orotava Ut bekannt. Sehr 
hoch hinauf bei der Alalaya von 
Iguesle. Bei S. Loreuio auf Gr. 
Canaria hei fit mich jeUt ein Ort 
Dragunal von diesen Baumen, die 
sonst häufiger waren. Bei Igueste 
wohl in 1500 F. Hohe. 

AsPARACIS all'XtS. 

Häufig an Wegen in Büschen über 
las Palmas C. An den Abhangen 
des Thaies von Igueste. Abhänge 
des Baranco Sccco, Tcror C. 

aphyllus. 

Auf Islcta Gr- C. 
verticiltaris. 

PucrtoOrotava in den Barancos. 

acuttfolius. 

Häufig und grofs im Baranco del 
Puerto Orot. In den Bergen von 
Iguolc. 



Asfaragus umbeltalus Lk., exalta- 
tus Sm. 

Baranco del Paso allo, Sla. Cruz 
Ten. Infierno Adcxe, *ehr hoch- 
Asccudens. 

Iubcds acutus. 

Val San Andrea, im Wasserlauf 
des Baranco. 

Asphodemis ramosus. 

Hügel von las Palma», Gr. C. 

Jistulosus. 

Felder von S.Jose de las larmas, 
Palmas C. 
Scilla hjarinthoides. 

Im Baranco de Paso alto. Thal 
von Igueste in Menge. Sehr häu- 
fig zwiwhen Teg u ixe und der IS. S. 
de las niercs, Lanrcrotc. 

maritima. 

Am Eingang des Thaies r. I g ues le. 

CytiküS Jfjpocistis, 

Auf Cisl us oereatus, Montana 
de Doranias bei Moja, Gran Ca- 
naria. 

Rum ex Lunaria. 

Auf dürren Stellen desValTaoro 
T., bis 1800 F. über S. Ursula. Sehr 
hoch an der Westseite zwischen Maca 
u.Corriinl. Im Baranco del Pino 
bei Cbiüania. Hohe vom Baranco 
Sccco, gegen Moja C. Selten bei 
Sta. Cruz, Pahna. 

1Jo.se A Yeivatnora. 

In Herken zwischen Puerto und 
Villa Orotava. Unter el Palmar 
Ten. Gegen Punta Hidalgo bei 
Tciina. Gegen In Vcga do S. Bri- 
gida C. Nicht über 1 100 F. Höhe. 

Beta jmtula (hastata IJt\). 

Baranco del Puerto Orotava. 

70 1 pumila. 

Martiancz. Orotava. 
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Amaranthos viridis. 
Achyrantües mdicans s. nivea. 

Häufig in Wegen, Puerto Oro- 



tava. 



aspera. 



Polycarpot! tetraphyttum. 

FcLcn der Sardina bei Galdar C. 
Illecebrum canariense. 



Lavahögel von las Arena», ', 
Orolava. Icod los vinos. 

Polycabpaea carnosa Sm. 

Baranco de la N. 8. de Gracia, 
von Laguna gegen Sla. Cruz hinab. 

PliAWTACO Coronopus. 

An Wegen, Puerto Orot. 

arbnrvscens Brouss. 

Weg nach S. Ursula, Orot«»*. 
Thal von lguestc. 

Cjnops. 



Sla. Cruz. 

80 Statice arboiva. 

FucutcHcIRey, zwischen Puerto 
Orot. u. Rcalexo ; aber iu Garten. Wo 
ist sie wild? 

Jvsticia hjssopifolia. 

Vorzüglich auf der Nordseite ron 
Teneriffa, »wischen la Guancha u. 
Icod los vinos, zwischen Icod u. 
Garachico. zwischen Adcxe und 
Guia. Wohl nicht über 1800 Fu& 
Hohe. 

Jasmisum odoratissimum. 

Barancode Paso alto, Sta.Cruz T. 
Punla Hidalgo. 

punulum. 

>do Rio Teneriffa. Gelbe 



Corollc. 

Salvta aegyptiaca. 

Bei Sla. Cruz. 

Tbuciuum canariense. 

Val S. Andrea. Igucslc. 



TedcriüM Iva. 

Ik-i Taganana. Baranco Secco 
gegen Moja, Gr. C. In Menge bei 
Tingualon, Laue. 

Satureja lanata Sm. 

Mogan und Tazarte, Gr. C. 
Lavandi:la abrntanoides. 

Häufig bei Puerto Orotava, bis 
600 F. Hohe. Fast bis zur Höhe des 
Passes über Maca T. Im Val Sc- 
quillo, Gr.C. Unter Tcxed», ge- 
gen Aldea. Bis Manriquez in der 
Yega über tas Palmas. Selten bei 
Sla. Cruz de la Palma; aber von 
unten durch den Baranco de las An- 
gustias bis in die Caldera v. Palina. 

__ pinnata. 

Nur allein bei Taganana, und 
von dort über die niedrige Cumbre 
in das Thal vou S.Andrea. Sonst 
nirgends auf Teneriffa, noch auf Gr. 
Cauaiia, noch auf Palma. Abhang 
gegen die Meerenge von Rio, Lanc. 

90 sloechas. 

Vielleicht mehrere Arten. Höhen 
bei F (teilte dcl Rcy, Puerto Orot. 
Baranco de la Gocle 1 1 a, unter Punta 
Hidalgo, mit achlseiligen A ehren, über 
S. Diego dcl inoiitc, Laguna. 

Thymus terebinthinaceus. 

Baranco Hondo, nahe bei Sta.Cruz 
auf Ten. 

Liharia spartioides. 

Baranco S. Andrea. Häufig bei 
Puerto los Cbristianos, durch die 
Zweige von Plocama pendul. Grofse 
gelbe Corolle. 

Datura Melhel. 

Bei Sta.Cruz, Westseite. 

PnYSALis a rix (ata. 

In Hecken, auf I^ivablöckc, bei 
Puerto Orot. BciTaganaua. Bei 
Galdar C. 

X2 
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Phtsalis sonmifera. 

Hügel gegen laVoga, Palmas C. 
Solanum fnliosum Lk. (nigrum). 

Puerto Orot. 

V espertilio. 

Felsen v.Rambla, Ptmtadcl Hidalgo. 



Ltcium afrum. 

La Paz, Puerto Orot. Gegen la 
Vcga und Islcta, Cr. C. 

100 Messkrsciimidia jrulicosa. 

In Hecken bei Puerto Orotava, 
gegen Villa; nicht höher. Taga- 
na n«. Nii Iii auf der Südseite, noch 
auf änderet) Inseln. 

CoWOlVV LVS J/oriduS. 

An den Felsen im Baraneo del 
PuertoOrot. Felsen von Rambla, 
laYcgaC. Im Cratcr v. Vandaraa. 

volubilis. 

Taganana. 

fruticulosus. 



Tagauaua. 

Cuscuta Epithjmum. 

Auf Ptenanthes s/tinosa, Puerto 
los Christ. Auf Jrtemisiaargentea, 
Puerto Orotava. 

Ceropegia aphylla. 

An sehr geschützten Stellen bis zu 
500F. Hühc. Unter Chi Iiama häufig. 
Sehr viel auf der Südseile von Gr. C. 
von Mogan nach Arguancgirin. Hö- 
hen von Maspalomas. DerSaftwird 
gebraucht, Hunde und Ratten damit 
zu tödlen. Mit gelben Corollcn. Da- 
gegen mit braunen Corollcn auf den 
Felsen von Aruca»; vielleicht eine 
andere Art. In Menge übcrSla.Cruz 
de la Palma, gegen Hucnavista. 

Periploca lacvigata. 

Felsen in den Weingärten von S. 
Juan de R ambla. Icod los vinos 
bis 600 F. Höhe. Baraneo del Pin o, 
unter Chiüama. 



Camparula lobelioides. 

Hügel von lasArenas, bei Puerto 
Orotava. 

Prenaktji ks spinosa. 

Anhohen von Puerto los Christ. 
T. Adexc; über Candclaria. gegen 
Baraneo Mundo ; nicht auf der Nord- 
scile. Gegen la Vega hinauf, Can. 
Von Degollada de Tazarto bis 
tum Mcci«. Hügel von Tiraxana. 
Auf Lanecrole allgemein. Der Busch 
wird hier zur Feuerung in den Küchen 
gebraucht, und auf den A Uübas zur 
Bedachung der Cistcrucn. 

pinnata. 

Baraneo del P. Orot. Im Baraneo 
de la N. S. de Gracia, unter La- 
giina, bis 1100 F. Hohe. Bei Gui- 
mar. Nicht auf Canaria. 

uoSokchcs gnmmifei\Lk. 

Felsen von Garachico. Auf Lan- 
cerote, gegeu Rio hinab. 

abbreviatus Lk. 



de la N. S. de Gracia, 
bis 800 Fufs Hohe, bei Sta. Cruz. 
Baraneo Sccco, Tcror, gegen Moja, 
Can. 

divaricatus Desf. 



Am Meere, bei Galdar C. 
Crepis Jbetens. 

Marl ianez, im Baraneo, Puerto 
Orotava. 

crithmifolia. 

Puerto Orot. 

Akdryala pinnatijida. 

Ilaria auf Lanecrole. 

Carduus clavtdaiits Lk. 

Bei Taganana. 

AnTEMisu argen tea. 

Bis 1600 F. im Thale v. Taoro über 
Realcxo. Ueber (iuimar bis 2100 F. 
Baraneo SeecoTcror, gcgcuMojaC- 
Sicht bei Mogan. 
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Artemisia ramosa Sm. 

Abhang bei las Palmas C. Bei 
Mogan, wie ein Busch hoch. 

reptans Sm. 



i2oCony£A sericea. 

Nur zu los Llanos auf Palraa, bis 
96O F. hoch. Sonsl wohl Mcerpllanze. 
Mon tauet» de los fraylcs, Puerto 
Orot. Puerto los Christianos T. 
Zwischen Sta. Cruz u. S. Andrea 
nicht häufig. Gegen laVega Gr.C 
In Menge auf Isleta C. 
canariensis. 
An Fclsabhängen in den Barancos, 
Puerto Orolava. Baranco dcl Pino, 
Chiüama. Bis 1300 F. hoch bei Gui- 
mar. Bis 1800 F. im YalScquillo, 
Gr. C Los Llanos, Palma. 

saxatilis. 

BciTazacorte, im Baranco de las 
anguslias P. 
Goiutni. 



Pyretürum gratuii/lorum. 

Puerto Orot., Mauer des Kirch- 
hofes. 

130 coronopifo/mm W. 

Las Costas, unter Anicas, auf 
Gr. C. Unter Xinamar. 

frutescens. 

Vorzüglich bei PuertoOrotava. 
Martiancz. Las Arenas. Gegen 
Villa, bis 800 F. Höhe. Bei Silos 
zuletzt gegen Westen hin. 

crillimifolium. 



An den Felsen des Hafens ron Ta- 
zacorlc P. Inficrno Adeze. 

Sehecio palmensis Sm. 

Uebcrall an den Abhängen des Ba- 
ranco de las Anguslias bei Taza- 
cortc P. Sonst nirgends. 

Ciheraria Tussilaginis. 

Lava bei Puerto Orot. Taga- 
nana. 

In natu. 

Im Baranco dcl pino unter Chi- 
üama, und sonst nirgends. 

Taxacetum frulicosum. 

Bei Taganana, Kirche, bis 900 F. 
Höhe. Häufig auf den Felsen von 
Rambla. Grofse Büsche über los 
Llanos P. 
Pyrethrum foeniculaceum. 

Z wischen Sta. Cruz u. S.Andrea. 
Bis zur Hohe von Tamaimo. Ba- 
dclPino, Chinaina. Adcxc. 



Bei Taganana. Galdar C. 
(Auf Palma fehlen alle Arten von 
Pj-rcthrum durchaus.) 
Inula viscosa. 

Am Nordabhaugc überall, zwischen 
Icod los viuos und laGuancha. 
Uebcr Chiüama bis 3-00 F. hoch. 
UebcrGuimar. Gegen laVegaC. 
in Menge. Baranco de los Dolo- 
res P. 

Kleinia ncreifolia Haw. (Cacalia 
Kletitü.) 
PucrtoOrot. bis über 200 Fuft. 
Bis hoch gegen Chasna vom Meere 
her. Val Igucste. In der Caldera 
von Palma. Auf Unc. bei Haria. 
Sie scheint auf Gran Canaria zu 
fehlen. 

Anthemis revohtta Sm. 

Zwischen Taganana u. d. 
Nirgends weiter. 

Bcphthalmvm aqualicum. 

Martianez, Puerto Orot. 



spinosiim. 



Baranco de Rio bei Granadilla. 
Barauco de los Dolores und Ab- 
hang über Sta. Cruz de Palma. La 
Vcga, Gr. C. 

sericeum. 

Häufig bei Ilaria, Lanc. Tohio 
auf Fuertavcnlura. 
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Rubia finttcnsa. 

In Hecken bei Puerto Orot. Im 
600 F. Huhi". /.Wim In-ii la G uancki 
und Icod los vinos. Auf Islcla 
Cauaria. 

i4oPlocama pcnduhim. 

Yorzüglirh in südlichem u. geschütz- 
ten (icgendeu über Candelaria ge- 
gen Baranco llondo. Puerto los 
Christ, bis Adexe. Klein bei Sta. 
Cruz. Niehl bei Puerto Orot, wohl 



«Iht westlich 



>S VIUOS, 



nur bis in 600 F. Höhe. Sehr hoch 
und grofs über Tazartc, Gr.C., bi» 
gegen K<Ki I llcil.e. Isleta C. Nir- 
gends auf l'.ilma. 

M- i i ■ im i \i Stupln sogria. 

Wegerinder bei la l\.z, Puerto 

Sisym bivicm müfefbfium . 

Felsen von Martiancz, Puerto 
Orot. Felsen von Rcalexoabaxo. 

Euvsimum bicorne. 

Auf Feldern von Lancerote. 
Resepa scoparia. 

Zwischen Sin. Cruz und S.An- 
drea T. Gegen la Vega Gr.C. 

Hypeiuci m glaitdtdoutm. 

Baranco de los Dolores bei Sta. 
Cruz P. 

, . re/lexum. 

Baranco deS. Felipe, Puerto Orot. 
Baranco de Rio bei Grauadilla. 

EnoDitM maritimum. 

Bei Puerto Orot. 
Lavateua acerij'olia. 

Baranco de los Santos, Sta. Cruz 
T. Itificrno Adexe. 

arhnrea. 

Wahrscheinlich bei Sta. Cruz T. 
(Coue»nt). 

150 IIeliantiikmum canariense Jacq. 

Sehr kleiner Busch. In Menge von 



la Sardina gegen Galdar, Gr. C. 
Abhang gegen Salina», Rio, Lanc. 

Ruta pinnata. 

Obgleich eine canarische Pflanze, 
doch nur in Garten zwischen Puerto 
Orot. u. Fuentc dcl Rey. 

Sempeuvivt;m pjgmaeum Sin. 

An den Felsen von Haria Lanc. 

eiliatum Jimuss. 

Häufig in grofsen Rosen an den 
Felsen von Icod los vinos. An den 
Feisei bei Taganana. La Vega, 
Gr. C. 

dodranlale. 



Felsen von Martianez, Puerto 
Orot. 

monanthos. 



Felsen von Realcxo; Taganana. 
Im Val Scquillo C. 

tortuoswn. 



Bis etwa in 500 F. Hohe. Puerto 
Orot, gegen S. Ursula. Baranco S. 
Andrea. Yallguesle. Blüht erst 
am 6. September. Wahrscheinlich von 
allen Semperviven der Inseln dasje- 
nige, welches der meisten Warme 
bedarf. 

Cactus Opunlia. 

Bei Orotava bi« in 1-iOO F. Hohe. 
Auf der Südseile wohl bis 2 500 Fufs. 
Doch nur zwischen ,900 F. und dem 
in Flor. Die Blütheu sind 



Tuna. 



Gell» Blumen. Auf der >"ord*eitc 
von Teneriffa, nur allein auf Mauern 
bei Garachico. Yomiglirh häufig 
nn den Abhangen über las Pahnas 
Can., bis in 600 F. Höhe. Auch bei 
G a I d a r. Auf Palma von Sta. Cruz 
bis Rueuavisla hinauf. 

Tamarix canariensis Jf. 

Häufig im Grunde der Barancos bei 
las Palmas, von S. Lorenzo an, 
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auf Gr. C. Als kleiner Wald im Ba- 
ranco von Argiianegiiin. Bei Mo- 
gan u. A Id ea d c S. N ieol a s. Auf 
Teneriffa nicht. Aber häufig auf 
Fuerlavcntura, wo es der gemein- 
ste Baum ist. 

16O Poterium jruticosum v. caudatum. 
Taganana. Adcxe. 

, agrimonifolium Cav. 

Ceratoma siliqua.. 

Baranco de Cuinegada, las Pal- 
mas, Cauaria. 

Spartium monospenmtm. 

Vorzüglich in Palma. Los Lla- 
nos. Lavanda bis Argual u. Ta- 
zacortc. Auch bei Sta. Cruz de 
Palma nicht ganz bis Bucnavista her- 
auf. Dann noch übcrTamaimo, ge- 
gen S. Jago, T. in 2800 F. Hohe und 
sehr gegen Nordost geschützt. Sonst 
nicht weiter. 

Gesista linifolia (nitens TV.) 

Kelsen ostwärts von Taganana. 
OllOniS ramosissima Desf. 

Zwischen la Sardina und Gal- 
dar. Gr.C. Islcla. Aldca. Mogan. 
Hohen vonArtenara. UcbcrTi ra- 
sa na gegen Paso de la Plata. — Bis 
1JJ00 K. über (i ui mar dem einzigen 
Orte, wo sie auf Teneriffa vorkommt. 

Lotus glaueus. 

Bei Garachico gegen Icotl los Ti- 
nos. Kaum Doch an anderen Orten. 

Cneoiu m pulverulentum, 

Wohl eine Meerpllan/e. Puerto los 
Christ., von Bio In- gi-m Adese. 
Auf der Nonlseile von Teneriffa gar 
nicht; auch nicht auf Palma. Am höch- 
sten auf Degollada de Tazarte, 
Gr.C. bis gegeu 2000 F. hoch. Islcta 
Can. 

R ii am n us crenulatiu. 

Auf LarablAckcn. Puerto Orot. 
Baraucodel Pino, unter Chiiiama. 



Celastrus cassinoides. 

Baninco d c B i o , bei Granadilla. 
170PiTTOSponfJM coriaceum AU. 
Ermila de Silos, T. 

furtum Cav. 

Scleroxylon cauaviense. 

Laderavon Icod los Tinos, gegeu 
Garachico. 

Euphorbia canariensis. 

Uebcr 1700 F. hoch auf Teneriffa. 
Martiancz, Puerto Orot. Auf der 
Obsidianlava unter Icod los Tinos. 
Wie ein Wald über P. los Christ. 
Bis 2800 F. berauf im V.il di Maca. 
Baranco Hon d o über Candcllai ia. Sit: 
sebeint den Nordost zu scheuen. Nicht 
bei Taganan.i. Auf Gran Caiiaria 
nur ei-st etwa .50!» I'ufs anfn.u h von 
Telde gegen Val Scquillo. Dann 
. hoch und grofs. Besonders hoch her- 
auf au der Degollada dcTazarte. 
Auf Lancerolc nur im südwest- 
lichen Theilc. Tazacortc aufPalma 
bis nahe Argual, aber nicht bei Sta. 
Cruz de Palma. 

__ baisamifera. 

Eine der Wiii nisten Pflanzen der In- 
seln; selbst im Clima von Sla. Cruz 
bleibt sie nur unansehnlich und klein, 
und steigt nur bis .160 Fufs. Kleiu 
bei Fuente dcl Bey und Bealcjo 
abaxo. Abergrölser bei Puerto los 
Christ, bis nahe bei Adcxe. Bis 500 F. 
hoch auf Gran Canaria bei las Pal- 
mas und Telde. Noch höher hinauf 
bei Aguimez. Als Wald von Bau- 
men 20 F. hoch über Tazarte und 
Mogan. Nicht bei Sta. Cruz dela 
Palina, wohl aber bei Tazacortc 
etwa i00 F. hoch hinauf. Im südwest- 
lichen Thcile von Lancerolc bei dem 
Hafen von Hubicon. Sonst noch bei 
Ilaria bis oben, so weit der Nordost 
abgehalten ist. 
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Euphorbia piscatoria. 

Vorzüglich auf Palraa. In der La- 
ra nda bis 1200 F. hoch. Argual 
Abhang ron Sta. Cruz bis gegen Bue- 
navista. Playa de S.Juan unter 
Guia auf Teneriffa. Auf Lancei ole ron 
• Puerto di Naos aufwärts. 

mauritanica. 

Bei Puerto Orotara bis über Vi IU 
hinaus. KU .WK> Fufs Uber Chinania. 
lieber Guimär und Bare. Hondo, 
Candcllai-ia. Galdar, Gr.C. Telde. 
Bis J800F. hu ValSequillo hinauf. 

aphjlla Brouss. 



Paribtarta ojßcinalis. 

Bei Sta. Cruz (ll Duo). 



Auf den Abhaugen unter dem Fort 
S. Nicolas. Las Palma«, Gr. Can. 
und Islcta, sonst nicht weiter. Wahr- 
scheinlich eine Mccrpflanzc. 

rubescens IJc. 



Auf dem Strande bei Sta. Cruz de 
la Palma. 

RiCisus communis. 

In Baranco's bei Puer loOrotava. 

180 Urtica caudata Fahl. 

Nicht selten auf Wegen zwischen 
Villa und Puerto Orotara. 



Auf Maitern bei PuertoOrotara, 
Bealexo. 

Forsk.ol.ea. angustifnlia. 

Häufig bei PuertoOrol. Puerto 
los Christ. Bis sehr hoch ron der 
Westseite her über Maca hinauf, wohl 
1300 F. 'Bis 1200 F. hinauf in der La- 
randa ron Palma, ho» Llanos. — 
Ganz gemein mit Heliotr. plebejum 
zwischen la Vcga und Vaiidarna, 
Gr.C, 1200 F. hinauf. Bei Telde. 
In Menge auf Islcta. Fast die einzige 
Pflanze auf dem Mslpays, dem La- 
vafelde von Lauccrotc. 

Ficus carica. 

Zwischen Weinbergen. 

Ephedra alttssima. 

An Tuffwandcn bei Xinamar und 
gegen Telde, Gr. C. 

Iukiperüs thurifera. 

In kleinen Büichen zwischen Adexc 
und Guia, Baranco de Erque. 
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2. 

Region der europäischen Cultnr. 

(Mediteri»neische). 

V.. CS» bü 2M0 I 



Mittlere Temperatur etwa 14 Gr. R. (17,5 C.) 
die oberen Grenzen zuweilen erreichen, Fro»t für wenigo Stunden bis 2000 Fufs 
auf ebenen Flachen. 
(Südliche Frankreich. Mittlere Italien.) 



Ackerpflanzen. 



U n t e r e , 

(««M* MB TVil «u»b d»» KfUrn. d« n»wa R. ioko»UD*oO 

Equisetum elnngalum TV. 

Felder von Grau Canaria. Las 
Palmas. 
Arum arisarum. 

Sta.Cruz. T. 

, .Dracuncul us . 

Sehr häufig auf den Acckern zwi- 
schen St. Ursula und PucrtoOro- 
tava. 

Phalaius canariensis. 

Sur allein auf den Feldern bei 0 ra- 
ta va und sonst nirgends. 
P AM CUM repell S. 

Auf C an. auf den Acckern häufig. 

crus Calli. 

Rambla, T. Puerto Orotava. 

glaueum. 



Sta. Cruz. (Runii //er*. ./.</./»/.) 
Paspalum membranaceum vel s lo- 
hnt ferum. 

Sta. Cruz (KiCDii). 
Milium coerulescens Dcsf. 

Im untern Thcilc der Barauco's, 



Obere. 

Carex vulpina. 

Berge von Laguna. 

muricata. 

Debet- Villa Orotava. 
von I.aguna. 

Gastridium austräte. 

Agua Manza- Leitung, Orot. 

Milium miilliflorum. 

Agua Manza, Aquaduct. 
AfiROSTis stolanifera. 
BrOmus multißorus. 

Rumev bueephalophorus. 

Felder von Laguna. 
obtusifolius. 

Cebcr Villa Orotava. 

Polygon um eonvokulus. 

Zwischen Villa Orot, und Agua 
Manza, Waldrand. 

io Cin:?foromuM viridc. 

Anagallis caerulea. 

Puerto, im Casliitiicnwaldc über 
Villa Orolava. 

Vkromca JScicabunga. 

o's über Sla.C r uz (RtiDtt). 

Y 
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Untere. 
10 Cekciirus ciliatus. 

Puerto Orot. Lancerote, Felder. 
Cynosumts echinatus. 

Auf allen Wegen Läufig. 

Hordeim murinum. 
TniTicusi repens. 
Bromvs madritensis, 

Puerto OroUt«. 

riibens. 

dislachjos. 

Sta. Cruz. 

Coix Lachryma. 

Rcalcxo. Rambla, Webgärten. 
Eleusine Coracana. 

SuncitCM halepense. 

in A ecken» auf Gr. Can. 

20 Polypogon monspeiiensis. 

Puerto Orotava. 

Gladiolus Segetum. 

Felder bei las Palmas, Gr.C. 
Polygosum Perstcaria. 

Yal Igucstc. 

. — _ avicularf. 

Nicht selten bei Sta. Cruz de la 
Palma, sonst niclit. 

saliaßtlium. 

Eingang von Igucstc, Baranco. 

Teuciuum (Scorrft'um) spinosum. 

Häufig »uf Aeckcm von LaVcga 
Canaria. 

Stachys arvensr's vor. 

Puerto Orotava Felder. (Jr. C. 
M a n n u n i u m ? 'ulnare . 

In Menge, Barancu del Piuo, 
C Ii i na in a, Puerto Orotava. 

H eliot nopiL m plehejum Mass. (ero- 
siu/i Lehmann.) 

AnfLiva. Puerto Orotava. Mit 
Fnrscolea aiigustif. im abgeholzten 



Obere. 
Veromca agresüs. 

Felder zwischen la Guancha und 
leod cl alto. 

Saltia verkennen. 

Felder- Ränder der Hügel von La- 
guna. F.spcrauxa. 

Mestha sylvestris. 

An dem Bach bei Rcalcxo. Bei 
Garachiro. Aquacduct der Agua 
Manza übe» Villa Orotava. 

pulegiwn. 

Bei Sta. Cruz. 
rolundifolia. 

Acrkcr auf den Hügeln t. Laguna 
gegen St. Andrea. 

Lamium purpureum. 

Prasium maius. 

Aquacduct über Villa Orotava. 
Linaria Elatine. 

TJcbcr YillaOrotava, gegen Agua 
Manza. 

AnTinniiiM'M Oronlium. 

UeberVillaOrotava, gegen Agua 

Echium austräte. 

Ucber Obispo, Wald. Laguna, 
gegen Paso alto. 

Cokvolvulus arvensis. 

Tolpis harhata. 

In Weinbergen gegen St. Ursula. 
Z wischen Villa Orotava und dem 
Walde von Agua Manza in Menge. 

Leontodon Taraxacum. 

Au der Wasserleitung von A r gu al, 
Palma, sonst nicht weiter. 

Tr agopocov porrifolium . 

IfcbcrVilla Orotava, Aquacduct, 

Hedy pnois monspe/iensis. 

Tener YillaOrolava. gegen den 
Wald von Agua Manza. 
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Untere. 

Lentiscal zwischen Palma« u. Van- 
dama häufig, Gr. Can. Die gemeinste 
Ackerpdanze auf den Feldern von 
Puerto de Naos, Laue. Das Lieb- 
lingrfulter der Caraoelc. 

HeliotrOPIUM eumpaettm. 

Aeckcr von Argual. Sta. Cruz, 
Palma. 

30 Ctnoglosscm pietwn. 

Gemein auf Aeckern zwischen Vi 11 a 
und Puerto Orotava. Auch noch 
bis über M ein in Ericabüschen über 
St. Ursula. 

Cos volvü Lt s hirsutus (althaeoides) 
Felder von G u i a , Gr. Can. 

Chironia centaureum. 

Bei Sta. Cruz, Ten. 

Campasula Erinus. 

Helminthia echioides. 

Auf Aeckern zwischen Puerto und 
Villa Orotava. 

Picius hieracioides . 
Thriscia pjgmaea. 

Bei OrotaTa. 
ClCHORH M divaricatum. 

HauGg auf u uteren Feldern bei 
Puerto Orotava. Bei Chi&aroa. 

Cardecs Marianus. 

Häufig auf den Feldern bei Lag u na. 
PucrloOrot. Felder bei Chi iiaina. 

Cestaurea culeilrajm. 

Bei Lagu na häufig. Puerto Orot. 

40 Lippii. 

Accker auf Sta. Cruz. Chifiama. 

melilensis. 

Abhänge von MonteXama. 

Calendula arvensis. 

Aecker über Puerto Orotava. 

Bidens pilosa. 

Ueber Sta. Cruz, (Riedle). 



Obere. 
Scoltmus maculatus. 

Häufig auf deu Aeckern v. Laguna. 
Puerto Orotava. 

Matricam 4. suaveolens. 
30 Gnafhalium germanicum. 

gallicum. 

Achillaea nudicaulis. 

Galium aparine. 

Ueber Villa Orotava. 

Sherardia arvensis. 

Von Villa Orotava nach dem 
Walde unter Agua Manza. 

Ahmi niaiits. 

In Weinbergen bei Orotava. 

Scandix Pecten. 

Aecker über Sta. Cruz, nicht 
selten. 

Auethum graveolens. 

In Weinbergen bei Orotava. 
Apie t m fKtroselinum. 

In Weinbergen bei Orotava. 
Caücalis arvensis. 

Bei Orotava. 
io Conix'm maculaltim. 
AyuiLEGiA vulgaris. 

Zwischen VillaOrotava und dem 
Walde bei Agua Manza. 

Papaver somniferum. 

Felder bei Icod cl alto. 
FuMARIA. 

Felder bei Villa Orotava. 

Raphasus sativus. 

Felder unter dem Walde von Agua 
Man zu, gegen Villa. 

M vag rem hispanicum. 

Felder bei Lagu na. 

Reseda lutcola. 

Felder bei Chasna, gegen Chi- 
fiama. 

Y2 
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Untere. 

Scabiosa grandi/Iora. 

Felder-Ränder an Abhängen, über 
Laguna. Bei Orotava. 

Adonis aestivab's. 

Aeckcr bei las Palmas, Grau 
Canaria. 

Sinapis hispida Schousboe. 

Felder oberhalb Tcguesle, Ten., 
die Schnolen sind halb mit weifscu, 
halb iiltl schwarzen Härchen besetzt. 

Gerahium motte. 

Puerto Orotava. 

EnODiUM maheoides. 

Felder bei Puerto Orotava. Bei 
Guia, Gran Caiiaria. Felder über 
Paso alto Baranco. Conibre bei 
Lagii na. 

Oxalis carniculala. 

La» Aren as, Puerto Orot. Kamm 
von Laguna. 
50 FaCONIA. cretica. 

Baranco dcIaCiudad. Sta. Cruz 
Ten. Felder gegen la Vega las Pal- 
mas, Canaria. 

Mihuartia montiina. 
Arenaria maritima. 

PucrloOrotava, von Villa ge- 
gen den Wald unter Agua Mama. 
Ctiinhrc von Laguna gegen Paso allo. 

Diantiius prplijer. 

Hügel von las Arcnas. Puerto 
Orot. Vittoria, über St. Ursula. 

Sile.nk gallica. 

Cumbrc von Laguna gegen Paso 
allo. Felder von Puerto Orotava. 

P soralea bituminnsa. 

Aeiker bei Puerto Orotava. 

Trifolium «ngustijolium . 

Pu c i t o Orotava. 

Melilotus parvißorus. 



der Flora 

Obere. 
Gerakium dissretum. 

Am Rande de» Waldes zwischen 
AguaManZa und V illa Orotava. 
Beiltambla. Felder über Paso alto, 
Cuinbrc von Laguna. 

Erodium Ciconium. 

Bei F.spcranza. 

Malva alcaea. 

Felder zwischen Villa Orotava 
und dein Wahle bei Agua Manza. 

so rotimdifolio . 

Fehler auf der Cumbrc bei La- 
guna, gegen Paso alto. 

Viola tricolor. 

Felder bei Icod cl alto. 

Spergdla arvensis. 

Felder zwischen Villa Orotava 
und dem Walde vou Agua Manza. 

Silene inflata. 

Orotava. 
beben . 

Felder bei Chasna. Bei Puerto 
Orotava. 

Cerastium vidgatum. 

Ueber Orotava. 

Linvm decumbens. 

Hügel ostwärts von Laguna. 
Sauika procumbens. 

Agrimoma odorala. 

Zwischen V i 1 1 a O ro t a v a und dem 
Walde bei Agua Manza. 

Trifolium aristatum. 

Auuacduct über Villa Orotava. 

(,o . procumbens. 

Aquacdiict über V il la Orotava. 
tarne /i tos um. 

Orotava (Coimsi). 
atvense. 

Orotava (CotaAMT). 
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Untere. 

Mewcaco echinala. 

Felder bei las Palinas, Gr. Can. 
Felder bei Puerto di >'aos, Lanc. 

Medicago lappacca. 

Orolava (Cou«*nt). 

0 minima. 

Orolava (Couhaht).. 

■ Astrag alus hamosus. 

In Tii axana. Felder Ton Aid ea. 
Gr.Can. Sehr gemein auf Fucrta- 
Tcutura. 

Biserrtjla Pelecinus. 

Felder bei Sta. Cruz de la Palma. 

Scorpiurvs sulcala. 

Puerto Orotava. 

Euphorbia Pcplus. 

InBaianco s bei Puerto Orotava. 



Obere. 
Lath?rus aphaca. 

Felder unlcr dem Walde bei Agua 
Manza, über Villa Orotava. 

ViCiA sativa. 

Felder über Yilla Orotava. 



atmpurpurea. 

Felder über Villa Orot. , Aquae- 
duet. 

Orithopus ebracteatus Dec. 

Bei Orolava (Coitbaxt). 

Euphorbia Peplits. 

Ucbcr Villa Orotava. 

r 

Lathjris. 

Aquaeduct über Villa Orotava , 

Helioscopia. 



Ucbcr Villa Orotava. 



Acrostichum Maranthae (cana- 
rierise TF.) 

Baranco de Paso alto. 

Adiakttjm reniforme. 

Rcalcxo. 

. capillus Veneris. 

Davaelia canariensis. 

Agua Garcia T. , unter Erica- 
bäumen. 

Trichomanes speciosum. 

Agua garcia T. Tacaiontc P. 
Aspidium aru/eatiim. 

palens. 

Baranco delasNicve», Sta. Cnu 
de Pabna. 

C vatiiaea fragilis. 
Grahmitis leptophjlla. 



Ophioglossum Liisitenicum. 

Baranco'j von Sta. Cruz. 

PoTAMOC.r.TON dciiticulatus. 

Laguna. 
Lemna gibba. 
Bmiza niaxima. 

Wege bei Laguna. 

Tamus communis. 

Bei Sta. Cruz T. 

Juscus effiisus. 
Commelina canariensis Sm. 

Au feuchten Felicn wanden , unter 
Angostura, bei der Mühle von la 
Vega de S. Brigida, Gr.C 

Allicm graminifolittm. 

Hohen von Iguestc T. 

Iris foetnta. 

Im Baranco von Taganana. 



17 i 



Uebersicht der Flora 



Daph.ne Gnidium. 

Auf dürren Abhangen bei Villa 
Orot. Baranro <le S. Ursula. Bei 
Reale) o nicht über 2200 F. Offen- 
bar ist die Pflanze der Nordseile ei- 
gcnlhüm lieber. 

20 RUMUX SfJinOSUS. 

Villa OroUva gegen AguaManxa. 
Inl'ici uo Adcxc. 

tinsilanus. 

o 

Phytolacca drrandra. 

Realcxn. gegen Fueute del Hey. 

Chknopowum urbicum. 
ambrosioides. 

Sehr häufig Ihm Teror und Moja, 
und im Val Sequillo, Cr. C. Im 
Baraneo von Matanza, T. 

Polt c a n p a i: a Teilen fjäe . 

Häufig im Thale von Laguna, ge- 
gen F.nnita du las mereedes. 

linearifoliii. 

latifolia (Afo/lia lalifo 

' lia lf \) 

In der Höhe des Baraneo Ton S. 
Andrea. 

gnaphalades. 



Am Moeie bei Telde. La Sar- 
dina bei Galdar, Gr. C. 

PlAKTAC.O Lftgnpus. 

30 Globllaria iongifolia. 

Uebcr Villa Orotnvn. Haulig an 
den Felsen über Kambin, über Ta- 
ganaua. Hohen von Mara, bi»C l00F. 
hoeh, tto Schutz gegen Nordost ist. 

Samom s Falerandi. 

Vrga de S. Brigitta, Gr. C, an 
den leuchten Felseu. 

Veromca AtwgaÜis. 
Bartsia viscosa. 

Uilwi Villa Orolava, gegen den 
Wald tun Agu» Matiza. Cunibrc Uber 
Taganana, gegen S. Andrea. 



Rhisaktiiüs Trixago. 

UebcrVillaOrolava. Aquaeduct 
von Agua Manza. 

Olea curoftaea. 

Grofse Baume bei Tamisas, Gr. C. 
Infierno Adcxc. Baiauco de Rio 
bei Granadilla. 

Verbesa o/flcinalis . 
AdexeT. 



supina. 



Lag u na. Wege gegen S. Diego de 
Monte. Tinguaton, Lancerolc. 

Salvia canariensis. 

Nicht auf der Nordseile von ■Tene- 
riffa ; überhaupt nicht an Orten, welche 
dem Nordost ausgesetzt sind. Bis zur 
Höhe des Passes über Mara gegen cl 
Palmar. Infierno Adexc. Abhänge 
des Baraneo Hnndo bei Candelaria. 
In Menge an den Bai ancoabhangen 
zwischen Galdar und las Palmas C. 
überS.Bartholomco, Tiraxana, ge- 
gen die Cunibrc. 

Teucrium Jiuticans. 

Taganana, gegen den Wald . 

<io Satüreja Juliana. 

Abhänge der Hügel vonGuia, Gr. 
Can. Nicht bei Mogan. 

Origanum niaemstachj-um Lk. 

Bei Tcguesle, unter Laguna. 

Thymus hirlus TV. 

Sehr häufig, über Villa Orolava 
bis zur Pinusliölie, sogar bis fast zum 
Pcrc\il. Wohl seilen auf Gr. Can. 

Bystropogox canariensis. 

Am Walde unter Agua Manza. 
Baranro Hondo, ülier laRambla. Thal 
von Laguna. Höhen über Baraneo 
Scrro Teror gegen Moja, Canaria. 
Brciia nlta, gegen d. Cunibrc, Palma. 

plumostts. 

Baraneo de S. Ursula, cl Palmar, 
Teneriffa. Rücken von Artenara, 
gegen Aide», Canaria. 
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Btstropogos origanifolius. 

Baranco de S. Ur»ula, Weg 
Puerto. 



Ton Cuimar, bis 2400F. 
Höhe. 

Verba8CL'M sinualum. 

Im Lcntiscal, am äufscren Ab- 
hänge von Vandama, Cr. C. 

Htosctamls albus. 

Obere Weinberge, Villa Orotava. 
Häufig auf der Lava, dem Malpays 
auf Lancerote. 

Datuha Slranwnium. 
50 Atropa racemosa. 

Bei Espcranza. 

Lyctum europaeum. 

Baranco de las nieves und los 
Llanos auf Palma. 

Echilm candicans. 

In grofsen Büschen an den Seilen 
doi Berges von Tigayg», über Rea- 
lexo. Quelle Madre Juans. Kel- 
sen gegen Agua Manza, über Villa 
Orolava. Paso alto über Sta. Cruz, 



aciJeatum Poirel. arrnat. 

Mass. 

Igueste. Taganana. Adcxc. 
thyrsiflorum. 

Innere Abhänge von Vandama, 
und Hügel von Tazartc, Cr. Cau. 
Tazacorte, Palma, im Baranco her- 
auf. Crofse Warzen auf den BLtttera. 

slriclum. 

Velsen Ton Realexo abaxo. 

Mtosotis oblorigala. 

Im Castanicnwaldc von Villa Oro- 
lava. 

Anchusa italica. 

Baranco del Puerto Orotava. 



Convolvcltjs scoparius. 

Iufierno Adexc. Caldera von 
Palma. 

Cressa vil/osa. 

La« Palmas, Hügel, Cr. C. La 
Sardina, bei Caldar. 

60 Clethra arborea. 

Nur allein im Baranco de la IV. S. 
dcCracia, unter Laguna. 

Cawarina campamda. 

Im Baranco Hondo, auf Tigayga, 
über Realexo. In Hecken über La- 
guna, gegen den Wald. 

Lapsasa communis. 

Im Caslanicuwalde über Villa Orot. 

Prehastiies chandrilloides . 

Im Castauicnwaldc über Villa Orot. 

Crkpjs coranopifolia. 

JVur auf Palm». Abhänge übcrSta. 
Cruz de Palma. Felsen der La- 
va nda gegen Paso Tarande, bis2J0O 
Fufs Hohe. 

PiCRiDiim U'ngittinum. 

Infierno Adexc. Fucnlc dcl 
Rcy, Orotava. Grofs und schön im 
Baranco de las A ngo alias, Palma. 

Rothia cheimnthifolia . 

Auf Fehlem, Villa Orotava. Bis 
auf die grüfttc Höhe der Cunibrc von 
Laguna, in Menge. 

Carduus parvi/lorus. 

Bei Laguna. 
Cynara horrida. 

Auf den Hügeln von Laguna. 
Häufig an den Abhangen vom Val 
Sequillo, Can. Im Baranco de las 
Anguxtias, Palma. Häutig bei N. S. 
de las nieves auf Laneeiote. Durch 
Cullur verlieren sich die Stacheln der 
Blatter. 

Cektavrea Galactiles. 
Bei Laguna. 



176 U übersieht 
-o Cestalrea cnnariensis TV. 

Bei Lag u na. 
Ci.neraria bracteata. 

ücber Realcxo. 

nutlvaefnlia. 

Pyrethrlm anethifolium. 

Am Berge Chigila, über Espe- 
rania, am ganzen Abhang herab. Bei 
S.Andrea. Inficrno Adexc. 

Chrysa>themum coronarium (spe- 
ciosum Brouss.) 
Bei Orotava. 
TusstLAco rubra. 

In Baranco'» über Sta. Cruz, Te- 
neriffa (Riedls). 

Xajithilm Strumarhtm. 

Gihaphalium Ititeo-album. 

Bei Tazacortc, Palma. 
Aäthemis nüjcta. 

Im Caslanienwaldc über Villa Oro- 
tava. 

Pterocepiialus lasiosperntus {Sca- 
biosa tlumetorum). 
Bei Tonic, in Tiraxana, Gr. Can., 
und ganz dieselbe an den Felsen des 
Circus vom Pic de Tcydc. Aucb 
oberhalb T a g a n a n a . 

so Valerianella olitoria. 

Castanicnwald über Villa Orotava. 
DlPSACis sylvestris. 

In Menge bei der Fucntc Madre 
Juan«, über Rcalcxo ariba. Auch 
auf den Felsen von Rcalcxo abaxo. 
Wenig im Caslanienwaldc über Villa 
ürolava. Sonst nirgends weiter. 

Galicm anglicum. 

Sclva del Obispo, Laguna. 

Valantia fdij'ormis. 

Bei Laguna. 

spuria. 



der Flora 

Phyelis Nobla. 

Aufdcm Berge vonTigayga, über 
Rcalcxo. Uarauco Hondo über Rarabla. 
Baranco de las Nie* es, über Sta. 
Cruz de la Pabna. Nicht über JOOO F. 
Hohe. 

Sambucus jHilnwnsis. 

Bei Saures auf Palma. 

Peucedasum serol/num. 
Sidm tvpens. 

Bei Laguna. 

nodiflorum. 

In Menge am Bach von Rcalcxo 
ariba. 

«10 Smyrmum Olusatrum. 

Wald unter AguaMania, gegen 
Villa Orotava. 

Davcus mauritanicus. 

Am See von Laguna in Menge. 
Taganana, gegen Pmita de >"aga. 

Bowlesia (Drusa) oppositifolia. 

Baranco del Pasoaltn, bei Sta. 
Cruz , in der Hohe mit Rudcrat- 
pflanzen. 

Ranuncülus muricatus. 

Aquaedtict von AguaManza, über 
Villa Orotava. 

parviflorus. 

Bei Laguna. 

. aquaülis. 

Bach von Rcalexo ariba. 

Nigeli a Damascena. 
Laguna. 

SlSYMBMUM Irio. 

Im Castaniciiwalde über Villa Oro- 
ta»a. 

Cramre slrigosa. 

Felsen von Tigayga, über Rca- 
lcxo abaxo. Weiter nirgends. 
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Cheirantitüs scoparius. 

Tigaygafclscn über Reale jo abaxo. 
Cumbrcfclscn über Brcüa alta, P. 

longifolius. 

Felsen vonTigajga überRealexo. 
Lepidium lberis. 

Auf Slrafsen und Wegen von Rea- 
lexo ariba. 

Sexemefia (Cochlcar.) coronopus. 

Wegeränder bei Laguna. 

Hypericum ßmbundum. 

Weinberge über Villa Orotava. 
Felsen von Rambla, Baranco de Rio. 
Bei Granadilla seltener. 

coadunntum Lk. 

Im Baranco von ValSeqnillo, Gr. 
Canaria. 

Erodium moschatum. 

FcldcrbeiPuertoOrotara, Berge 
bei Laguna, ostwärts. 
Seoa canariensis. 

Auf Straften und Wegen von Rea- 
lexo ariba. Auf den Feldern bei 
Argual, Palma , sehr häufig. Sonst 
nicht. 

albida. Wiild. Enum. 122. 

Wohl bei Orotava, (durchSmTH 
gefunden). 

ClSTirs monspelicnsis. 

Ohnerachtcl fast stets mit C.vagina- 
tus vereinigt, geht er doch tiefer herab, 
und scheint auf dürren und freieu Ab- 
hängen, etwa 1200 F. lux Ii, am besten 
zu treiben. Mit lusticia hrssitpifolia 
zwischen laGuancha und Icod. — 
lieber VillaOrolava u nd dem Cas- 
tanienwald gegen den Pic. Häufig 
über Chasna bi« i600 F. Corrizal 
gegen Maca. Auf Tuflschiehtcn gemein 
bei Granadilla, Chiüama. Bei Vit- 
tor ia. Ucber Espcranza. Baranco 
Hondo, Caudvlaria, hier viel tiefer als 
C. vaginatus. Von St. Bar l hol o- 



meo Ti rata na herauf nach der Cum- 
bre Gran Canaria, und ganz gemein auf 
dem Rücken von Artenara nach Ai- 
de«. - Uebcr Bre flu alta gegen La- 
Tanda, Palma. An der Cum bre der 
Caldera über Sta. Cruz verschwindet 
er schon in 3000 Fufs Hohe, wohl weil 
im Pinar zu viel Schatten ist. 

Helianthemum gullatum. 

Ln Castanienwaldc übcrVillaOrot. 

Sempervivum urbicum. 

Ucbcrall auf den Dachern von La- 
guna. WeifseCoi ollen. An Felsen bei 
Puerto Orotava gegen St. Ursula. 
Baranco drl PinobeiChiuaina. Unter 
Obispowald, Laguna. 

HO annuum. 

Fuente de Veno zwischen F.spc- 
ranza und Baranco Hondo. 

puncto tum. 

Bei Espei auza. 

villosum. 

Baranco de S. Felipe, Villa Orot. 
Wald unter Agua Manza. 

cauariense. 

Unter Obispowald, Laguna. Auf 
den Dachcm von Villa Orotava. 
Felsen gegen den Wald von Agua 
Manza. Dächer der Häuser von Sta. 
Cruz de la Palma. An den Felsen des 
Baranco de las August ias bis in die 
Caldera, Palma. Ueber BarancoSccco 
Teror nach Moja. 

Crasslla rubens. 
Bei Orotava. 

Pomtulaca olemeca. 

Wenig unter Laguna, gegen Sta. 
Cruz. 

Epilobium molle. 

Berg von Tigayga, überRealexo 
abavo. Bei Garach ico. Quelle im 
Baranco delasAngustias, Palma. 
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Lytiirum Goussoni. 

An Graben bei Laguna. 

Rubus [mucosus. 

Laguna. Sehr hoch und grofs, In- 
fierno Adexe. Hcblsicb in die Spit- 
zen 30 F. hoher Baume und fallt in lan- 
gen Zweigen wieder auf den Boden. 
Eine wahre Liane. 

Fragaiua vesca. 

glicht seilen, mit guten Früchten im 
C astanien walde über V i II a O r o t a v ». 

120 Ulex europaeus. 

In Menge auf der Lara Ton Gar a- 
ebico, unten, und von da bis ta Ca. 
lata gegen Irod los Vinos. Wohl durch 
englische Schilfe nach dein ehemaligen 
llafcn; denn weiter findet man die 
Pllauzc nicht wieder. 

Spartiuu scoparium. 

Auf einen kleinen Bezirk cinge- 
sebraukt, über Villa Orutava an 
der Was*« leitung. Sonst nicht weiter. 

congfstuni. 

Abhänge von Val Scquillo. Zwi- 
schen Teror und Baranco Secco. — 
Bach von Virgara bei Teror. Gr.C. 
Ist doch von Sf>. congeslum Brouss. 
■ noch etwas verschieden durch grofscre 
Behaarung nnd schmalere Blatter. 

Genista canuriensis. 

Soll auf Teneriffa vorkommen. 
Lotus penlaphjrllus. 

Iuficrno Adcxc. 

Vicia {Lathyrus) aphjlla. 

Iuficrno Adexe. 
Ilms- coriaria. 

Baranco dcla N. S. de Gracia un- 
ter Liguna. 

PisiAciA Lentiscus. 

Zwischen Vandama und lasPal- 
ni us, GrauCanaria, ein ganzer Wald, 
der ,,LcnÜ5cal". 

<*<«#•> 



Pistacia Terebinthus. 

Ehedem wahrscheinlich in grofser 
Menge. Bei Argual hcifsl noch jetzt 
ein ganzer Distritt ,,los Almacigos". 
Auf Gomera sehr häufig. Bei Guia, 
Teneriffa. Baranco de R io. Zwischen 
Artcnara und Aldea auf Gr. Can. 
Höhen vom Baranco Secco bei Teror. 

Euphorbia atropwpurea. 

Nur allein im Val St.Jago von 
Arguaio bis Maca in 2800 F. Höhe. 

plaliphylla. 

Im Baranco de la N.S. deGracia, 
zwischen Laguna und Su.Cruz. 

linaria. 



Tici !it häutig auf den Zuckcrfclrlem 
ron Argual und Taiacorte, Palma. 



Broussonetii. 

(WlltD. 

rhombca. fV. 



> 



Mercuriai.is annua. 

Bei Espcranza. 
ambigiia. 



In Weinbergen über PuertoOrot. 
Realcxo. 

Brtonia latebrvsa AU. 



verrucosa. 



Im Baranco de la N.S. deGracia, 
unter Laguna. Iuficrno Adexe. 

Cucumis colocj nt/us. 

Auf den Feldern von S.ßartholo- 
meoTiraxana, Canaria. 

Salix canariensis Sin. 

An Wassern bei Laguna. Infi- 
erno Adexe. 

Castanea ivsca. 

Grofser Wald zwischen V i 1 1 a 0 ro- 
lava u. Pinodcl Dornajito. Kleine 
Widder, häufig zwischen Villa und 
Agua Mauzawald. Auf Canaria in 
Oer Veca de S. Malhco, über las 
Palinas. 
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3. 

Region der Wälder. 

(Die Serapervirente). 

v»o 2500 V» 4100 ruf». 

Mittlere Temperatur, vielleicht wenig über II Gr. R. (13,7 C.) 
für mehrere Wochen im Winter. Thermometer einige Grad unter dem Gefrierpunkt. 

(Lombardey. Lyon.) 



Acrostichum lanuginosum , vel- 
hum fT. 

Wälder über Orotara. 

Asplesiüm adianlum nigrunu 

palmatum. 

Blkchmm boreale. 

Woodwar dia radicans. 

Vorzüglich schön und grof* Agua 
de las mercedes, im Walde del 
Obispo, Laguna. 

Pteris arguta. 

Mit H'ocdwardia vereint Sclva 
del Obispo, Laguna. Baranco de 
las Nicves, Palma. 

Aspidiüm umbrosum. 

molle. 

axillare. 

10 Grammitis linearis. 

Ltcopodium denticulatum . 
Aira caryophyllea. 



Von uiilcn bii zur Höhe der Rc- 
ttma blaue«, in Ericvtis. Auf den 
höheren Felsen auf Canaiia. 

Cynosurus effusus Lk. {eh 

Des/.) 

Agua Mama. T. 



egans 



Bromus graeilis (sylvaticus). 

Wald von Orotava. 

Festuca fdiformis Sm. 

Agua Manza. T. 
BniZA viridis. 

Sellen. Agua Manza. 

Ruscus andingynus. 

Im Walde von Taganana, bis auf 
die Höhe. 

Smilax rubra IV. 

Wald unter A gua Manza, niil7/cx 
Perado und Mjrrica Faya. 

_ maurilanica . 

Montana de Doiamaa, zwischen 
Moya und ValSeoco, Canai ia. Quelle 
der F.rmita Esperanza, zwischen 
Villa ürolava und Rcalcxo ariba. 

20 Luzula pilosa. 

Im Walde unter Agua Manza. 
Schattige Felswände über Realeso 
ariba. 

purpurea Mass. 

Im Castanicnwalde über Villa Orot. 



canariensis. 



Sehr schön und grofs auf der C u ru- 
bre zwischen Laguna und Taganana. 

Satyrilm diphyilum Lk. 

Im Caslauienwalde über VillaOrol. 

Z 2 
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Satyiucm maculalum. 

Im Walde über Villa Orotava. 
Ermitaqucllc über Esperauza. 

Laurus nobilis. 

Nicht häufig. Wald von Agua 
Mama. Wald zwischen ßaranco 
Secco Ternr und Moja, Canaria. 
Abhang der Cumbrc über Brcüa 
alla, Palma. Erreicht nicht 4000 F. 

fot tens, TU. 

Baum dir Wälder. Selva del 
Obispo, Laguna. Wald unter Agua 
Manza. AufFerro. 

indien . 

Vorzüglich in den Wäldern. Bis 
3600 F. auf Palma in der Caldera. 
Ostseite der Cunibie über Breda 
alta. Zwischen Val Sccco Teror 
und Moja, Ca nana. Obispowald über 
Lag mia. Wald über Taganana. 
Unter A gua Manza zwischen Espe- 
rauza und ßaranco llondo. 

Jiariaisano. 

Obispowald bei Laguna, sehr hoch 
utid gi"i». Vnat sagt, der Bautn 
wachse auf »Heu fünf aufsercu Inseln. 
Das Hol/, wii d sehr geschätzt, verarbei- 
tet, und wird mit der Zeit braun wie 
Mahagoniholz. 

Pol yc ar pa ka Smithii, Lk. 

Auf der Cumhre der Caldern 
Palma, gegen Argual. 

.10 Plaxtaco maior. 

In Wählern über Orotava 
Olea exeelsti. Palo blunco. 

Sehr hoher Kaum. Wald del Obispo, 
Laguna. 

SiDiSRiTis canariensis. 

Wald von Agtia Manxn. Wald der 
Cumbre von Ta ga n a n a. 

candicans. 

In oberen Weinbergen über Villa 
Ol'otava. Widd von Agua Manza. 
Cumbre von Tirana na, Gr. C, und 



sehr haufig vom Val Sequillo bis zur 
grüfticn Hohe de» Pico del pozo de 
las .\icves. 

Oricanum virens LA. 

Wald über S. Ursula. Wald zwi- 
schen Villa Oro t. und Agua Manza. 

Melissa Xcpeta. 

Wald unter A gua Manza. Ueber 
Laguna. Bei Esperauza. Häufig 
an der Fuente de Vcrro, über Ba- 
ranco Hondo, Caiidclaria. 

Dr ACOCK pii a Li: m canariense. 

Wald unter Agua Manza. Hohe 
des Berges von Tigayga, über Icod 
elalto. Cumbre von Taganana. 

Scrophularia betonicij'olia . 

Wald unter Agua Manza. 
Scorodonia. 

Cumbre Uber Laguna gegen Ta- 



Digitai.is canariensis. 

Unter dem Walde del Obispo, 
Laguna. Wald unter A gua Manza. 
Berg von Tigayga, über Bcalejo 
ariba. Bis 3600 F. 

io Conyolvülls canariensis. 

Wald unter Agua Manza. ßa- 
ranco Hondo, über Rambla. 

Exaclm 1'iscosum. 

Cumbre zwischen Laguna und Ta- 
ganana, und bis hier her i 

Erica arborea. Brezo. 

Mit villösen Zweigen, 
obcivn Wälder über Lauras ; bis l -00 
F. Hohe auf Palma. Ucbcrall auf der 
Cumbre, von .J000 F. an. In der Cal- 
dera. Auf Teneriffa erscheint er so- 
gleich jenseits des Passes von Corri- 
zal imrh el Palmar über Maca; auf 
der Nordostseile, wo der Wind Nebel 
hei vortreten lafsl ; diese Nebel sind 
dem Baume zum Gedeihen fbi°derlich ; 
viel Suiuciischein hindert sein Fort- 
t'bcr Icod cl allo i 
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Tigayga. Klein, nur als Busch, vom 
Caslanicnwaldc bei Orolava gegen 
denPic. Über S. Ursula. Sehr schöne 
und grofsc Baume an der Quelle der 
A g u a G a rc ia, zwischen Malanza und 
Lagunn. Bei Espcranza. Einige mit 
scoparia zugleich auf der Cumbre von 
Lagiina gegen Taganaua. 

Auf Gran Canaria scheint sie gar 
nicht vorzukommen. Auf Lanccrole 
und auf Fucrlnvcntura findet man sie 
gewifs nicht. 

Es giebt Baume von 2 i F. im Durch- 
messer. Das liolz ist sehr hart. 

Eni ca. scofxtria. Tcxo. 

Stigma pcltalum, folia marginc rc- 
voluta. 

Nur allein auf der Cumbre zwischen 
Laguna uiidTagannna, und auf 
der Seite gegen Taganana hinunter als 
Baum, der einen Wald bildet. Sonst 
nirgends weiter, weder auf Teneriffa 
noch auf Palma oder Gran Cauaria. 

Arbctus aillicuriHi ßronss. 

Ermita de Ins mercedes, La- 
guna. Espcranza. Der sonst sehr 
häufige Baum ist jetzt sehr selten. Ein 
Ort auf Gran Canaria heifsl noch jetzt 
nach solchen Baumen, cl MadrouaL 
Der >'umc ist geblieben, die Baume 
nicht. 

Asdryala coivnoj>ijolia. Lh. 

LaVcga, Gr.C. bciEspeianzaT. 
Carthamus salicijbiius. 

Im Biuitnco d e R i o, bei Granadilla. 
Barauco von Mala uz«. Am Monte 
Chi gl tu, über Laguna. In grofsen 
Büschen an den Abhängen bei der 
Quelle der A gua Manza. Abhänge 
über Sta. Cruz de Palma. 

Carlina xeranthemoides 

Bei Chasna. 

Cineraria ciurrtla. 

Im Walde unter A g U a M a n za. 



ClKERARIA JXtpuh 'foliti. 

Sehr schon und weit verbreitet an 
dcrFuenlc de las mercedes. über 
Laguna, unter dem Schallen hoher 
Lorbeerbäume. 

Ptrethrum adauclum Lk. 

Auf dem Berge T i g a y g a , über Rea- 
lexo, inMenge; bis 3 100 F. hoch. Fels- 
wände in Baranco's 'übcrS. Ursula. 

Matricaria Parthenium. 

Wald gegen Agua Manza. 
Cektraivthcs calcitra/Mi. 

Wald unter A gua Manza. 

Galilm hirsutum Nces. rotundifol. 

Im Walde unter AguaMauza. 

Vibtjrnum nignsitm. 

Barunco Hondo übcrRambla. Berg 
von Tigayga, unter Obispowald 
bei Laguna. Quelle vou Agua Manza. 
Wald /.wischen Baranco Sccco Tcror 
und Moja, Gr. C. 
Hedera camtriensis. 

Häufig bei Agua Manza, Wald 
dcl Obispo, Laguna. 
Raxcxculls Tvncrijfae, cortusae- 
Jblius. 

Im Walde unter Agua Manza. 
Wald del Obispo, Laguna und Cum- 
bre nach Taganana. Bei g von T i- 
gay gn, über Rcalcxo ariba. An einer 
schwachen Quelle unter Pico del 
Pozo de las N ieves, Gr.C. Gegen 
St. Mathco, schon in einer Hohe von 
5200 F., eine Zierde der Walder. 

Hypericcm cannriense. 

Puerto Orotava. Rcale\o. Ti- 
gayga- Berg . 3 »00 F. vorzüglich in 
Flor. Bannten de Bio bei Grauadilla ; 
auf der Cumbre von Pulina, vou Sta. 
Cruz an bis 7100 F. Hohe; allein oben 
klein, mit kleineren Blumen. Auch auf 
Canaria \om Val Scqnillo bis zur 
grölstcu Hohe, 5S00 F. 
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In der waiwcrcn Region jedoch sel- 
ten , daher nicht auf l,auccrOtc und bei 
Sla. Cruz, auf Teneriffa. 

Hypericum grandifnlium Choisj. 

WabrschcinÜch im Walde von Ta- 



Geraxium anemonifolitim. 

Sehr grufs, schon und häufig, mit 
Ranunculus Teneriffas, im Walde 
uolcr Agua Manza, und über Ba- 
ranco de S. Ursula. Im Walde del 
Obispo, I-ngima. Bei Esperanza. 

60 Cistus vaginatus. 

Von 2(K)0 F. Höhe an vorzüglich im 
Flor. Im W aide vou S. U rsu la und 
Agua Manza. Raranro Hotido, Hö- 
hen über Candc Ilaria. Hüben von 
Chasna. Bit 4l00 Fufs über Gui- 
mar. Wald über Breilaalta, Palma. 
Cumbretnn Te*cda. A rtenara ge- 
gen Aide», Gr. C, zwischen Barto- 
lomco, Ti ra «an a und Paso de la 
P la ta, spater als Cistus Monsp. 

—oervatus LA: 

Auf dem Rücken von Arlenara 
nach Aldea, übcrJ&OO F. hoch. Sonit 
nirgends weiter. 

IIelianthem r m fdanlagineum 

Im Walde unter Agua Manza. 
Viola cariina. 

An Quellen im Walde auf dem Berge 
vou Ti gay ga, zwischen Rcalcxo ariba 
uud Icod elalto, unter Lantus foclens. 

odoiiita. 

Quelle auf dem Berge von Tigayga, 
in J200 F. Hohe. 

Silese lugunemis Sm. 

Auf derCumbrc von Laguna, ge- 
gen Taganana. 

nu laus. 

Agua Manzaqucllc in den Büschen. 



Sempervivum barbatwn Sm. 

Auf dem Wege zum Pic, in 4600 F. 
Hohe. In Pracht und Menge auf der rau- 
hen 1-ava von Garachico zwischen 
St. Jago uud Icod los Vinos auf 
der Höhe. Auch an den Felsen von 
Arguaio. 

aureum Sm. 

Sehr schön, in grofsen Rosen an den 
Felsen in den Barancn's über St. Ur- 
sula,bisAguaManza, über 4 000 F. 
hoch. Auch unter Mon te Cbigita, 
bei Esperanza, Laguna. 

. foliosum Sm. 



Im Walde von Taganana gegen 
dicCumbre. 

"0 COTTLEDON ItmbUtCltS. 

Felsen über Villa Orotava, 
den Agua Manza-Wald. 

Visnea Mocartera. 

Im Walde vonTaganana. 
Wald. 

Prunus Huco W., multiglandulosa 
Cav. 

Nur bis 2200 Fufs im Walde del 
Ohispo, Laguna. Taganana. 

Rosa canina dunietorwn. 

Soll in einer grofsen Höhe am Ab- 
hänge von Chahorra toi kommen. 
(Coi-«*>t). 

Cttisus prolifents. 

Findel sich bis über 6O0O F. Höhe. 
Cunibrc über Guimar. Doch ist er 
dann nur ein kleiner Busch, wirklicher 
Baum aber in 4 100 F. Höhe am Viilcan 
von (•iiiiuar. Häufig gegen Chasna 
und Rio. Zwischeu (iuia und Ar- 
guaio, Zi.gcnlutter. Im Baianco 
Hondo, über Hambla. Auf den Hü- 
geln »on Terur; auf dem Rücken ron 
Artcnara nach Aldcn. Gr. C. 
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Ilex Perado. 

Wald unter Agua Mama über 
S. Ursula. 3300 Fufs hoch bei der 
Fucnle de Vcrro, üben* Raraoco 
Hondo, Candelari». Wald zwischen 

Baranco Sccco und Mo ja. Gr. C. 
Curabrc de la Cald era überSla. Cruz 

de Palma und Cumbre d« la Lavanda, 

bis 3600 F. hoch. 

Rn am n US gfanduJosus. 

ha Walde del Obi»po über La- 

Ardisia excelsa. 

Wald del Obispo über Laguna. 



Boedmehia arborea. 

Wald del Obispo über Laguna. 
Inficrno Adexc. 

Mtrica. Fajra. 

Einer der vorzüglichsten Bäume der 
Wälder. Wald unter Agua Manza, 
gegen St. Ursula und gegen Villa 
Orolavn. Bis 3300 F. überGuimar, 
Auf Palma an der Cumbrc d e 1 a C a 1- 
dera bis über 3900 F. hinauf. Nicht 
niedriger am Paso de la Lavanda 
über Brctfa alta. Häufig im Walde mit 
Erica arborea; später mit Laurus 
indica. Wahl zwischen Mo ja und 
Teror. Gr. C. 
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4. 

Region der Canarischen Kiefern. 

(Der Pinar). 

V« -ilOO t.U SS«» F.f.. 

Mittlere Temperatur etwa 8 Gr. R. (10 C.) 
Im Winter vielleicht einen Monat lang, unter Schnee. 
(Nördl. Frankreich. ScholÜand. Nurdl.DcuUcl.land.) 



Pteris aquilina. 

ScileriwundcdcrCaldera in Palma, 
sonst auch überall auf der Cuuibrc. 



Festcca myuins. 

Auf der Cumbrc von Teneriffa 



, myi. 

Vufdc 
nicht selten. 

Jllecebrum aristatum. 

Fclseu des A n g o * t u r a c i r c u s am 
Pic. Cumbre ioii (1 ran Canaria. 

SatLRUJ* teiltlii t Lk. 

UeberaU auf der Cumbrc von Pico 
dcl Pozo de la* Nieves. 

Tolpis ftigo/joda Sm. 

Auf der Cumbrc über Villa Ora- 
lav a. Cruz del Paso deG n i ma r, nicht 
seilen. Sonst aber nicht weiter. 

Centair ea cjniiinidcs Sm. 

Am westlichen Fufsc von Cha- 
horra. 

Fervla aurca (Peuccdanuin au- 
ix'iun). 

Von den Höhen von V n I Sc<| Ii i 1 1 o 
an, ingrofscr Menge bis zum Gipfel des 
pico dell'ozo de las Nieves, in 
Gmn Cauari», »utist nirgeuds. 

Sempervivhm cacs/n'losum Sm. 

Am Rorque del Saueillo über 
Val Sequillo. Cumbre vou Tcveda 
C a n a r i a . 

Spauiiu.u micrnphyllum, 

Mit viseoso ijanduhttem Cali\ und 
Frucht von deil Frieden »in Pic, oder 
von iSOO Ful's bis d'.XW Vitts. Hört 
auf unter Monte Trigo. üben so 



auch unten zwischen Villa Orot ava 
und Itealejo de ariba. Und noch 
v on C h a s n a bis R i o . M it gland uloscr 
Frucht aber blos villöscmCalv*, unter 
dem WaldodclObispo, Laguna. Mit 
glandtiloscii Calw auf derCumbrc der 
Caldera 'von Palma über dem Pinar. 
Mit blos villöMT nicht verrucoscrFmcht 
und Calyx aul dem Rücken von A rle- 
nara. gegen Aldea, Gr. Cau. Es ist 
doch alle« uurdictclhc Art. 

Mit glatter Frucht, Berg von Vir- 
gara beiTeror. Mit verrueoser Frucht 
Bai'anco ScccoTcror. 



10 Cttisxis proUfer } (ex lieg.Sj h'.) 
Trifolium ghmerutum. 

Unter Llanos de las Retamas 
vor dem Portillo. Pic; doch auch bei 
Puerto Orotava. 

Pik us canariensis. 

Ehedem einer der am weitesten ver- 
breiteten Baume. Jetzt nur noch in 
einzelnen Wählern der Höhe, welche 
Pinar genannt werden. I>ie bedeu- 
tendsten, sind: der Pinar über Icod 
los Vinos und laGuancha, gegen 
Chahorra. Pinar zwischen Chasna 
und dem Pic: 'überS. Ursula undVil- 
toria. In der Caldera von Palma. 
Cumbre der Caldera über S.Cruz 
bis 6700 F. hoch, wo noch Baume ste- 
hen. Auch so hoch über Chasna. Wald 
zwischen Yloja und Teror. Cumbre 
von Tcveda gegen Tiravana. Ferro 
war einst ganz mit Kielern beileckt. 
Die beste Region des Wachslhtims die- 
ses Baumes scheint erst nach der Höhe 
von itKK) F. Inseln, welche nicht so 
hoch aufsteigen, besitzen ihu nicht. 
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5. 

Region der Retama blanca. 

(Die Gumbre). 

Mittlere Temperatur bei 7 bis 8000 Fufs kaum 4 Gr. I\. (5 C.) 
Gegen drei Monate im Schnee. 
Thermometer wohl oft bis 8 Gr. R. (10 C.) 
(Hochlande von Schottland. Dronlhciin.) 



Fkstüca laxa Mass. 

Ad den FcUen des Circus, Pic. 
Das einzige Gras dieser Höhen. 

SCROPHULARIA gfabrata. 

Felsen des Citrus am Pic. Wicht 
selten. A ngos iura auf dem Wege 10 
nach Chasna. 

Cestaurba TejdtS. 

Au den Felsen des Circus gegen 
Chasna. 

Pimpikella cumbrae. 

Anden Felsen des Circus am Pic. 

Arabis alpina. 

Ciicus-Fetsen am Pic. 

Cheirakthus cumbrae. 

Canada-FclscnamPic. 

Htperictm canar. i>ar. mnnlana. 

Bis 7100 Fufs Cuinbre der Caldera 
Ton Palma. Abhang des Picdcl Pozo 
de las Nie ves Gran Canaria. 

Viola cheiranlifolia. 

Am Kegel des Pic herauf, auf dür- 
ren Bimsteineii. Vorzüglich von der 
Estancia abaxo an, 7S00 F. bis 
10400 F. hoch. Die höchste Pflanze 



von allen. Auch am Kegel von Cha- 
horra gegen la Guaucha. 

Alsine media. 

Quelle der Angoslura im Circus 
am Pic. 

SpABTnm nubigenum. 

Nie unter 5.900 Fufs, nicht über 
9700 Fiifs. Daher ganz auf die Umge- 
bungen des Pic besehrankt. Der Weg 
über die Cunibre von Oratava nach 
Guimar setzt dem Strauch die nord- 
östlichen Grenzen. Iu grofscr Menge 
in der Canada unter dem Kegel des 
Pic, wclcUcdalicrUana de lasüetanuit 
heifst. Am besten gedeihet er in 6 JOO F. 
Höhe. A m Fufsc des Kegels von C ha- 
b o rra. Gehl über leod bis zum Fufso 
des Pinars herunter. Blüht im May, 
Früchte im September. 

Rhaätntjs coriaceus. 

An den Felsen der Angostura. 
Weg nach Chasna am Circus des Pic 

Iu.mperus Oxyccdrus. 

Grofscr starker Baum, untcrMontc 
Ti igo in der Canada am Pic. Caldera 
und Gumbre von Palma bis auf die 
gröfsle Hohe. 
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Verzei chnifs 

der Pllauzen, welche bis jetzt noch den canarischen Inseln 
cigenthümlich geblieben sind. 



1 . Potamoceto!« canariensis Lk. 

2. dentictdatus Lk. 

1 . Scmpus globiferus Mass. 

1 . Ctpemjs munostachjus Lk. 
1 . glnmerutus Sm. 

3. Festuca fdiformis Sm. 
5. laxa Mass. 

1 . AspARA«;t'S verticillaris. 

1 . . — . umbellatus Lk. 

10 3. Lt/tLA ca/mriensis. 

2. Commelwa canaricnsis. 
1 . Pahoutum canariensis. 
1. Rumex Lunaria. 

1 . Bosea Ycrvamora. 

1 . Salsola dhwicata Mass. 



1 . lanata Mass. 

1 . ericijhtia Mass. 

1 . Beta haslata fJc. (patu/a). 

1 . pttmila. 

2o 1 . Tllece antra canariense. 
4. . aristo tum. 

2. Polyoaupaea Teneriffac. 

1 . _ — . carnosa Sm. 

2. Urica rif'oliti. 

2. _. gnapha/odes. 

3. — Smithti Lk. 



1 . Plawtago arborescensJBroussonet. 
1 . Staticx arborea. 
i. Iusthia hjssopijolia. 
30 2. Sa l via canariensis. 
1 . Satuheja lanata Sm. 

4. tcnuis Lk. 

3. Sidejutis canariensis. 

1 . Thymus terebinlhinaceus. 

2. Btstkopogox origanijolius. 
2. plumosus. 

1 . punctatus. 

5. ScBoparxABiA g/abrata Mass. 
1 . Lmnu sjmrlinides . 

hx> 3. Digitalis canariensis. 
1 . Phtsalis aristata. 
1 . Solakcm fulinsum. 

1 Fesj/ertifio. 

1 . virgatum. 

1 . Messersciixidia Jruticosa . 

2. Eon um acideatiun . 
2. slrictnm. 

2. . thj rsi/Iorum. 

2. Myosotis ob/ongata Lk. 
50 3. Co.nvolvii.is canariensis. 

1 . Jioridus. 

2. scnparius. 



Digitized by Google 



auf den canarischen Inseln. 



187 



1. 
I. 
3. 
1. 
3. 
2. 
i. 

60 1. 
1. 

i, 

2. 
2. 
4. 
3. 
1. 
3. 
5. 

70 4. 

2. 
1. 
1. 
1. 
i. 
1. 
1. 
1. 
1. 

80 3. 

1. 

2. 
2. 
1. 

3. 
2. 



CoKTotvn.rs indubilis. 

Jrnticidosus. 

Exacum viscosum. 



caüicarpa. 
Cakarina campanula. 
Presawthes spinosa. 

pinnata. 

Sowchos gummifer Lk. 

abbreviatus . 

Cutis coronopifolia. 

crithmifolia. 

Toms lagopoda. 
Cabthamvs salicifolius. 
Carduus clavulatus Lk. 
Carlina xeranthemoides. 
Centa urea Teydis. 

cjnaroides. 

— : canariensis. 

Artemisia argcntea. 

ramosaSm. 

replans. Sm. 

CoirtTA scricea. 

canariensis. 

Conti ni. 

Sedecio palmensis. 
Cfaeraru Tussilaginis. 

crnenta. 

: Lmata. 

bracleata. 

nuilvaefolia. 

Takaecetcm fruticnsum. 
Ptrethrcm adauclum. 
anelhifolt 



1 . Ptrethrüm focniculaceum. 

1 . comnopifoliiun. 

1 . grandißorum. 

90 1 Jmtescens. 

1 crilhmifolium. 

i. Klewia nereifolia. 
1. A-vTHEMis revoluta. 
1 . Bvphthalmox stenopliyllum Lk. 

1. Plocama pcndidum. 

2. Sambücus palmensis. 

3. Hedera canariensis. 
5. Pimfisella eumbrae. 

4. Ferula awva. 

loo 2. Bowlesia oppositifolia. 
3. Rakusctjlus Teneriffae. 

1 . Erysimum bicorne. 

2. Cramre slrigosa. 



2. 
2. 
5. 
1. 
3. 
1. 

uo 2. 
3. 
3. 
1. 
3. 
3. 
1. 
5. 
i. 
3. 

120 1. 



Cheiraktods scopan'tts. 

longifolius. 

cwnbrae. 

Reseda sroparia. 
Hypericum canariense. 
rc/lexum. 



_ coaditnatum Sin. 
grandi/lortun Choisy. 



Gerasium anemonefolium. 
Lavatera acerifolia. 
Cistcs vaginaliis. 

ocrcatus Lk. 

Helianthenum canariense. 
Viola cJwirantliifblia. 
Ruta pinnata. 
Silene lagnncnsis. 
Frankoia cricifolia Sm. 
Aa 2 
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3. Semper yitcx barbatum Sm. 1 . 

4. caespilnswn Sm. i. 

3 aureum Sm. 6. 

3. . joliosum Sm. i. 

2. urbicumSm. 1. 

2. annuwn Sm. 1. 

2. punclatum Sm. iso 3. 

1 . pygmaeuni Sm . 1 . 

2.. canariense. i. 

130 1 ciliatwn. 1. 

1 dodrantale. 1. 

1. monanthos. 2. 

1 tortuosum. i. 

3. V»i«tA mocanera. I. 

1 . Potewum caudalum. 2. 
i agrimonifulium. Cav. 2. 

3. Pkckcs Hixo. 160 2. 

5. Spaktuk nubigenum. 2. 

4. microphyllum. i. 

140 2. cangestum. 3. 

3. Cttisvs proliferus. 2. 

2. Lora pentaphjllus. 4. 
2. Via* aphjlla. 



Citoävm pulverulentiun. 
Rbamxl-s crcnulalits. 



cortacetts. 

cassinoides. 
,rx coriaceum. 
hirtum. 



Akdisu excelsa. 
ScLEnoxTUHi canariense. 
EcrooMu canariensis. 

balsamifera. 

aphjlla. 

— _ . atropurptirea. 

rubescens. 

linaria. 

Broussonctü JV. 

rhombea. W. 

Brtoma latebrosa. 

verrucosa. 

Urtica caudata. 
Boebmeru arborea. 
Salix canariensis. 
Piia-s canariensis. 
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Verzeichnifs 

der auf Madeira wildwachsenden Pflanzen. 

Aan*rk«Bg. Dir*** Va gt eär k aifi kl atbo* »#r fldn Jabrea, v*a Herr* Rnacat Htaer« mmt Mimoh'i Jon mal, Je» Leadaar 
Herbarira and aua einige Tage eigener Aaaielit t i*»*inairti^<i ragea Mud aalr gatigtt amit£etbeitt worden. Ea 
bkf*bt wnfr nork bei wcitrm vollit*n4ifitr «t*1 okae \e*eletek Am !■»* rlät-tictl f. Sehr Tieta A nc»ltcu 

um Rfi»«-udr»j wegen daran* bemkttfet v»rnlr»; tl(BD PH* mm, die nickt triebt übmebra werden koanen., 
werden dein n*l der ganten Intel keeenniea Mimoi nickt rnlp*ft£eo aeya. Mit der caaariteke« Flora rneaan- 
Btenfiralellt, ftrwäkrt dietr« Vcrteiekiuifa einige *ekr awrkwördiftr und der kalanaieben Gengrapkie kncktl wiektif,« 
nranltale. Hat Madeira den eanaritckea Iaiela Pflaatra celwiVri, ao bat «a deek lanm elfte in daher 
h'li.oi«m, Di« ^r-Merrnoeiecke tolnr itt aoi Madeira offenbar überwiese ad. 



FILICES. 

Osmuhda spicata. 

In montosis. 
Acrostichuh squamosum. 

Maranthae. 

velleum. 

pilosum. 

Pteris arguta. 

aq uilina . 

In rupib. altis. Pabulum praebet 



Asplenium Adianthwn nigrunt. 

denlex. 

20 Polypodium vulgare. 

Var. pinnis latioribus, profundius 
serralis. 

Aspidium auriculatum. 

adultum. 

falcnlum. 



vaevts per , 
Woodwardia radicans. 
ScOLOPEMiniUM vulgare. 
10 Asplenium Hemionitis. 

Ceterach . 

monanthemum. 

Trickomancs. 



aneeps. 
marinum. 
com/jactum. 
Icplophjllum. 



Filix. foemina. 

rltacticum. 

fragile. 

fragrans. 

axillare. 

30 wnbrosuni. 

acmulum. 

frondosum. 

Adiantül-m reniforme. 

tencrum. 

Trichomanes alalum. 
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Hymewophyleum tunbridgense. 

In sylvis. 

Dicksoma culcita. 

Davallia canariensis. 

In rupibus et truncis arborum. 

Eqcisetum arvense. 

N AI AD ES. 

4o Potamogeton nalatis. 

compresswn. 

Lemra minor. 
CAiLiTnicon wna. 

AROIDEAE. 
Arum Colncasia. 

Hort. 

pictum. 

sagittaefolium. 

CYPEKO IDEAE. 

Cabex muricata. 

Scirpus sctacetis. 

Ctperus esculentus. 

50 rolundus M. 

Culmo Irif/uetro subnudo, umbel- 
tis decompoiitis , tpicis allemii li- 
nearibus. H. K. 

fitvcscens. 

GRAMINEAE. 
Ahistida gigantea. 
Pualaris canariensis. 

bulbosa. 

Pamcum glancum. 

viride. 

colonum Dn. 



der Flora 

Paniccm sanguineum. 
junceum. 

Masson duas habet varietates P. 
June, qunrum altera Joliis cnmpli- 
catii, altera foliis planiusculis, quae 
ab Anf-lis Madcriensib . Guinea gross 
Jamaicensium audet. 

60 Gastridium austräte. 
Milium mulliflorum. 
Agrostis alba. 
Cysodon lineare. 

Dacljlon{Panic.Dact.L.) 

Aira carjophjllea. 

PoA pratensis. 

annua. 

Enigrostis. 

rigida. 

70 Briza minor. 

majcinia. 

Dactylis glomerala. 

Cyhosurus echinalus. 

indicus. 

aureus. 

FestüCa bmmoides. 

decumbens. 

, ßuitans. 

Brom us mollis. 
80 sterilis. 

geniculalus. 

distachjos. 

Avena etatinr. 

nodosa. 

fatua. 

ßavescens. 

Lach r us ovatus. 
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Coix Lachryma lobt. 
Lolium perenne. 

fio temulenlum. 

Hon de um murinwn. 

a niu/ino divers. 

Tiuticum repens. 
Andbopocos hirtits. 
Sorghum halepense. 
Holcus mollis. 
CEsennus ciliaris. 

ASPAR AGKAE. 
Dracaes A Dmco. 
Asparagus aßieinalis. 
100 Ruscus aculeatus. 

Hjpopliyllwn. 

andmgjnus. 

Tamus communis. 
Smilax aspera. 

Pseudnchina. 

latifolia. 

IUNCEAE. 
Jurtcus acutus. 

. tenax. 

_ effusus. 

HO articulatus. 

bujonius. 
Luzula pilosa. 

Agave americana. 
Aloe perfoliata. 

Lim um candidum. 
Owsithogalum arabicum. 
Scilla hjacinlhoides. 



IRIDEAE. 
Gladiolus communis. 
Inis biflora. 

Jn rupibus. 
120 Pscudacorus. 

ORCHIDEAE. 

Orchis Joliosa. 

imbecilla. 

Sattrium bifolium. 



Aristolochia longa. 

Ii A U R I N E A E. 

Laurus nobilis. 

nitida vcl Barbusano. 

. indica. 

Joetcns vel TU. 

POLYGON Ii A E. 
Rumex at/ualicus. 

130 scutalus. 

acetosella. 



Polygon um ffjdropipcr. 

. barbaturn. 

maritimum. 

aviculare. 

- Pcrsicaria. 

C U EN OP ODE AK. 
Phytolacca decandra. 
Salsola Kali. 

fruticosa. 

lAo Beta patula. 

Cuekopodium album. 
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Chewopodium murale. 

ambrosioides. 

Atbiplejc vortulacoides Mass. 

AM AR ANTH ACEAE. 
AMAnAifTnus Blitum. 
hybridus. 

ILLECEBIUNAE. 

Achyrakthes aspera. 

Fol. obovatis acutiusculis , basi 
attenuatis, caljc. rrflexii. Spicit 
aJj i t'tsis. 

Illecebrum verticd/atum M. 

In sjrlvaticis versus Ribeira fria. 

cymosum. 

Paronychia. 

Polycarpop» tcU'aphjllwn. 

PLANTAGINEAE. 

Plaktago major. 

media. 

laneeobtla. 

lusilanica. 

Fol. late lanceol. 3 nerv, subtlenl. 
subpilns. Sctipo angulalo. Spiels ob- 
longis hirsuti». 

Conmopus. 

Cynops. 



Veromca artvnsis. 
Disakdua proewnbens. 
Bartsia viscosa. 

In montosis humidis. ß'ar. foliis 
angust. obtusis. laciniisque caljeii. 

Jasminum azoricitm. 
odoratissimum. 

In rupibus marilimit. 
Olea eurapaea. 

Sp. valde simile Oleae glabellae. 
Fntclus parvi subrotund. Stj-lo per- 
sistenli coronali. 

cjrcefsa. 

In sjrh'is septentrionalibus. 
170 Acanthus spinosus. 

mollis. 

Verbeisa ojficinalis. 

LAB1 ATAE. 
Salvia oßcinalis. 

nerhenaca. 

pyrenaica. 

Rosmarin us ofßcinatis. 
Teucrium umbrosum. 
Scorodonia. 



Statice IJmonium. 
Ars ag ai.ms aivensis. 
160 G LOiili u A R i a longifolia . 

RHIN ANTH ACEAE. 

Veromca agreslis. 
_ — . Anagallis. 



180 



crubesecns. 

Satlreja thymoides. 
Lavandula pinnala. 

dcnlata. 

_ Stoechas. 



Albißora juxla 
in dteliv. juxla Machico. 

Sideiwtis candicans. 
Mentha viridis. 

rotundifolia. 

Sisymbrium. 
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Mentha enrymbosa. 
Bystropocon canariensis. 

In rupibus. 

Stachys hirla. 
aivensis. 

BALLOTA nigra. 

Marrubium vulgare. 
170 Clisopodium vulgare. 
Oricakum vulgare. 

civticurn. 

TliYMl'S nur/ins. 
Melissa rotundifolia. 
Dracocepiialim canariense. 
Pias hl LA vulgaris. 
Prasium malus. 

PEH SONATA E. 

Antiruhisi'M cordatatn. 

Omnlium. 

ISO ScROPmjLAiu\ Scorodonia. 

arguta. 

Digitalis purpurca. 
_____ coniosa. Sceptrum. 
Orobanciig maior. 

In paseuis allis. 

SOLAN ACE AE. 
Verbascum haemorrhoidale. 
Datuua Stramonium. 

HyOSCYAMI'S flll/US. 

Physalis pulivsrens. 

Itmnoussima, foliis VlSCOSO villo- 
sis, Jloribus pendulis. 

Solan i m p.wudo capsicum. 
190 nigrum. 



BORRAGINEAE. 
Heliotbopium eumjxteum. 

In ruderatis circa urbem. 

Myosotis scorpioides arvensis. 

ptdu.stris. 

Akciiisa paniculata. 

In apris. 

Cynoglossüm piclum. 
Echium vervosum (candicans). 

In rupibus allis. 

thpsi/lorum. 

vulgare. 

Vbique. 

Orientale. 

C O N V O L V U L A C E A E. 

200 Cosvolvulus arvensis. 

ruprstris? 

Foliis oblongis, subcordatis acutis, 
caule frutesceiili Utevi , peduneulis 
trifloris, mullijlorisqua Mass. a ru~ 
peslre differt. 

flexuosus. 

Foliis cordalis , palmato lobatis, 
glabiis, Ullis repandis, peduneulis 
uitißoris, caule volubili. 

altluteoides. 

siculus. 

Sideroxylon Mirmulans. 

Inerme , foliis obovalo oblongis 
gltibi-is pereiuiantibus, caljrcibus Kf 
menlosis. 

Leucoi-hylon excelsum. 

ERICINAE. 
Erica arboiva. 

In summis mantibus saepe\0ped. 
alt. caule iped. diametro. 

Bb 
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Erica fucata. Scoparia. 
Clethra arborca. 
210 Vaccihium arctostaphjlos. Uveira. 

CAMPANULACEAE. 

Gampanula lobelioides. 

aw-ea. 

Erinus. 

Lobelia urens. 

COMPOS1TAE SEMIFLOSCULOSAE. 

Geropocon glabnun. 

Picris echioides. 

Sonchus oleraceus. 

/'in not Iis. 

squamosus. 

220 dentatus. 

Lactcca sativa. 

Leortodon nudicaule. 

Crepis crcnata. 

auriculala. 

Dioscoridis . 

dcnticulata. 

mncrorhiza. 

comata. 

tenuifolia. 

230 .succulenta. 

Jiliformis. 

biennis. 

Akdryala varia. 

crithnufolia. 

pinnalißda. 

denudata. 

Hyoseris Hcdjpnois. 



Hypochoeris glabra. 
Cicuorii m Intybus. 
24o Scolymus hispnnicus. 
Garthami:s tiuctorius. 

lanatus. 

intt'grifnlius. 

coeruleus. 

COMPOS1TAE ACARNANAE. 

AnCTIIIM LttpJMl. 

Carduus Gnlacüles. 

pycnucepliaius. 

Cynara horrida. 

Centaukea romana. 

Var. f oliis iubpinnulalis , alttro 
latere tanlum decurrenle. 

2i0 salicifalia. 

calcilrapa. 

In pasctiis iuxta Corjrssa. 

solslitialis. 

In campis iuxta Jlheo. 

COMPOSITAE CORYMBIFERAE. 

Artemisia arborvscens. 

Gsapiialium rupestre. 

crassifolium. 

Orientale. 

. Inteo-album. 

Cos y za saxatilis, 

— rupestris. 

260 Ericf.ron canariense. 

Sesecio viseosus. 

ClXERARIA populifolia. 

Chrysastiiemum lacerum. 
_ Mjconi. 
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Matricaria Paiihenium. 
Ahthemis Cotula. 
Achillaea yigemlum. 

BuPHTHALMUM OqiUiUCltm. 
Deserta. 

270 Coreopsis Icuconlha. 
Calendula aivensts. 
Xahthicm strumarium. 
Filago germanica. 

DIPS ACEAE. 

Scabiosa columbaria. 
Valeriana Locitsta. 
Cehthraxtis ca/atrapa. 

RUBI ACE AE. 
Galtom Mollugo. 

rolundifotium. 

Spanne. 

280 Roma linctovum. 
Suerardia arvensis. 
Valantia ^pai-ine. 
Phyllis Nob/a. 

CAPR1FOL1ACEAE. 

Samuucus lanceolata. 

Ebulus. 

Lomcera Caprifoltum. 
IIedera Hi'lix. 

UM BELLI FERAE. 

ßuPLEuni'M salicifolium. 

Frutesccns, j'ttl. lanceolatis, aeu- 
minatis, involucris lanceolatis, ra- 
mis laevissimis. 
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Caucalis arvensis. 
290 Dauces Visnaga. 
Am mi majus. 
Selikum divaricatum. 

Fol. subbipinnatis , foliolis ob- 
longis tematis , tri/idisque, incisis 
ghibris, stylis persistentibus erectis 
longis. 

Cmtiimum marithnwn. 

laüfolium. 

Porto San LorenfO. 

Sium nodi/lorum. 
Imperatoria Oslmlhium. 

HiUetra Joao Gamet locis humidis. 

Ambthum Focniculum. 

RANUNCUL ACEAE. 
De 1. ph 1 n 1 v m Consolida . 
NiGELi.A damascena. 
300 IIanukci lus areticus. 

In sytvis umbrosis Ribeira fria, 
Jol. rattical. reniform. crenatis sub- 
lobatis, caul. Spart, lanceol. 

— . repens. 

PAPA VER ACEA. 
Chki.idomdm niaitts. 
Fir Maria njfteinalis. 

CRUC1FERAE. 

Myagriim perenne. 

scabmsum. 

' Lepidiem viiginicum. 

COCH LEARIA COlXiHOptfoUa . 

Iberis nudicaulis. 
Sisymrrilm Nasturtium. 
Bb 2 
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310 EtiTSiMUM afficinalc. 

CuEinA^THUS litloreus. 

argutus. 

dentatus. 

(enuifolius. 

IIesperis diffusa. 

Ababis alpina. 

Biiassica muralis. 

._ fruU'Sccns. 

Sisapis Jrulesecris. 

320 incana Mass. 

BUS! AS Ca Ilde. 

Porto Sttnlo. 

Isatis tinctoria. 

RESEDI^iEAE. 
Res eda luleola. 

HYPERICINAE. 

Hypericum erectum. 

____ . Jlonbundum. 

per/oral um. 

humijusum. 

augustifolium. 

mtmtanum. 

330 glandulosum. 

GERAMOIDEAE. 

Impatiess Balsamina. 
Ebodium Cicularium. 

malacoides. 

Ceramlm strignsum. 
lacvigatum. 



Gebanium rotundifolium. 

Var.fal. fim/itndius incisis, lad- 
niis anguiiitiribus. 

Oxalis curniculala. 

M A I. V A C E A E. 
340 SlDA rhombifnlia. 

earpinifulia (canariensis.) 

Mam a mluridifolia. 
— mit urilanica . 

C I S T I H f A E. 
Cistus monspeliensis. 

. lujcta templum S. Antonio. 

VIOLACEAE. 
Viola odorala. 

RL T ACEAE. 
Ruta gmveolens. 

C ARYOPIl Y LLEAE. 
Sacina pmeumbens. 
Alsine media. 
Linum peivnne. 

350 gnllicum. 

Frankema laevis. 
Di an tu Iis prolifer. 
Cuclualus Bedien. 
Sii.e>e gallica. 

inaperta. 

Stei.i.aiua graminca. 
. uliginosa. 



Robertianum. 
dissectum . 



Ckuastji'm viscosttm. 
Cotyledon Umbilicus. 
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SEMPERVI VAE. 

360 Sedum divaricaium. 

nuduni. 

Saxifraca geranioides. 

In rupibus umbrosis Ribeira de 
Fajrat. 

Sempervivum arboreum. 

canaricnse. 

villosum. 




C actus Opunlia. 

Prope Funchal. 
Portulaca oleracea. 

FICOIDEAE. 

37o AizOOM canaricnse. 

Mesembryaxtiiemum nodißorum. 

SALICAKIAK. 
Lythrum junceum. 

Foliis altcrnis linearibus , Jlori- 
bus hexapctutis doJecandris Fil. 6 
breviaimis. 

Myrtus communis lusitanica. 

ROSACEAE. 
Poterium Sanguisorba. 
Agrimoma Eupatoria. 
Rosa gallica. 
Ruhus fruticosus. 

pedntus. 

Fragaria vcsca. 

380 PoTE>TILLA IX'ptanS. 



Prunus lusitanica. 

Ad ripas rivulorum. Curat de Ro- 
mtjros. Gi/igeira brava. 

Crataegus coriacea. 

LEGUMINOSAE. 

Spartium virgalum. 

scoparium. 

Gekista canariensis. 

In sykis 20 pedalis. 

Lathyrus yiphaca. 

In sj-L'is prope viltam. 

sativus. 

annuus. 

Lathyrus Cljmenani. 
3.90 ViciA gracilis. 

lutea. 

Ervum tetraspermum. 

hirsuturn. 

CicnR arietinum. 

Cytiscs glutinös us. 

Ormthopus pcrpusillus. 

compressus. 

Sconpiunus sulcata. 

Astrag alus canescens. 
4oo Psoralka biluminosa. 

In sepibus. 

antcricana. 

In agris. 

Melilotis indica. 

italica. 

Trifolium re/mis. 

Chcrlcri. 

. anguslifulium. 

stt'llatum. 

glomeralutn. 
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Trifolium striatum. 

4l0 agrarium. 

procumbens . 

Lotus g/aucus. 

divaricatus. 

di ff usus . 

corniculatus. 

Medicaco lupulina. 

interttpla. 

orbicu/arts. 

muricala. 



Kzo Runs Coriaria. 

RHAMNEAE. 

Ilex Perado. 

aestivalis Lam. 

An rädern ? 

Rh AM* LS g/andu/nsus. 
Celastrus umbeliatus. 

Incrmis, Faliis elypticis, serrato 
denticulalis laevibus, pcdunculii sub- 
umbellatis unijloris. 

EUPHOllBIACEAE. 
Euphorbia maurilanica. 

Peplis. 

piscatoria. 



juncea . 



430 



Porto Santo. 

Prp/ltS. 

. e.rrgua. 

Luthjris. 

Para/äts. 



In Porto Santo. 



Euphorbia verrucosa. 
Mercurialis amligua. 

IRTICEAE. 

Parietaria ojficinalis. 
Urtica urens. 

clevata. 

Morus nigra. 

AMENTACEAE. 

4io Quercus mitis. 
Juclans rrgia. 
Castanea vesca. 
Salix purpurea. 

flelix. 

Myrica Faja. 
Popllus alba. 

CONIFERAE. 
Pinus pinen. 
Taxus laccata. 

In sjlris montosis. 
Ephedra distachja, 

Loeis saxosis. 

45ü IusiPEnus Oxycedrus. 

In sj U'is montosis, Riv. diCedro. 

Lycopodium Sc/ago. 



I 



dttmnsurn. 



Ribeira Buena fentura in sj'lvis. 

denliculutuni. 



segeudis. 



Splaciim m vasculosum. 

MUSCI. 
Fusaria h ) -grometrica . 
Polytrichie nanum. 
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Polttbichum utidulalum. 
Mnyum scrpyllifolhtm. 
Tortula tortnosa. 
460 Dicraküm vt'rididum. 

Tricuostomdm lannginosum. 
Bryum caespilitium. 

.fontamtm. 

Fissidens brjoides. 

Var. Giranten. 

Neckeria lucens. 

crisf/a. 

Hypsum cupressiforme. 

alopecuntm. 

ripamtm. 

470 ■velulinum. 

casurwn. 

pilaceum. 

Leskea sericea. 

HEPATICAE. 
Jlwgermannia Trichonianes. 

bidentata. 

resupinala. 

trdobata. 

complanata. 

ddalata. 

4so Tamarisci. 

plntyphyUa. 

Marciiastia conica. 
poljmorpha. 



LICHENES. 
Lecidea geographica. 
Lecakora subfusca. 
Sticta puhnonaria. 
Bürrera leucomelas. 
Ramalisa fastigiala calycaris. 
Evurtua prunastri. 
4.90 Cenomyce digitata. 

danu'cornis. 

uncialis. 

cornnta. 

rangiferina. 



Parmelia per/ata. 
Sphaeropiioron gfobiferum. 
Stereocaulos paschale. 
Rocella linetoria. 
Cetraria vulpina. 
500 Usnea articulala. 

A L G A E. 
Fccus e/ongalus. 

na (ans. 

capreolaliis. 

Clva umUlicalis. 
Conferva scoparia. 

FUNGI. 
Byssus aurea. 
Agaricüs alneus. 
Boletus. 
Peziza Awicida. 
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Beschreibung der Insel 

TENERIFFA. 



Thal von Taoro. 

Villa Orotava. 

Wenn man an der Nordseite von Teneriffa, von Santa Cruz 
her, die Stadt Puerto Orotava beinahe erreicht hat, zieht sich der 
Weg jenseits S. Ursula an einem steilen Felsabhang hinunter. Es 
ist eine Art von Felsmauer, welche von der Gumbre, dem höchsten 
Rücken der Insel bis zum Meere hinabläuft. Gegenüber, noch vor 
dem Fufse des Pic und in etwas mehr als Meilen-Entfernung, erhebt 
sich wieder eine ähnliche Mauer, der lange Berg von Tigayga, 
eben auch steil, fast senkrecht, der sich von der Höhe bis zum 
Meere zieht. Die Abstürze beider Reihen sind gegeneinander gekehrt. 
Zwischen beiden senkt sich der Abhang sanfler hinunter. Villa Oro- 
tava und Puerto , Rcalejo ariba, Realejo abaxo, unzählige 
Landhäuser , Weinberge , Pflanzungen , Wälder bedecken die Flache. 
Es ist das schone Thal von Taoro; der Hauptsitz des Weinbaus 
und Alles dessen, was diese glückseelige Insel reizend und angenehm 
macht. — Bäche stürzen hier aus den Lorbeerwäldern hervor, und 
verbreiten, in unzählige Canäle vertheilt, frisches Leben bis in die 
entferntesten Winkel. — Keine afrikanische Dürre hat sich über diese 
Gegend verbreitet , und die Verwüstungen des Pic scheinen dies Thal 
nicht zu berühren. 

Wenn man diese Fläche zwischen beiden Mauern, von der Höhe 
übersieht, so wird man fast unwillkührlich zu glauben vermocht, dafs 

Cc 2 
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es eine Einstürzung des Abhanges der Insel sey , durch welche beide 
Abfalle, als die Rander des Gesunkenen, frei und sichtbar geblieben 
sind. So nahe dem mächtigen und so viel zerstörenden und wieder 
bildenden Vulcan, kann eine solche Erscheinung nicht unerwartet und 
nicht auffallend seyn. 

Mit dem Absturz von S.Ursula verläfst man aber den, bis 
dahin fast ganz basaltischen Thcil der Insel, und betritt eine Gegend, 
welche auch durch ihre Producle weit mehr an die nahe Wirksam- 
keit des Vnlcans erinnert. Feldspalh erscheint häufig in den Gestei- 
nen, Augit und Olivin verschwinden darinnen. 

Dieses Hervortreten des Fehlspathes, je mehr man sich dem 
Vulean nähert, ist von Humboldt beobachtet worden (Bel.J, 106). 
Es mag wohl seyn, dafs durch solche Schichten eine Art von Ueber- 
gang zum wirklichen Trachyt, der, wie es scheint, den Kern des Vul- 
cans bildet, in der Tiefe stattfindet. 

Im Allgemeinen ist es eine fortgesetzte Abwechselung von basal- 
tischem Gerüll, aus braunen, schlackenartigen, wenig zusammenhan- 
genden Stücken, mit festem Rasall; — in Schichten, welche dem 
Abhänge des Aeufscrn geroäfs sich senken ; ohne irgend einen bestimmten 
Cbaracter eines geflossenen Stroms. Nur würde es nicht möglich 
seyn , solche Schichten in ihrer Folge zu zählen , oder Einzelheiten, 
welche an einem Orte sich beobachten lassen, an weit entlegene wie- 
der aufzufinden. Es bleiben immer vulcanische Massen, welche mit 
solcher Regelmäfsigkeit schwerlich für grofse Entfernungen auf ein- 
ander gelagert sind. — Noch im Baranco, in dem S. Ursula liegt, 
sieht man Basall mit Olivin, etwa 20 Fufs hoch auf Gerüllschichlen 
ruhen, und eben so am Absturz herunter. Steigt man aber an diesem 
Absturz gegen die Gumbre hinauf, so erscheinen die Gerüllschichlen 
gar mächtig. Sie liegen unregelmäßig über einander, und bestehen 
aus ansehnlichen Stücken, welche ohne Verbindung über einander 
hinrollen. Häufig sind es wahre Blöcke von basaltischen Massen; 
darüber liegen dann dichte Massen von Basalt. Noch höher, aber 
erst, wenn man mehr als Vierlausend Fufs gestiegen ist, erreicht 
man ein sehr grobkörniges Gemenge von Feldspalh, von Augit und 
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Hornblende von wenig Zusammenhang. Die Augit- und die Ilom- 
blendecrystalle fallen leicht heraus und sind ohne Mühe am Abhang 
zu sammeln; sie sind im Gemenge leicht durch den schiefen Durch- 
gang des blättrigen Bruchs zu erkennen. Auch bedeutende Römer 
Ton grünem Olivin zeigen sich nicht selten zwischen den schwanen 
Crystallen. Diese sind aber seihst Crystalle mit glanzenden Seiten- 
flächen, welche sehr sichtbar werden, wenn ein Augit- Crvstall den 
Olivin - Crystall umschliefst (Hauy (ab. 70. fig. 134. ). Die unteren 
Schichten oder Schaalen sind über den Blöcken domartig gebogen, 
die oberen stets flacher. Noch höher, und bis zu der hier gegen 
sechstausend Fufs hohen Cumbre, liegen Schlacken zerstreut, eine 
obere Gerüllschicht, deren Stücke nicht mehr zusammenhangen. 
Das ist die innere Struclur dieser Berge, wie man sie im tiefen 
Baranco de l'Agua Manza von Villa Orotava herauf sieht, und 
eben so in den kleineren Baranco's von S. Ursula in der Höhe. — 
Basaltische Schichten, in Schaalen von 5 bis 10 Fufs Höhe erscheinen 
wohl fünf bis sechsmal zwischen den Gerüllschichten ; — nur die un- 
teren sind völlig dicht ; — die, der Oberfläche nahen oder nicht be- 
deckten enthalten stets senkrechte Löcher, kleine Schornsleine in 
Menge, und tiefer sind sie noch immer voll von Löchern und Poren. 
Merkwürdig ist es, dafs, wie das grobkörnige Gestein von Feldspath, 
Augit und Hornblende nur der Höhe gehört, so diese blasigen Basalt- 
schichten erst in der Tiefe sichtbarer hervortreten. 

Im Ganzen ziemlich gleichförmig sieht man, wenn man von 
Realejo abaxo den steilen Abhang des Tigayga hinaufsteigt, ganz 
unten eine mächtige Gerüllschicht, gröfstentheils von ziemlich bedeu- 
tenden Blöcken; immer nur basaltische Gesteine. Höher werden die 
Stücke kleiner, es wird ein basaltischer Tuff. In der Mitte der Höhe 
liegt darauf eine gar mächtige Schicht von dichtem Basall. Schon 
vorher sind andere, weniger mächtige Schichten dieser Art auch wohl 
zu beobachten. Ueber dieser liegt eine Tuffschicht, welche nicht 
ganz den unteren gleicht; denn viele kleine Bimsteiue erscheinen 
darinnen. Bald folgen wieder Schichten von schwarzen und rauhen 
Stücken und diese Stücke immer gröfscr bis zu einer neuen festen 
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basaltischen Lage. Abermal Bimstein, schwarze Blöcke und endlich 
darüber die obere, feste Schicht mit grofsen Blasen und Höhlen. Eine 
halbe Stunde auf der Höhe, geht der Weg nach Icod vor einer 
schonen Quelle vorbei, etwas vor der Kapelle der Nuestra senora 
delBucnViaje; da sieht man wieder die braunen Rapillschichten 
unter dem Basall hervortreten. Gewöhnlich brechen Quellen dort her- 
vor, wo die Basallschicht aufhört, und die lockeren Rapill- und Gerüll- 
massen anfangen. Der Basalt ist dicht, wie in Deutschland, enthält Feld- 
spath in kleinen Crystallen, einige dünne Säulen von Hornblende und 
viel eisenschwarze glänzende muschlige Kürner von Titaneisen. Nur 
die Schicht oben bei der Capelle und im oberen Theile des Baranco 
Hondo de Harabla enthält deutliche und ziemlich grofsc Olivin- 
körner und dann kaum noch Feldspath. Es ist die oberste Schicht, 
aber auch die, welche am meisten die völligen Merkmale des Basalts 
trägt. — Höher noch, an den Bergen hinauf, bilden neue, obere Ra- 
pillschichten einen rolhcn, sehr fetten und, befeuchtet, sehr schlüpfri- 
gen Boden, welches für diese Schichten folge, oder für die basaltischen 
Inseln auszeichnend ist, denn er findet sich auf allen wieder, die auf 
eine ähnliche Art zusammengesetzt sind. — 

Gar viele Baranco's durch den Abhang des Thaies von Taoro 
eröffnen das Innere, auch in dieser Tiefe, und man findet es im 
Ganzen immer noch übereinstimmend mit dem, was die grofsen Ab- 
stürze beobachten lassen. Immer noch sind es basaltische Schichten 
mit Olivin und Augit , selten mit Spuren von Feldspath, welche mit 
braunen schlackigen, dürren und trockenen Rapillen oder mit Gerüll- 
schichten wechseln. Denn die Baranco's, welche seilen Wasser ent- 
halten, sind nicht sowohl Thäler, als wirkliche Spalten, die sich am 
Abhang herabziehen. Ihre Seiten bilden gewöhnlich nahe gegenüber- 
slehende, fast senkrechte Abstürze, und die Gesteine auf beiden Sei- 
ten sind völlig mit einander übereinstimmend. ■— Auch die Abstürze 
am Meer entwickeln, und vielleicht noch hesser. die Matur der Massen, 
aus welchen die Oberfläche besteht. Denn gewöhnlich kann man am 
Meere l'rolile in bedeutender Höhe, und auf ansehnlicher Lange ver- 
folgen , und wird dann um so weniger über das getäuscht, was oft 
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regelmäfsige Schicht zu seyn scheint, und doch nicht selten, nach 
kurzer Erstreckung, wieder verschwindet. 

Nordöstlich sehr wenig von Puerto Orotava entfernt, tritt 
das steile Cap Martianez in das Meer. An diesem Cap sieht man 

von unten herauf: zuerst Gerüll (f) darü- 

} ^ >er e ' ne ^ste Schicht von Basalt (e). Er 

"^T ^ isl f em k° rn 'o' enthalt Blasen, allein nur 
^ — kleine, und Höhlungen wohl nicht. Olivin 
liegt in deutlichen kleinen Körnern darin- 
nen , auch kleine Crystalle von Augit. — Dann folgt (d) eine Schicht 
von kleinen Schlackenstücken , welche in mehrere dünnere gelheilt 
ist. Darüber liegen (c) gröfsere Schlackenslücke, gröfstentheils schwarze, 
die nur gar wenig zusammengebacken sind. Das alles vielleicht 60 Fufs 
hoch. Dann eine dünne Schicht von ziegelrolhem Thone , 3 Fufs 
hoch mit einzelnen schwarzen Schlacken darinnen. Nun grofse schwarze 
Schlacken., und über diesen eine mächtige, senkrecht aufsteigende Schicht 
von Basalt (b) mit vielen länglichen Blasen und in Schaalen zerspalten. 
Gegen oben hin wird diese Schicht, wie dies überall in dieser Gegend 
gewöhnlich ist, unendlich rauh, voller Höhlungen, Schornsteinen 
gleich, senkrecht hinauf, und die Schaalen laufen in vielen Windun- 
gen übereinander. Kleine Feldspath-Crystallc liegen nicht selten in der 
Masse, und gewöhnlich in der Richtung der Blasen. Endlich über 
Allem liegt oben (a) eine weifse Bimsteintuffschicht , welche auch im 
weiteren Fortlauf an der Oberfläche Alles bedeckt. Sehr leicht könnte 
man diesen Basalt einen Lavenstrom nennen, denn offenbar sind ihm 
Spuren des Fliefsens deutlich genug eingedrückt. Allein eine bestimmte 
Breite für solchen Strom läfsl sich nicht finden, und somit bleibt es 
immer wahrscheinlich , dafs seine Entstehung einer anderen Art von 
Phänomenen gehöre, als der, welche jetzt Lavenströme aus Grateren 
hervortreibt. 

Ein schönes und lehrreiches Profil gewähren die hohen Abstürze 
gegen das Meer unter Realejo bei der Mühle von Gordaxuelo. 
Dreimal wechseln hier feste basaltische Lagen mit Schichten von 
schwarzen, schlackigen, unzusammenhangenden Blöcken. Sie umgeben 
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ziemlich senkrecht ein enges kleines Thal , das bald den Meeresrand 
erreicht. Da stürzen rund umher an den Felsen zwischen der zwei- 
ten Basalllage und den Rapillen unzählige Quellen hervor, und mehrere 
bilden einen grofsen und starken Wasserfall. Der Basall unmittelbar 
über diesen Fall, ist in grofse, gewaltige, fünfseitige Säulen zersprun- 
gen , regelmäfsig wie Irland sie nur immer aufweisen kann. Seine 
Masse ist schwarzlich grau ; man sieht darinnen einzelne graue, dünne, 
ziemlich gleichlaufende Feldspath-Crystalle, nicht seilen auch kleine 
ölgrüne Olivinkorner und kleine Augit-Grystalle. Blasen sind häufig 
darinnen, aber nicht von bedeutender Gröfse. — Höher hinauf wird 
aber dieser Basalt stets blasiger, voller Höhlungen, und ganz oben, 
nahe an der Oberflache, stehen rauhe, unregelmäfsige Schaalen wie ein 
Dach gegen einander gestammt, und dies zwei- oder dreimal überein- 
ander; die Höhlen, welche dadurch entstehen, können ganze Heerden 
fassen und dazu werden sie auch gebraucht. Diese Schaalen sind 
mannigfaltig zerbrochen und zerworfen; — sichtlich ist es wohl, wie 
Etwas von unten sich Entwickelndes sie zerstört haben müsse. Offen- 
bar sind die unteren Schichten immer die festeren, und dann sind sie 
gewöhnlich in Säulen zerspalten. Vielleicht zieht sich das Gestein 
stärker zusammen, wenn die, bis dahin durch Druck zurückgehaltenen 
elastischen Stolle durch die oberen Schichten entweichen, und zer- 
springt dann zu Säulen. 

Ueher alle diese verschiedenartige Massen ist ein weifser fast zer- 
reiblicher Tuff gelagert, in der Gegend unter dem TSamen Tosca 
bekannt; ein Gestein, das gröfstentheils aus Bimslein zu bestehen 
scheint, und das mit den basaltischen Lagen nicht wechselt. Es liegt 
überall oben auf, wie eine fortlaufende Decke, und wird nur durch 
die Einschneidung der Baianco's unterbrochen. Es ist der fruchtbare 
Boden der Fläche. Korn wird auf Ebenen darauf gebaut ; und die 
Guanches höhlten darinnen ihre unterirdischen Kornkammern aus. 
^Noch jetzt wird die leicht nachgebende Schicht an den Abstürzen der 
Baranco's zu weilläultigen Höhlen ausgearbeitet und viele Familien 
wohnen darinnen. Auch am Gap von Marlianez liegt sie oben auf, 
und dort wird es um so mehr einleuchtend, wie wenig sie zu der 
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Reihe der basaltischen Schichten gehöre, weil sie durchaus keine 
Spur von Zerreißung, Zerwerfung, von Blasen und Höhlungen zeigt, 
welche doch in der zunächst darunter liegenden Schicht so sehr auf- 
fallend sind. Es ist ein Trümmergestein , in welchem die Stücke 
von blafs isabellgelber Erde, zu welcher wahrscheinlich der Bimstein 
verändert worden, den Haupleindruck hervorbringen. Andere kleinere 
schwarze Stücke, gehören zu feinkörnigen Feldspalhgcsleinen, oder zu 
Pechsteinen, denen von Icod ähnlich; und durch die ganze Masse 
liegen ganz feine Crystalle von schwarzer Hornblende oder von Magnet- 
eisenstein zuweilen auch wohl Fcldspath, zerstreut. Das Ganze wird an 
speciß schera Gewicht nur sehr wenig das des Wassers übertreffen. Auch 
ist es ganz mit kleinen, unrcgehnäfsigen Löchern durchzogen, welche 
nicht wenig dazu beilragen, das Gewicht zu vermindern. Das Ganze 
braust lebhaft mit Säuren, vorzüglich wenn es gepulvert ist; doch 
an verschiedenen Stellen sehr ungleich, und nur zwischen den feste- 
ren Stücken, nicht darinnen. Dies könnte wohl die Meinung von einem 
ehemaligen Aufenthalt der ,,Tosca" unter der Meeresfläche unter- 
stützen. Im Ganzen kann man diese Tosca dem PosilipptufT wohl 
ähnlich nennen, indefs ist doch ihr Zusammenhalt an einigen Stel- 
len grofs genug, um sie als Bausteine zu leichten Gebäuden brechen 
und benutzen zu können. — Sie findet sich fast auf der ganzen In- 
sel, allein in sehr merkwürdiger Lagerung. Sie steigt nur bis zu 
einem bestimmten Niveau an den Abhängen der Berge, und dieses 
Niveau ist veränderlich. Offenbar senkt es sich mit der Entfernung 
vom Pic und bebt sich in seiner Nähe. Bei Orotava erreicht die 
Tosca nur etwas mehr als 400 Fufs über dem Meere; Bei Realejo 
wohl 600 Fufs und im Dorfe Fuente de los Guanches, ganz nahe 
unter dem Pic, findet man sie über 800 Fufs hoch. — Bei Orotava 
liegen eine Menge ganz ansehnlicher BasaltblÖcke darinnen, in denen 
Feldspat!» nur selten vorkommt. Bei Fuente de los Guanches 
sind die Blöcke viel gröfser, gar nicht basaltisch, sondern grau mit 
vielen deutlichen, langen und schönen Ilornblcnd-Cryslallcn und mit 
eben so viel Feldspalh , welche aus der Oberfläche der Hauptmasse 
sehr sichtbar hervorscheinen, wahre Trachylblöcke. Bei Sta. Cruz 
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bebt sich die Tosca nicht über hundert Fufs hoch und dort enthält 
sie gar keine Blöcke. 

Diese* sonderbare Gestein wird zu einem vortrefflichen Führer, 
die Lavenströme des Pic von den anderen stromähnlichen Erscheinun- 
gen zu trennen, welche diesem Berge nicht gehören. Denn alle Laven 
und alle Auswürflinge, Kapilli und Bimsleine des Pic werden nie 
von der Tosca bedeckt, sondern liegen jederzeit darüber hin; alle 
übrigen Schichten und Ströme dagegen verbergen sich unter der 
Tosca-Bedeckung. 

In der Thal stufst man nicht selten auf Massen , welche man 
wohl für Ströme erkennen mufs, die von oben herab geflossen sind, 
und die man leicht einem Ausbruch des Pics zuschreiben könnte. 
Aber die Tosca liegt drauf, und somit gehören auch diese Ströme 
noch anderen Erscheinungen, wahrscheinlich gröfseren, als einzelne 
Pic- Eruptionen seyn würden. — Diese Laven können gewöhnlich zu 
keinem Eruptionskcgel als zu ihrem Anfangspunkt zurükgeführt wer- 
den. Schon bei dem Baranco de las Arenas, wenig nordostwärts 
von Puerto Orotava entfernt, sieht man solche Lava von der Villa 
herabkommen; sie erreicht das Meer etwas östlich vom Landhause 
la Paz. 3Ian sieht sie dort in grofsen Schaalen über die Profile der 
Tuff- und Basaltlagcn herabstürzen, so dafs sie diese Schichtenköpfe 
völlig bedeckt. Grofse Höhlungen erscheinen, wo Strom und Tuff 
sich berühren. Der Strom kann also der Schichtcnfolge nicht gehö- 
ren, er mufs spater sich darüber weggestürzt haben. Oben auf der 
Hohe sieht man gar nicht selten ungeheure grofse zähe Schlackenwel- 
len auf der Oberfläche, wie bei dem Fliefsen zäher Massen gewöhn- 
lich, und auch dies unterscheidet den Strom von der Basaltschicht. 
— Die Masse dieses Stromes ist basaltisch, enthalt Olivin sehr ausge- 
zeichnet und schön, aber keinen Feldspalh. — 

Wenig oberhalb Villa Orotava, wo das Wasser des Thaies 
der Agua Manza in die Sladt geleitel ist, erscheint ein ganz ähn- 
licher Strom und noch ausgezeichneter, denn so hoch erhebt sich nicht 
mehr die bedeckende Tosca. Das Gestein ist nicht allein grofsblasig 
und schwammig, wie eine Lava nur seyn kann, sondern auch gar oft 
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in Form von gewundenen Tauen und Stricken, den ObsidianstrÖmen 
auf dem Pic gleich. Die Masse enthalt sehr viel glanzenden, durch- 
sichtigen Olivin und bedeutende schwarze Crystalle von Augit. — 
Solche Ströme kommen von der Cumbre herab und gehen gewöhn- 
lich sehr weit. 

Millen auf dieser Fläche, zwischen den Mauern von Tigayga 
und Sta. Ursula erheben sich drei nicht hohe, aber freistehende, 
weithin sichtbare Kegel; — sie unterbrechen plötzlich die Gleichför- 
migkeit des Abhanges und dürre Lavenströme gehen von ihnen aus 
bis an das Meer. Es sind drei bestimmte und ausgezeichnete vulca- 
nische Ausbruchskegel ; die entferntesten Ausläufer des Pic. Unmit- 
telbar über Puerto Orotava steht der eine, Pico de las Arenas; 
der Lavastrom, welcher daraus hervorbricht, kommt bis nach der 
Stadt selbst: ein Theil von ihr steht darauf, und was am Meeresufer 
allenfalls Hafen genannt werden kann , wird durch Lavablöcke von 
diesem Strom gebildet. — Ganz von den anderen Gesteinen verschie- 
den, ist der Charakter dieser Massen, die Ansicht des Aeufsern. 
Keine Tradition hat die Zeit des Hervorkommens irgend eines dieser 
Ströme erhalten, und doch ist auf ihnen noch alles rauhe Verwüstung, 
keiner Cullur unterworfen , und auch kaum der Gultur fähig. Da 
liegt keine ebnende Tösca darauf, in welcher die Wurzeln sich aus- 
breiten könnten. Das schwarze Band hebt sich wie ein Wall über 
die grünen Pflanzungen am Fufs, und die wenigen africanischen Büsche 
darauf unterscheiden es nur noch um so mehr von der Umgebung. 

Der Pico de las Arenas, aus dem Orotava's Lavenstrom 
hervorkommt, liegt eine starke halbe Stunde über der Stadt, auf 
halbem Wege zwischen Puerto und Villa Orotava. Er ist vom 
Fufse herauf 400 Fufs hoch und steht 700 Fufs über dem Meere. Der 
ganze Hügel besieht aus nichts als schwarzen, lockeren, rollenden 
Rapilli, wie Kohlen. In der Mitte senkt sich ein Grater nicht tief, 
aber langgezogen und offen gegen die Stadt ; so dafs er , von unten 
gesehen , gabelförmig erscheint. Hier ist der Anfang der festen Lava; 
und fast ohne die nächste Richtung zum Meer zu verändern, stürzt 
sie nun den Abhang herunter. Oben liegen grofse Schlackenstücke 
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darauf, unten nicht mehr. Im Innern ist die Masse grau , etwas 
feinkörnig, enthält deutliche Reste von Hornhlende und Feldspath, 
aber durchaus keinen Olivin. Sie hat nichts Basaltisches mehr, son- 
dern erinnert an den Trachyt des Pic, und an die Producte, welche 
daraus entstehen. — Wie sehr sie sich darinnen von den Schichten 
des Thaies unterscheide, wird recht auffallend im nächsten Baranco 
bei der Stadt, dem Baranco del Puerto. Die Lava ist auf der 
Höhe, dann folgt die Tosca unmittelbar darunter und bildet den Rand 
des Baranco, dann die schwarzen und blasigen Massen der oberen 
Basaltschicht. Da man Stücke von ihr häufig zu Mauern um die 
Weingärten gebraucht, seihst ganz in der TNulie der Lava, so kann 
man leicht verführt werden, diese für Stücke aus dem Lavastrom selbst 
zu halten. Allein es sind viele und häufige kleine Olivinkörner darin 
und einige Gry stalle von Augit, dagegen kein Feldspath und keine 
Hornblende. Da, wo der Baranco del Puerto, etwas herauf, sich 
in zwei Baranco s theilt, ist diese untere, Olivin enthaltende Schicht 
in deutliche , grofsc fünfseitige Säulen zerspalten , so regelmäßig, 
wie sie bei einem Lavastrom niemals vorkommen. — Unter dem 
Strom liegt eine unregehnäfsige Schicht von eckigen Blöcken von der- 
selben Natur, ein Phänomen, welches allen Lavaströmen gemeinschaft- 
lich ist. 

Der Pico de los Frayles, der zweite Ausbruchskcgel dieser 
Fläche, liegt höher am Abhänge, und ist auch seihst etwas höher. 
Er steht ungefähr in der Milte und in fast gleicher Entfernung von 
Puerto Orotava, von der Villa und von Rcalejo. Der Lava- 
strom , vom Fufsc des, gegen 600 Fufs hohen Rapillkcgcls, erreicht 
ebenfalls das Meer, und ist im Innern, der Lava von Orotava 
völlig gleich. Auch hier fehlen Olivin und Augit, dagegen zeigt sich 
Feldspath und zuweilen ein Ciystall von Hornhlende. 

Noch etwas höher, und ganz nahe bei Rcalejo ariba. steht der 
dritte Ausbruchskcgel; allein er ist viel kleiner und sein Umfang ist 
nur gering. Auch erreicht der Lavenstrom das Meer nicht, ja, kaum 
die Slrafse von Orotava nach Rcalejo abaxo; schwerlich würde 
man ihn besonders auszeichnen, wäre nicht die Aufmerksamkeit durch 



Digitized by Google 



der canarischen Inseln. 



213 



den sehr sichtbaren Kegel der Höhe erregt. Auch ihm ist der Feld- 
spath in der Masse eigentümlich. — 

Dies sind die einzigen Wirkungen, welche man im Thale von 
Taoro dem Pic zurechnen kann. Andere, gleich deutliche Aus- 
brüche, Rapillkegel, Birasteine üher der Fläche, sucht man verge- 
bens. — Ohne sie würde man ohne Bedenken den sichtbaren Ein- 
flufs des Vulcans nach dieser Seite hin durch die Bergreihe von 
Tigayga begrenzt haben können. Um so merkwürdiger ist es, dafs 
in solcher Entfernung von anderen Lavenströmen des Pic's, Oro- 
tava's Ströme ihnen, in ihrer inneren Zusammensetzung, doch so 
sehr gleichen, und so wenig den Gesteinen, von denen sie umge- 
ben sind. 

Circus des Pic. 
Erhebungscrater. 

Oft und an vielen Stellen von unten bemerkt man ganz deutlich, 
wie der Pic auf seiner östlichen Seite von einem Kranz umgeben ist, 
wie ungefähr ein befestigter Thurm mit Graben und Wall. Von 
Orotava steigt der Kegel des Pic nur sehr wenig über die Fels- 
mauer des Tigayga empor; nirgends ist seine Höhe zu übersehen, 
daher auch nicht die Verbindung seines Fufses mit diesem umgebenden 
Kranze. Diefs wird aber deutlicher , wenn man durch eine Art von 
engem Passe, zwischen Tigayga und dem östlichen Ende des Kran- 
zes, el Portillo, den Fufs des Piton wirklich betritt. Da erschei- 
nen diese Felsen in einem Halbkreise fortgesetzt, der in überraschen- 
der Regelmäfsigkeit den mächtigen Kegel an der Südseite fort bis auf 
die Westseite, der Insel Gomera gegenüber, umfnfst. Dies ist der 
Gircus, oder der Rest der inneren Wand des Erhcbungscraters, 
aus dessen Mitte wahrscheinlich einst der Pic hervorgestiegen seyn 
mag. — Die nördlichen und westlichen Seiten sind durch Ausbrüche 
des Vulcans fortgeführt und zerstört; dorthin sieht man auch nur 
Ströme über den ganzen Abhang, allein der Berg von Tigayga 
selbst, der bis zu diesem Circus aufsteigt, scheint nichts anderes, als 
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eine Fortsetzung dieser Graterumgebung, und aus seiner Zusammen- 
setzung mufs man wohl vermuüien, dafs unter den Obsidianströmen 
nördlich gegen Icod, und in geringer Tiefe darunter, die basaltischen 
Schichten von Tigayga immer noch fortsetzen mögen. 

Auf dem gewöhnlichen Wege zum Pic, von den Wäldern über 
Villa Orotava bis zum Portillo, laufen viele Baranco's an dem 
Abhang herunter. Sie haben keine Namen, sind auch sonst nicht so 
ausgezeichnet, dafs sie besondere Abschnitte des Weges angeben könn- 
ten. Was ihre Seiten bildet, scheint den gröfseren Lavenströmen 
von der Gumbre, den breiteren, ähnlich zu seyn; vielleicht gehören 
auch mehrere von ihnen wirklich zu Strömen des Pic, denn man 
sieht keinen Oliv in in der Masse, dagegen nur wenig Hornblende und 
Feldspath. Ausbruchskegcl stehen jedoch auf diesem Abhänge nicht. 
Nur erst nahe am Portillo wird das Fiiefsen solcher Massen ganz 
ausgezeichnet; die, häutig wie ein Dach auf der Oberfläche gegen- 
einanderstehenden Schaalen, die rauhe Oberfläche, die Schlacken zei- 
gen sich nun in Wellen auf dem Grunde der Baranco's mit geringer 
und leicht bestimmbarer Breite, und darüber in der Höhe steht ein 
Auswurfskcgel von Rapillen. Es ist vielleicht eine halbe Stunde, ehe 
man den Portillo erreicht, und der Kegel, der zu diesem Strome 
gehört, ist wahrscheinlich der höchste von allen auf der Nordseite 
der Cumbre oder der Gircusumgebung des Pic. — Ein anderer 
Strom erscheint in der Enge des Portillo selbst, und bildet seine 
westlichen Wände. Sein Rapillkegel ist sehr bedeutend; er steht 
ganz nahe unter den senkrechten Felsen des Circus, schon im Innern 
der Umgebung. Zwischen seinem Fufse und den Felsen läuft ein en- 
ger Weg nach der Südseite der Insel, ein neuer Pafs, welcher von 
dieser Beengung l'Angoslura genannt wird, ein Ort, der schon 
6205 Fufs über dem Meere liegt. Die Lava aus diesem Rapillkegel 
der Angostura mag vielleicht eine der bedeutendsten, zum wenigsten 
eine der längsten der Pic-Laven seyn. Schon in der Gircusflüche, dem 
Llano de las Retamas nimmt sie einen bedeutenden Raum ein, 
dann verengert sie sich, um sich durch den Portillo zu drängen, 
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und stürzt nun seitwärts an der Mauer des Berges von Tigayga 
hinunter, vielleicht noch sehr tief gegen Reale jo. 

Die Felsen des Circus sind senkrecht und liegen in Schichten. 
Die unteren bestehen aus grobem Gerüll und Tuff, die höheren aus 
Trachyt. Ganz oben aber, über der Angost ura, liegen basaltische 
Schichten. Der Trachyt ist hellrauchgrau, feinkörnig, grobsplitterig. 
Der Feldspath, den er umwickelt, ist schön blättrig und seine Cry- 
stalle sind nicht zerrissen, aber fast alle in Zwillingen, den Carls- 
badern gleich. Klüfte durch dieses Gestein sind nicht selten mit 
sehr schönem kleintraubigen Perlsinter bedeckt. Hornblende sieht 
man nur wenig; allein viele eisenschwarze, glanzende Magneteisen- 
steinpnncte. Andere Trachytmassen von dunklerer Farbe enthalten der 
Hornblende mehr, in langen Grystallen und den Magneteisenstein in 
deutlichen Octaedern auf der Oberflache der Stücke. Nicht weit von 
der Angostura setzt ein mächtiger Gang von einer feinkörnigen 
Trachytinasse durch alle Schichten , ziemlich von Westen nach Osten ; 
man sieht ihn wie ein Band über die Felsen hinlaufen , und auch 
noch am Fufse ragt er aus der Oberfläche hervor. Er ist in dünne 
Tafeln zerspalten. Seine Masse besteht aus so dünnen Blättchen von 
Feldspath, dafs sie den blättrigen Bruch fast nur nach einer Rich- 
tung beobachten lassen. Daher giebt dies dem Ganzen ein schie- 
friges Ansehen, und, bei dem sanften Perlmutterglanz des Feldspaths, 
einen Anschein von silberweifsem Glimmerschiefer, wofür es auch 
wirklich schon einigemale gehalten worden ist. — Solche Gange zei- 
gen sich noch viele, den Gangen an der Somma ähnlich, und haben 
vielleicht auch eine ähnliche Entstehung. Viele, höchst abentheuer- 
liche Lavafelsen, auf dem Boden, am Fufse der Umgebung, scheinen 
aufserdem noch, wie einzeln für sich, aus dem Boden gehoben. — 
Auch Basalt sieht man wohl mit Augit und Olivin in kleinen Kör- 
nern, aber nicht anstehend. — Nach mehr als einer Stunde an die- 
sen Circusfelsen hin, steigt der Weg an der Südseite zum Pafs von 
Guaxara, 7ll3Fufs über dem Meere, hinauf, gegen die Höhe über 
weifse Tuffschichten, welche nicht sowohl Bruchstücke, als vielmehr 
durch Dämpfe aufgelöste Trachy tschichlen scheinen.— Jenseits des Passes 



2 1 6 Geognostischc Beschreibung 

und am südlichen äufseren Abhänge wendet sich der Weg sehr gegen 
Westen, und erreicht in der Region und in der Höhe der canarischen 
Kiefern, schon mehr als tausend Fufs unter der Höhe, ein ungeheures 
Feld von braunen und schwarzen Rapillen rollend über einander. 
Kein Zweifel, dafs diese Rapilli zu einem Ausbruchskegel geboren, 
und zu einem gewaltigen. Mehr als eine halbe Stunde geht man 
fort, ehe man den Kegel rechts im Norden vom Wege sieht. Er ist 
viele hundert Fufs hoch und von bedeutendem Umfange. Endlich 
kommt im Thale nach Chasna ein Strom daraus hervor, der sich 
im Thale herunterzieht und verbreitet. Er bildet oben grofse, scheine 
basaltische Säulen, ist aber doch noch mehr von trachy tischer Natur, 
denn Feldspalh liegt nicht selten in der Masse, und nichts anderes. 

Auch erscheint hier keine basaltische Bedeckung. — Höher 
als der Lavenstrom kommt eine schwache Sauerquelle hervor, die 
einzige auf der Insel, etwa 6800 Fufs hoch. Die Felsen, welche 
diese Quelle umgeben, und wohl bis zum höchsten Punkt dieser Ge- 
gend, dem Tiro de losGuanches fortsetzen mögen, bestehen alle 
aus sehr schönem Trachyt , der an das Gestein der Wolkenburg 
im Siebengebirge erinnern konnte. Der Fcldspath scheint in brei- 
ten , glänzenden Flächen aus der Masse hervor , die Hornblende in 
langen und schmalen Oyslallen. Bei keinem von beiden ist ein 
Gleichlaufen der Crystalle bemerkbar. Auch Magneleisensteinpunkte 
erscheinen gar viele. Die Hauptmasse selbst ist rauchgrau , uneben 
von feinem Korn, auch wohl feinkörnig. Die Schichten jedoch, aus 
welchen das Sauerwasser unmittelbar hervorbricht, sind schneeweifs, 
zerreiblich , und bilden nur lockere Felsen. Offenbar ist dies durch 
die Dämpfe aufgelöster Trachyt. — Auch hier, durch diese Felsen 
setzt ein, zwei Fufs mächtiger Gang, senkrecht in die Tiefe. — Chasna, 
wo der Strom sich endigt, ist das höchste Dorf auf der Insel. Es 
liegt 4018 Fufs über dem Meere. — 

Der Anblick von der Höhe des Circus ist von mannigfaltigem 
Interesse. Nur hier erst, von solcher Höhe erscheint der Pic hoch, 
denn nun übersieht man ihn bis zum höchsten Gipfel mit allen Ein- 
zclnbciten der Seiten. Schwarze Obsidian ströme über den weifsen 
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Bimsleinabhang treten gar mächtig hervor, und die verschiedenen 
Absätze am Kegel, die Estancia abaxo, Estancia ariba, Alta 
vista, welche fast eben so viel Ausbrüche von Obsidianslrömen be- 
zeichnen, zertheilen die Fläche und geben Maasstabe, ihre bedeutende 
Höhe zu schätzen. Freilich verschwindet gegen solche Höhe die Ver- 
tiefung des Circus, ungeachtet die Felsen, welche ihn umgeben, 
stets über tausend, oft 1800 Fufs hoch sind. Schon die untere 
Estancia erreicht fast die Höhe der Spitze de los Adulejos, 
welches die höchste des Circus ist; und diese untere Estancia 

erscheint gegen die ganze Masse des Kegels doch nur als ein Hügel 

Wendet man dagegen den Blick südwärts zum Meere, so scheint sich 
der Abhang gleichförmig und sanft herabzuneigen. Nur unzählige 
kleine Ausbruchskegel und mehr noch am Fufse, als in den oberen 
Theilen, unterbrechen diese Gleichförmigkeit. Aber sie sind nirgends 
sehr hoch, und verändern die äufsere Cestalt des Abhanges nicht 
bedeutend. Am auffallendsten erscheint der Monte Xama in der 
Mitte der Fläche zwischen Ghasna und dem Meer; mit steilem Ab- 
sturz gegen den Berg und in die Länge gezogen nach dem Meer bin. 
Wenn auch hier nicht ObsidianstrÖme am ganzen Abhang haben 
heruntertliefsen können, wie an der nordlichen Seite, so haben doch 
die Ausbrüche des Pic, wie es scheint, auch auf dieser Seite sich nicht 
weniger häufig ereignet. Nur findet sich hier keiner, von dessen Her- 
vorbrechen der Zeitpunkt bekannt wäre. — 

Lange schon, ehe man Chinama erreicht, zeigt sich wieder der 
weifse Bimsleintuif, die Tosca. Chinama ist 1812 Fufs hoch: 
dies Gestein geht also hier bedeutend höher hinauf, als oberhalb 
Orotava oder selbst oberhalb Icod. In den Baranco's sieht man 
immer basaltartige Pfeiler , aber stets Feldspath in der Masse. Nir- 
gends jedoch ist ein Strom über der Tosca zu bemerken. In einem 
tiefen Bararco, zwischen S. Miguel und Chinama erscheint nun 
Basalt mit herrlich deutlichem Olivin und Augit. Der Bimsleintuif 
und die Tosca liegen unmittelbar darauf, dann folgt die Masse porös, 
schlackig, ganz wie auf anderen Strömen, dann der dichte Basalt, 
graulichschwarz, uneben von kleinem Korn, dabei aber doch immer 
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noch zellig, porös. Grofse, Lleinmusclilige Augitcryslalle und honig- 
gelber, glänzender, muschliger Olivin treten darin ganz besonders und 
ausgezeichnet hervor. Noch viele andere Baranco's durchschneiden den 
Abhang, aber solcher Basalt findet sich nur in diesem einzigen aHein. 
Kurz vor Ghitiama steht oberhalb ein RapillLegel, von dessen Fufs 
eine Säulen masse sich zu trennen und im Thale des Daran co del 
Pino fortzugehen scheint. Sie liegt über weifsem TulF und lockeren 
Rapillschichlen, nicht Tosca, in welchem hier die allen Graber der 
Guanches ausgehöhlt sind. Die Masse ist dicht, enthalt nur wenig 
Feldspath, allein keinen Augit und keinen Olivin. Der Tuff setzt 
fort in grofser Mächtigkeit ostwärts hin, gegen Rio. Man sieht nichts 
Anderes. Endlich nahe an zwei Stunden gegen Osten, im tiefen und 
steilen Baranco de la Vega, vor Rio erscheint wieder unter dem 
Tuff graulichschwarzer Basalt, im Bruch uneben von feinem Korn, 
nicht trocken, der glänzende, schwarze, muschlige, Augitcry stalle 
in Menge enthalt, und auch einige, wenn auch nur wenige Körner 
von Olivin. Abermals ist dies wieder anders im Baranco von Rio, 
einem Thale, das nicht weniger tief ist, als das von Vega: die feste 
Masse in der Tiefe enthält hier wieder Feldspath. Etwa eine halbe 
Stunde im Baranco herauf, bei einem kleinen Wasserfall ruht diese 
Schicht auf andere Schichten von Rapilli und Gerüll, welche in dom- 
förmigen Krümmungen sich fortziehen. Sogar weifse Bimsleine in 
einem keilförmigen Stock liegen darin. Auch über diesem festen 
Gestein liegen ebenfalls Gerüllschichten, dann die hier wenig mäch- 
tige Tosca darauf. — 

Was ferner zwischen Rio und Guimar vorkommen mag, ist 
nicht uniersucht worden. Trachytgesleine oder Basalle mit Feldspath 
mögen nicht mehr erscheinen; — denn seit Rio ist man über die 
Grenze der Circus-Umgebung des Pics hinaus, und weiterhin sind, 
wenigstens auf der Höhe, traehytische Gesteine nur noch in wenig 
Spuren zu finden. — 

Es ist klar, wie mifslich es seyn würde, ein allgemeines Bild 
der geognostischen Zusammensetzung der Südseite des Ctrcusabhan- 
ges zu entwerfen. Jeder Baranco zeigt etwas Eigenthümliches , und 
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müfste bis zu seinem ersten Anfang verfolgt und durchsucht wer- 
den. Was Schicht, was Strom ist, würde dann sich von einander 
unterscheiden lassen, was jetzt so wenig möglich ist. Ströme aber, 
wie die von Orotava, von Garachico, Cuimar, von Chio, Guia 
oder San Jago, so deutlich, so neu, rauh und fliefsend sieht man 
überall nicht , trotz der vielen Rapillkegel , welche umherstehen. — 
Zum wenigsten sind sie sehr versteckt. Von Granadilla nach 
Nuestra Senora del Pino, ostwärts von Ghinama geht der Weg 
eine Viertelstunde lang über einen Berg \on gewundenen Schlacken, 
wie Stricke. Zu solchem Berge gehört gewifs eine neue, den Thä- 
lern und Abhängen folgende Lava; aber man findet sie nicht. — 

Die ganz flach abfallende Gegend nach dem südlichen Ufer, an 
dessen Endpunkt Puerto de los Christianos liegt, wird ganzlich 
von Bimsteinluir, der Tosca , bedeckt , mehrere ziemlich hohe Rapill- 
kegel dazwischen ausgenommen, unter welchen Monte Guaza und 
Monte Mahon die vorzüglichsten sind. Doch finden sich auch weite 
Gratere mit flachen Rändern in diesem Tu(T; unter ihnen ein be- 
deutend grofser auf dem Wege nach Ad exe, an der Westseite der 
Insel; Gratere, welche nicht Ausbruchskegel zu seyn scheinen, son- 
dern mit Solfataren weit mehr Aehnlichkeit haben. Der Umfang des 
Craters ist gegen die Höhe der Ränder ganz aufser Vcrhältnifs, und 
so grofs und weit, dafs der Berg nicht mehr einen Kegel, sondern 
vielmehr eine flach aufsteigende, oben ganz breite Erhöhung bildet. 

Adexe liegt 923 Fufs hoch an der Westseite des Pic, da, 
wo ein tiefes Thal und ein bedeutender Bach , eine seltene Erschei- 
nung auf Teneriffa, aus dem Innern des Pic hervorkommen. Dies 
Thal, von senkrechten Felsen umschlossen, heifst Baranco del In- 
fierno, und ist eine Spalte, welche bis zum Circus hinauf das In- 
nere des Berges eröffnet. Schwer ist es doch, irgend eine Regel aus 
dem hervorzuziehen, was man sieht. Bald sind es Schichten von 
Bimstein, die sich auskeilen; dann Schichten von traehytischem Ge- 
rüll, fester Trachvt, und dann wieder Basalt mit Olivin und mit vie- 
lem deutlichen und schönen Augit. Diese basaltischen Schichten 
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scheinen aber doch stets die oberen zu seyn, und damit kommt auch 
so ziemlich überein, was man an der Ostseite des Circus sieht. 

Es scheint daher wohl, als sey der Erhebungscrater von Tene- 
riffa im Trachyt aufgebrochen , und habe bedeckende basaltische 
Schichten auf die Seite geschoben. Der hohe Kegel des Pic in der 
Mitte der grofsen Craterumgebung, und alles, was aus ihm hervor- 
kommt, führt nur auf Trachyt zurück, und nirgends auf irgend ein 
anderes Gestein. Der Vulcan ist daher wesentlich ein Vulcan im 
Trachyt, wie fast alle, welche genau untersucht worden sind. — 

Fufs des Pic auf der Nordwest- und Nordseite. 

Seitdem auf der Höhe die senkrechten Circusfelsen sich en- 
den, kommen oberhalb Adexe die Laven des Pic zum Abhang hin- 
unter, und dies sogleich in solchem Maafse, dafs mehrere Stunden 
weit alles mit schwarzen, rauhen und dürren Lavenströmen bedeckt 
ist. Die Dörfer Guia, Chio und Arguaio, liegen darauf. Eine 
grofse Menge Rapillkegel steigen in einiger Entfernung aus diesem 
Lavameer in die Höhe, und andere, noch weiter gegen Chahorra, 
dem Nebenvulcan des Pic, bestimmen, von woher eine solche un- 
glaubliche Masse herabgekommen ist. Die meisten von diesen über- 
einanderlliefsenden Strömen erreichen das Meer, aber nicht alle. — 
Am Hafen von Alcala, unter Ghio, ist ein grofser Strich mit Tosca 
bedeckt und daher zum Ackerbau geeignet. Denn die Laven stürzen 
sich auf der Seite in die Tiefe der Baranco's und können sich daher 
weniger über die Flache verbreiten. — Alle diese Laven sind sich im 
Innern ganz gleich. Sie enthalten jederzeit Feldspat!) in Menge: die 
Feldspathcrystalle sind ganz dünn und gleichlaufend. Wenn daher 
grofse Flächen in der Richtung der breiteren Seitenflächen entblöfst 
sind, so leuchten diese häufig schon von weitem mit dem Glänze so vie- 
ler einzelnen Feldspathe, die alle zugleich das Licht zurückwerfen. Im 
Profil solcher Massen erscheinen nur dünne Nadeln, die oft nur durch 
ihre weifsere Farbe von der Hauptmasse zu unterscheiden sind. — 
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Von Arguaio an treten lange Hügel von Tuff und Gcrüll in 
dieses Lavafeld, und unterbrechen die Gleichförmigkeit seiner Ver- 
wüstung. Die Lava mufs diese Hügel umgehen oder sich zwischen 
einzelnen engen Spalten darin durchdrängen. Dadurch erhält sie noch 
mehr und lebhafter das Ansehen des Fliefsens, so dafs, von unten her, 
man sehr geneigt wird, sich vorzustellen, diese viscose Flüssigkeit sey 
eben erst zur Erstarrung gekommen. — Bald tritt das Thal von San 
Jago vor, welches von dem Hafen Alcala bis nach Buenavista 
am Nordufer, die ganze nordwestliche Spitze der Insel, wie eine neue 
Insel, völlig vom Pic abschneidet und trennt. In dieses Thal stürzen 
nun die Laven, wenden sich und fallen, südwestlich hin, den ande- 
ren, vom Abhänge herabkommenden Strömen zu. So auch der Laven- 
strom aus einem gewaltigen Rapillkcgcl über S. Jago, dem Vulcan 
von Bilma. Das Thal nüthigt ihn, fast im rechten Winkel sich zu 
wenden, um das Meer zu erreichen. — Tamaimo liegt in diesem 
Thale 1604 Fufs hoch; die Kirche von S. Jago aber 2743 Fufs. — 

Auch im Innern ist der auf solche Weise vom Pic geschiedene 
Theil völlig verschieden. Man kann die Wand, die an der Nord- 
westseitc von S. Jago hinläuft, wirklich als eine kleine Gebirgsreihe 
betrachten, denn der Pafs nach Maca, welches doch der niedrigste 
Theil ist, liegt schon 3095 Fufs über dem Meere. Alles ist an dieser 
Reihe basaltisch, kein Trachyt, keine Laven, keine Bimsteinc sind 
sichtbar. Sie ist sogar noch weit mehr basaltisch, als der ganze Berg 
von Tigayga, von oben bis zu den schönen Säulen vom Cap von 
Rambla; denn in diesen finden sich immer noch Feldspathcrystalle; 
porphyrartig und einzeln in den Massen von Maca niemals. Jenseits 
der Reihe senken sich Spalten tief zwischen den Felsen, man sieht 
den Boden der Baranco's nicht und erinnert sich alpinisch er An- 
sichten. Oben auf der Höhe besteht das Gestein aus dem grobkörni- 
gen Gemenge von Hornblende mit wenigem Feldspath, welches bei 
AguaManza über Orotava, und gegen Guimar, auf der Cumbre 
so mächtig ist. Tiefer gegen die Engen von Maca erscheinen dar- 
unter Schichten von Mandelstein mit Augit, dessen Höhlungen 
und Mandeln seltener mit Mesotyp gefüllt sind; häufiger aber und 
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sehr schön mit Drusen von Chabasit in kleinen und durchsichtigen 
Rhomboedern. Diese Chabasitdrusen sitzen nicht seilen auf weifsen, 
nur durchscheinenden Cryslallen von Anale im; diese blafs auf einem 
smaltcblauen und grauen Ueberzug, welcher die innere Wand der 
Mandel bekleidet, und wohl Kupferoxyd von zerstörtem gediegenen 
Kupfer ist. Der Kalkspalh, den häufig das Aufbrausen anzeigt, sitzt 
nicht sowohl in den Mandeln selbst, als in feinen Klüften und Rissen, 
welche von aufsen hineingehen. — Die Masse dieses Mandelsteins ist 
braun, und wird schon \on der Loope in eine unendliche Menge 
kleiner Feldspalhcry stalle zerlegt, welche in Menge den Augit über- 
wiegen. — Tuirschichten, nehm lieh von braunem, rauhem basaltischen 
Tulf, liegen dazwischen. Die Berge von Maca und Corrizal bil- 
den daher völlig eine basaltische Insel, gleich Madeira oder der 
Westseite von Canaria. In unzählbarer Menge und in allen Rich- 
tungen laufen Gänge durch diese Schichten, und an den Felsen her- 
vorstehend, in die Tiefe hinab. Die meisten stehen senkrecht und 
sehr nahe parallel , andere aber durchkreuzen und verwerfen sich. 
Fast alle, so weit man sie uniersuchen kann, bestehen aus sehr dich- 
tem, festen, feinkornigen, scharfkantigen Basalt, und gewöhnlich sind 
sie in der Quere von Saalband zu Saalhand zerlheit. — 

Diese Höhen ziehen sich, zu beiden Seilen der Baranco's hin, 
bis zu dem, nicht sehr entfernten Meere, und fallen dort in stei- 
len und hohen Vorgebirgen ab. Die Bewohner der wenigen Orte, 
welche hier liegen, haben nur mit Mühe an den Abhängen Platz ge- 
funden, einige Bäume und Ptlanzcn zu ziehen, oder Häuser zu 
bauen. Die Kirche von Maca hängt 1 700 Fufs über dem Abgrund. 
Gleich eng und steil ist der nebenan laufende Baranco de Juan 
Lopez, beide durch eine Scheideck getrennt, welche noch immer 
2302 Fufs hoch liegt. — Dann folgt der enge Baranco von Corrizal. 
Dieser Baranco läuft in das hohe Vorgebirge von Teno aus, das 
änfserste nordwestliche von Teneriffa, und hei weitem höchste von 
allen, welche die Insel umgeben. — 

Das grofse und weite Scheidungslhal von S. Jago fällt zu einem 
andern, gleich weitem Thale herunter, und in gleicher Richtung, 
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welches von den ersten, wieder erscheinenden Palmen el Palmar 
genannt wird. Höchst auffallend sind in der Mitte dieses Thaies zwei 
mächtige Rapillkegel, welche seine ganze Breite einnehmen. Es kommt 
eine Lava daraus hervor, nach Buenavista herunter, in Schaalen 
und Höhlungen übereinander. Wahrscheinlich erreicht sie das Meer. 
Merkwürdig ist es, dafs diese Lava keinen Feldspath enthält, sondern 
feinkörnig, basaltisch zu seyn scheint: die Nähe der basaltischen Fel- 
sen von Maca scheint auf sie nicht ohne Einflufs zu seyn. — Die 
Spitze von Buenavista, gegen welche das Thal auslauft, ist ganz 
flach, ohne Felsen; nur ein Rapillkegel steht darauf, und wahrschein- 
lich wird auch am Fufse dieses Kegels ein Lavenstrom seyn. Die 
Fläche gegen die Küste ist eine der ausgedehntesten der Insel. Der 
weifse Tuff ebnet sie, und das Meer wird hier auf ansehnliche Lange 
hin, von keinen Felsen begrenzt. — 

Von Garachico an wird es ganz deutlich, wie auch die Nordseite 
der Insel, am Fufse des Pic, eben so gebildet seyn mag, als der Berg 
von Tigayga diese Zusammensetzung zwischen llealejo und Icod 
verräth. — Denn kurz, ehe man von Westen her, Icod los Vinos 
erreicht, senkt sich der Weg an einer ganz ähnlichen Mauer herunter: 
auch hier liegen basaltische Schichten, abwechselnd mit Gerüll und 
mit braunem Itapilltuff, alles sanft geneigt gegen die See, dem äufseren 
Abhang gemäfs. Zwischen zwei ähnlichen Bergen drangt sich der 
Lavastrom durch, welcher im Jahr 1706 Garachico zerstörte, und 
den schönsten, oder vielmehr den einzigen Hafen der Insel ausfüllte. 
Diese Lava bricht aus mehreren Bapillkegeln, in wohl mehr als tausend 
Fufs Höhe , und verbreitet sich , wenn sie die Enge zwischen den 
basaltischen Schichten veiläfst, in fünf verschiedenen Strömen gegen 
das Meer. Ihre Oberfläche bedecken auf dem steilen Abhänge über 
einander gehäuft, Blöcke grofs und wild, wie eine Moraine der Gletscher ; 
der gröfste und aufserste südwestliche Arm dringt weit in das Meer vor, 
und er war es, welcher den schon an sich nicht sehr grofsen Hafen 
in der Mitte zertheilte. Der östlichere Arm dagegen erreicht das 
Meer nicht, sondern bleibt bei den oberen Häusern von Garachico 
zurück. Die Masse dieser Ströme ist sehr schwarz, feinkörnig und 
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trocken ; lange Hornblende und Feldspatlicrystalle sind darin , wie es 
den Pic-Laven zukommt, wohl zu erkennen, doch nur sparsam und 
selten. Vielleicht mögen sie tiefer im Strome häufiger seyn. — 

Dafs der ilache Abhang zwischen Icod los Vinos und Fuente 
de los Guanches auf zwei Stunden weit, nur ein ununterbrochenes 
Lavenfeld scy , zeigt schon der ei-ste Anblick von der Höhe. Dafs 
auch hier nicht wenige Ströme über einander geflossen sind, daran 
wird man bald durch die unzahligen Schlackenwellen erinnert, welche 
von oben herunter in gar vielen Richtungen über einander hinlaufen. 
Sehr leicht könnte man die Aushruchskcgcl zu diesen Strömen ganz 
nahe glauben, — aber man sucht sie vergebens : der gewaltig schroffe, 
unersleigliche Abhang des Pic steht ganz in der IN'ahc, vorzüglich 
über der östlichen Hälfte des Feldes, von Fuente de los Guanches 
bis Pino Santo, und auch nachher erheht sich der Abhang von 
Chahurra gar mächtig und schnell; der Pic und Ghahorra sind 
an ihrem Fufse nicht von einander getrennt. Wenn man auf der 
Höhe dieser Berge gewesen ist , so entdeckt man bald, und gewifs 
nicht ohne Verwunderung , dafs alle diese Ströme wirklich unmittel- 
bar von den Seiten und vom Fufse des Pic und des Ghahorra aus- 
brechen: kaum wird irgend einer, von denen, welche Icod's Fläche 
erreichen, in gröfsercr Tiefe hervorkommen. Diese Lavaströme fal- 
len daher gröfstcnthcils mehr als neuntausend Fufs herunter, auf 
einer Länge, welche wohl nicht selten gegen zwei Stunden erreichen 
kann. — 

Die Masse dieser Ströme ist sehr ausgezeichnet und völlig ver- 
schieden von dem Gestein aller Laven, welche aus Rapillkegeln um 
den Fufs des Vulcans hervorbrechen. Es sind alles Ströme von Glas. — 
Bei Pino Santo zerspringen die Stücke, welche man abschlägt, wie 
Glasböden zum grofsinuschligen, glänzenden Bruch; Poren und Blasen 
durchziehen die Masse nach Richtung des Stroms, und Schaalen mit 
durcheinanderlaufenden Streifen bedecken die Oberfläche. Tiefer im 
Strum verlieren sich die Blasen. Der Bruch ist weniger glänzend, die 
Farhe schwärzlichbraun und schwarz über einander, das Gestein gleicht 
dem Pechslein, und würde in einzelnen Stücken auch dafür gehalten 
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werden. Viel Fcldspath liegt darin, glasig, in die Länge zersprungen. 
Keine Hornblende. — Noch tiefer wird das Gestein braun, fcinsplit- 
rig, kaum ist es noch wenig glänzend, fast nur schimmernd, und 
gleicht nun dem Hornstein. Feldspalhe liegen aber noch immer in 
gleicher Menge darin. — Gar deutlich sind dies alles Ob sidi an- 
ströme, wie die, welche überall des Pics Gipfel umgeben. Wahr- 
scheinlich wird in solcher Entfernung von der Quelle, vielleicht durch 
langsames Erkalten, vielleicht durch Druck, die Glasnatur des Ob- 
sidians allmählig in der Tiefe zerstört; die Masse verliert den Glanz 
und wird dicht, und würde sich am Ende zu neuen Fossilien zer- 
theilen. — Alle diese Laven geben, wie Hr. Escolar bemerkt, frisch 
zerschlagen , einen starken Geruch von Bergöl von sich ; auch be- 
feuchtet, bricht dieser Geruch hervor. — Hr. Knox (Phil.Timis. 1823.) 
hat dieses Bergöl unmittelbar aus dem Obsidian und Pechstein gezo- 
gen , und Humboldts Versuche (Bei. I. 163.), welche den grofsen 
Gewichtsverlust und die Aufblähung der Obsidiane des Pic im Feuer 
erweisen, haben schon längst die Anwesenheit eines solchen Stoffs 
muthmafsen lassen. Daher denn der glasige Bruch dieser Massen , 
daher ihre Veränderung zu Bimslein. — Der Strom, auf dem Icod 
losVinos selbst steht, enthält dünne Feldspalhcrystalle in so un- 
glaublicher Menge, dafs sie auf den Blöcken wie weifse Fäden hinter- 
einander fortzuliegen scheinen; grÖfstentheils alle in einer Bichtung. 
Oft aber auch umgeben sie einen Kern, eine langgezogene festere Masse, 
wie einen Gegenstand , der sich ihrem Fortlauf in den Weg gestellt 
hat, oder weniger schnell der Bewegung gefolgt ist. — So geht die 
grofse rauhe Fläche bis in das Meer. Nur wenig Euphorbienbüsche 
wachsen darauf; sonst keine Baume, kaum Wein. — Doch geht das 
Erscheinen dieser Laven zuverlässig über alle Bewohnung hinaus; 
denn wenn solche Massen sich bewegen und über Quadrat meilen ver- 
breiten , kann die Insel wohl kaum als ein bewohnbarer Ort gedacht 
werden. — Der Baum, den dieses ungeheure Obsidianfeld einnimmt, 
erstreckt sich über den gröfsten Theil des Districts von Icod, über 
ganz Buen Paso, Guancha und S.Catalina und über einen be- 
deutenden Theil von dem von S. Juan de llambla. 

Ff 
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Die Reihe von Tigayga, welche das Obsidianfeld von Icod 
gegen Orotava zu begrenzt, fallt bei S.Juan de Rambla in hohen 
und steilen Felsen gegen das Meer. Sie sind sehr merkwürdig, denn 
gar oft auf dem Wege am Meere hin treten hier prächtige basaltische 
Säulen hervor; gewöhnlich fünfseilig, sehr regelmäfsig und meistens 
in geneigter Lage vom Innern herauf. Der Basalt ist feinkörnig, und 
enthält nur wenig Fcldspath. Andere Säulen erheben sich divergirend 
aus dem Boden und die Schichten von Gerüllluff darüber sind durch 
sie zu einer Art von Gewölbe erhoben. Von den Säulen entfernt, 
ziehen sich diese Schichten in ihrer vorigen Richtung weiter fort. — 
Nie ist die Erstreckung dieser Säulen in die Breite bedeutend. Man 
verliert sie sehr bald wieder aus dem Gesicht. — Auch die TufT- 
schichten über S.Juan de Rambla haben ein wunderbares Ansehn. 
Sie sind so sehr von senkrechten Höhlungen mit dünnen Scheidewän- 
den erfüllt, dafs die ganze Masse eine Sammlung von gewaltigen Zellen 
scheint. Das geht so weit, als Basallsäulen noch aus dem Boden her- 
vortreten. Man möchle wohl glauben, dieser Basalt sey den basal- 
tischen Schichten des Berges fremd, und erst später zwischen diese 
Schichten gedrungen. 

Der P i c. 

Der Pic ist ein Gebirge auf einem Gebirge. Nur erst, wenn 
man durch die Enge des Porti llo in die Gircusumgebung eintritt, 
darf man sagen, dafs man seinen Fufs, und das, was ihn besonders 
und vor anderen Bergen auszeichnet, wirklich betrete. Alles übrige, 
so hoch es auch seyn mag , scheint doch nur eine äufsere Beklei- 
dung, welche zum Pic wesentlich nicht gehört. — Seit dem Por- 
tillo werden die Bimsteinfelder am Abhang des Kegels so grofs und 
so mächtig, dnfs der ganze Berg in der Ferne mit Schnee bedeckt zu 
seyn scheint. Schwarze Obsidianströme ziehen sich wie Bänder vom 
Gipfel üher diesen Bimsleinen herunter, einige bis auf den Boden 
des Circus, andere nur bis auf die Hälfte der Höhe und dort bleiben 
sie hängen; andere nur so weit, dafs sie nur eben noch am Gipfel 
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durch ihre Schwärze auf der weifsen Fläche hervortreten. Man versinkt 
in die lockere Massen, kein Baum, kein Gras haftet darin. Nur das 
weit umher wurzelnde Spartium nuhigenum, die Retama blanca, 
ist der einzige Busch, welcher in solchem Boden und in solcher Dürre 
noch forttreiben kann. — Der Bimslein ebnet alle Spalten und Risse; 
man sieht keine Barancos, keine hervortretende Felsen, keine scharfe 
und eckige Formen. Dagegen stellen sich am Fufse des grofsen Kegels 
überall kleinere Ausbruchskegel entgegen, mit Craleren am Gipfel, und 
durchaus von schwarzen Rapillen gebildet. — Bimstein, Rapillen und 
Obsidian sind es, welche am Pic fast allein die Aufmerksamkeit erregen 
und beschäftigen. — 

Lose Bimsteine über dem Boden finden sich bei Orotava nicht; 
auch nicht auf dem ganzen Wege zum Pic hinauf. Nur in der Nähe 
des Portillo, vielleicht eine halbe Stunde vorher, sieht man sie klein 
und dünn über dem Boden. Aütnählig werden sie häufiger, in der 
Enge des Portillo selbst ist es schon eine bedeutende Schicht, und 
damit sind die Stücke auch gröfser geworden. In den sanft aufstei- 
genden Hügeln, der Ebene der Spartien, Llano de las Rctamas, 
ist es schon unmöglich , die Höhe zu bestimmen , in welcher sie den 
Boden bedecken , und nun sind die meisten wie Fäuste grofs. So 
steigt man am Fufse des Kegels viele hundert Fufs hoch, am Monte 
de Trigo, dem Weizenberge, als wäre dieser Abhang ein Weizen- 
boden, und die Bimsteine die riesenmäfsigen Weizenkömer , welche 
über einander hinrollen. Oben liegt auf einer kleinen Ebene die 
Estancia abaxo, wo die Besteiger des Pic gewöhnlich die Nacht 
bleiben. Sie liegt 80-iO Fufs über dem Meere, schon mehr als zwei- 
tausend Fufs über dem Portillo, und viel höher als der ganze Kranz 
des Circus , welches man bei dem sanften felslosen Aufsteigen über 
den Bimsteincn schwerlich würde geahnet haben. — Schneller steigt 
nun der Abhang des Kegels, am Rande eines Obsidianstromes hin; 
der Weg geht in Windungen hinauf, und noch immer gröfser wer- 
den die Bimsteine. Endlich gegen die Estancia ariba, 8957 Fufs 
hoch, sind sie wie kleine Köpfe grofs, und kaum kleiner. Im Bruch 
sind sie stets unregelmäfsig feinfasrig und fast immer sehr weifs. 

Ff2 
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Feldspath erscheint nur gar selten darin. Noch eine halbe Stunde 
steigt der Weg an dem Obsidianstrom hinauf, bis Alta Vista, wo 
der Obsidian das fernere Aufsteigen über Bimstein gänzlich verhin- 
dert. Mühsam und beschwerlich drängt man sich nun durch die 
scharfen Blöcke, welche ihrer Glasnatur geraafs mit den Kanten wie 
Messer einschneiden. Man braucht mehr als eine halbe Stunde, dies 
Clasfeld zu übersteigen; und nicht mit Unrecht heifst dieser Theil 
des Weges el Malpays. In der Mitte ungefähr bilden die Blöcke 
übereinander eine tiefgehende Höhle, in welcher der Boden unaufhör- 
lich mit Eis bedeckt bleibt, die Cueva dcl Iiicio, ein wahrer nie 
versiegender Schatz für die am Fufs des Berges liegende Oerter. Jen- 
seit des Malpays steigt dann noch der letzte Kegel, der Piton, be- 
sonders steil in die Höhe, und ist überall wieder mit weifsen Bim- 
steinen bedeckt. Aber sonderbar auffallend, diese Bimsteine sind 
bedeutend kleiner ab die, welche man bei der Estancia ariba ver- 
lassen hatte, und nun kann man kaum ein Stück aufheben oder zer- 
schlagen , das nicht ganz mit Feldspalhcrystallen erfüllt seyn sollte. 
Offenbar sind dies ganz andere Bimsteine als die, welche man unten 
sähe, und führt ihre Gröfse der Quelle naher, so wie man das wohl 
glauben mufs, so ist der Ausbruch aller Bimsteine vom Portillo her, 
und am ganzen Abhang hinauf nicht in dem grofsen Craler des Pic 
auf dem Gipfel zu suchen, sondern bei den Estancien. 

Das Malpays steigt so schroff in die Höhe, dafs man den 
kleinen Baum , der es vom letzten Kegel des Vulcans trennt , den 
Piton oder den Zuckerhut, wohl als eine kleine Ebene ansehen 
kann. Ist man wenig an seinem Abhänge gestiegen , so kann man 
nun den Anfang des Ungeheuern Lavenfcldes übersehen,, an dessen 
Bande man schon seil der unteren Estancia hinaufgekommen war. 
Dieser Anfang ist am Fufse des Piton selbst; nichts kommt von 
oben, aus dem grofsen Cratcr. Auch steht nirgends eine Spur von 
Aushruchsrratcr , wie sonst bei jedem Lavenausbruch gewöhnlich. 
Aber bei dem ersten Hervortreten auf der nur sehr wenig geneig- 
ten kleinen Flache zeigen sich grofse Spalten zwischen den Blöcken, 
welche alle aus einem Mittelpunct auslaufen, und dieser innere Punct 
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ist merklich tiefer, als der Rand. Von hier arbeitet sich die unge- 
heure Masse weit umher in Ost und Südost und zei theilt sich zuletzt, 
wenn sie über den steilen Abhang herabstürzt , in viele Anne , von 
welchen doch die meisten nicht einmal den Fufs des Kegels erreichen. 
Selbst auch nicht der Arm, welcher an der Cueva del Hielo so 
machtige Blocke über einander gehäuft hat. Nur allein was an der 
Estancia vorbeigeht, kömmt bis zum Boden, und nicht blos bis zu 
diesem, sondern dieser machtige Strom verbreitet sich unten noch 
weit und wellig im Atrio nach mehreren Seiten bis unter die Fel- 
sen des Gircus. Das alles sieht man deutlich und schön von oben, 
vom Rande des grofsen Craters. 

Alle diese verschiedenen Ströme bestehen aus Obsidian. Auf 
der Oberfläche, wo der Strom steil herabstürzt, liegt das Glas in Form 
von dünnen, gedrehten Tauen unter und durcheinander, und an den 
Seiten hängen grofse Glasthränen herunter. Von hier und von den 
Blöcken am Piton kann man mit leichter Mühe grofse Stücke aus- 
sondern und sammeln , welche grünlichschwarz sind , durchsichtig, 
glänzend, muschlig, spröde, bei geringem Schlage zerbrechlich, Stücke, 
die man zuverlässig für grünes Bouteillenglas ansehen würde , wären 
nicht die weifsen Feldspathcrystalle so deutlich darin , und fast mit 
der Masse verbunden. Tiefer im Strom ist diese Masse weniger glän- 
zend, bräunlichschwarz, oft kleinmuschlig, stets sehr leicht zerspreng- 
bar. Sie gleicht sehr vielen schwarzen Pechsteinen und würde auch 
ohne Zweifel in Stücken dafür gehalten werden. Feld spatbery stalle 
liegen gewöhnlich in solcher Menge darin, dafs man nicht selten Mühe 
hat die umwickelnde Masse zu erkennen. In der That scheint die 
Menge dieser Grvstalle mit der Tiefe zu wachsen, und so sehr, dafs 
man oft an Stücke einer primitiven Gebirgsart erinnert wird; auch 
ist es an vielen Stellen, vorzüglich an der Cueva del Hielo, ganz 
deutlich, wie die Feldspathcrystalle durch die ungleiche Bewegung 
der 3Iassc nach ihrer Breite in dünne, parallele Lamellen zertheilt 
werden, die sich dann hintereinander ordnen. Oft sind die Cryslalle 
nur eben erst zertheilt, andere noch so nahe, dafs man sie leicht, wie 
sie ursprünglich zusammenhingen, in der Vorstellung wieder vereinigen 
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kann, andere dann wie ganz dünne Scheiben, welche im Profil Na- 
deln sind, parallel aufeinander, und mit der breiten Flache parallel 
der Richtung des Stromes. Dafs Feldspathe in solcher Masse, welche 
fliefsend ist, herabsinken können, haben Herrn de Drees Versuche 
schon in Tiegeln erwiesen. — Nicht selten wechseln im Strom dünne 
Schichten , in welchen die Hauptmasse mehr oder weniger glänzend 
ist; ja oft erscheinen solche Schichten zwei bis drei Fufs hoch, welche 
aus einer ganz malten , fast staubartigen Substanz bestehen und die 
nicht wenig schwarze Peclisteine umwickeln. An der Cueva sind 
sie deutlich zu sehen. — Aber auch die angestrengteste Aufmerksam- 
keit vermag in diesen Obsidianblöcken nichts aufser dem Feldspath zu 
finden. Keine Spur von Augit, nichts olivinähnliches. — Oben auf 
dem Strome hängen viele Stücke, noch fest mit der Masse verbunden, 
die wie der Bimstein fasrig sind, porös und locker; man würde sie 
von Bimsleinen nicht unterscheiden, wäre es nicht durch die Farbe. 
Aehnliche Stücke finden sich nicht selten zerstreut. — Es ist völlig 
deutlich, wie hier der Bimstein durch Aufblähung des Obsidians ent- 
steht; vielleicht durch Entweichung des färbenden Bergöls. 

Sehr bemerkenswerth ist es, wie auf dem Malpays und auf 
dem ganzen Strom hinunter durchaus gar kein Bimstein liegt; er 
würde durch seine Weisse sich auf dem schwarzen Grunde sehr unter- 
terscheiden. Alle diese Ströme am Abhang sind daher gewifs später, 
als der Ausbruch der Bimsteine ; deswegen könnten sie doch demsel- 
ben Ausbruch angehört haben. Denn sehr denkbar, auch wohl wahr- 
scheinlich ist es, dafs die Veränderung, Verdampfung oder Verbren- 
nung, welche den Obsidian zerstört und ihn zu Bimsteinstücken zer- 
theilt, schon im Innern des Vulcans, vor dem Ausbruch geschehen 
sey. Das Hervorbrechen der Bimsteine würde also dem Ablaufen des 
Obsidians vorhergehen müssen. Doch giebt es auch Ströme von ähn- 
licher Natur, welche unter Bimsleinen zu liegen seheinen. An einem 
Absturz nicht weit unterhalb der unteren Estancia sieht es wohl 
aus, als käme ein solcher tiefer liegende Obsidianstrom hervor. 

Im Heraufgehen zur Estancia über dem Monte de Trigo 
wird man nicht wenig überrascht, wenn man auf den Bimsteinen 
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grofse Blöcke sieht, wahre Heine Felsen, von tiefer Schwärze, dem 
Boden, dem sie aufliegen, offenbar völlig fremdartig. Man glaubt sie 
gewöhnlich vom grofsen Crater des Gipfels ausgeworfen und dorthin 
geschleudert. Aber solche Massen bat ein Crater so leicht noch nicht 
ausgeworfen, und Auswürfe aus des Pics Crater sind bisher noch 
nicht gesehen worden, und nicht sehr glaublich. In einiger Entfer- 
nung vom Kegel, wo man seinen Abhang völlig übersehen kann, 
entdeckt es sich, dafs solche schwarze Massen am Fufs jederzeit dem 
Ende eines Obsidianstroms auf der Höhe entsprechen. Grofse Glas- 
thränen sind es, welche sich vom Strom losgerissen haben, und am 
Abhang bis zum Fufs hinuntergerollt sind. 

Das giebt der Ansicht eine grofse Lebendigkeit, wenn man 
durch alle Erscheinungen so unmittelbar auf die gewaltigen Bewe- 
gungen zurückgeführt wird, welche sich über diese Flächen ausge- 
dehnt und neue Producte über sie verbreitet haben. 

Der Pi ton, wenn auch wenig über achthundert Fufs hoch, ist 
doch sehr steil; die nur kleinen Biinsteine haben so wenig Haltbar- 
keit, dafs man nur mit grofser Anstrengung hinaufkommen würde, 
träte nicht ein Grat von festen Felsen hervor, an welchem man sich 
mit den Händen hinaufhilft. Obsidian ist es nicht mehr, sondern eine 
graue Masse mit Feldspath ; auch hat es das Ansehn eines Stromes 
nicht. Aehnliche Felsen erscheinen, wenn man endlich den Band des 
Cratcrs betritt, und somit die grofstc Höhe des Berges. So mancher 
ausgezeichnete und bestimmte Trachyt sieht nicht anders aus, als 
die Blöcke, welche, von dem westlichen Kranz abgefallen, den innern 
Baum des Craters bedecken. Eine graue splittrige Hauptmasse, mit 
vielen Höhlungen; die Feldspathcrystalle darin, liegen nicht pa- 
rallel, wie in den Laven, sondern durch einander, und auf den Bruch- 
flächcn der Stücke erscheinen eben so viel breite Feldspathflächen 
als schmale. Es sind nicht isolirtc Massen, sondern es ist wirklich 
das Gestein der inneren Einfassung des Cratcrs, so wie es in 30 bis 
40 Fufs hohen Felsen gegen C hahorra zu hervorsteigt. Die Schichten, 
die es zu bilden scheint, neigen sich von Nordost gegen Südwest ; so 
auch der Abfall des ganzen Craters. Der höchste Gipfel ist daher in 
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Nordost, die tiefste Stelle des Randes in Südwest gegen Chasna zu. 
Auch senkt sieb der Crater fast niebt roebr von diesem tiefsten Punkte 
bis zur Mitte, es mag niebt mebr als zwanzig Fufs betragen. — Von 
allen Seiten, nur jenen felsigen Tbeil der Westseite allein ausgenom- 
men, steigt man leiebt und obne Mühe in den Crater hinunter, über 
Blöcke und Felsmassen von Trachyt , welche durch schwefelsaure 
Dämpfe aufgelöst und erweicht sind. Nirgends ist das Mindeste sichu 
bar, was einem Lavenstrom ähnlich wäre; auch nicht Obsidian; und 
Bimstcine liegen im Verhältnifs dessen, was am Abbange vorkommt, 
so wenige umher, dafs man wohl jeden Gedanken verlieren mufs, sie 
aus diesem grofsen Crater hervorgebrochen zu glauben. — Jetzt ist 
der Crater nichts anders als eine Solfatara. Schwcfeldämpfe brechen 
aus dem Innern, fast überall , wo man hinlritt, und hinauf bis zum 
äufserslen Kranz. Sie zerstören das Gestein zu weifsem Thon, wahr- 
scheinlich auch zu Alaunstein, und der Schwefel setzt sich unter den 
erweichten und losgetrennten Schaalen in überaus schönen Crystall- 
drusen. Dadurch wird aber der Boden gegen das Innere so sehr er- 
weicht, dafs an vielen Stellen Vorsicht nülhig ist, um nicht in die 
siedendheifse Masse einzusinken und sich zu verbrennen. Der ganze 
Umfang des Craters beträgt eine halbe Stunde, nicht mehr, kaum aber 
auch weniger. Seine Tiefe unter dem höchsten Rande ist 160 Fufs; 
unter dem gröfsten Theil dieses Randes dagegen noch nicht hun- 
dert Fufs. — Von anderen kleineren Cratern im Innern, von Löchern 
oder Spulten, so wie von Schlacken, erscheint durchaus nirgends eine 
Spur. Der Crater scheint schon seit Jahrhunderten nichts anders als 
eine Solfatara gewesen zu seyn. — 

Da die Westseite des Craterrandes etwas höher ist, ab die öst- 
liche, von den Estancien her, so wird die Aussicht gegen Westen be- 
schränkt, und die Natur des Berges entwickelt sich nicht eher, ab 
bis man den Crater umgehl, bis zu den Felsen der Westseite hin. 
Da eröffnet sich unter den Füfscn ein neuer und viel gröfserer Crater 
als der des Gipfels ist. Man sieht im Chaborra hinein. — Der 
Pic fällt auch von dieser Seile eben so steil, aber nur 2000 Fufs 
herunter. Dann breitet sich eine Ebene aus, nach Westen bin, mit 
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weifsen Bimsteinen bedeckt, und an ihrem Ende senkt sich der ge- 
waltige Craler von Chahorra in die Tiefe. Vom Gipfel gesehen ist 
dies kein Berg. — Vom Fufse herauf würde er dagegen ohne des Pics 
Nachbarschuft jedem andern Vulcane den Rang streitig machen können. 
Chahorra ist allen Naturforschern unbekannt geblieben, weil man 
ihn von Orotava her, niemals vom Pic gelrennt, gröfstcntheils aber 
stets von ihm bedeckt sieht. Herr Cordier war der erste, der ihn 
im Jahr 1803 entdeckte und bekannt machle; denn er stieg von Icod 
hinauf, wo man den Ungeheuern Berg, wenn die ersten Höhen über- 
stiegen sind, steU im Gesicht behält und ihn auch nicht mit dem 
Pic verwechseln kann. Denn wäre die kleine Ebene zwischen beiden 
nicht, welche kaum den achten Thcil des Umfangs begreift, so würde 
Chahorra einen völlig so isolirten, so steil und schnell aufsteigen- 
den , so regelmässig geformten Kegel bilden , als der Pic ist ; sein 
Crater aber, und die Lavenströme übertreffen die des Pic so sehr, 
dafs Hr. Cordier sogar geglaubt hat, Chahorra's Crater müsse 
eigentlich als der Hauptcrater des Vulcans betrachtet werden, nicht 
der Crater des Gipfels. — Es ist schwer, vom Pic gegen Chahorra 
herunter zu steigen ; denn sehr bald und viel höher als an der Estancia- 
seite des Kegels erscheint hier ein mächtiger Obsidianstrom und bedeckt 
mit Ungeheuern Blöcken den ganzen Abhang bis zum Fufs. Auch 
unten zwischen beiden Crateren sieht man deutlich einen neuen Aus- 
bruch von Obsidian, ganz nahe am steilen nördlichen Abhang. Der 
Hache Kessel, aus welchem diese Glasmasse sich nach allen Seiten 
verbreitet, verräth diesen Ausbruch deutlich. Die einzelnen Arme 
stürzen sich bald die Höhe herunter, vereinigen sich mit den Strö- 
men, welche oben von des Pics Kegel herunterkommen und verbreiten 
sich unten über die Flache von Icod bis zum Ufer des Meeres. Andere 
und vielleicht noch gröfsere Ströme bedecken den nördlichen Abhang 
des Kegels von Chahorra; es sind dieselben, welche Icod seihst be- 
rühren. Man kann ihren ganzen Lauf von der Höhe deutlich ver- 
folgen ; — in den Kieferwäldern , dem sogenannten P i n a r , wo der 
Abhang anfangt etwas weniger schroff zu seyn , häufen sich diese 
Ströme und bilden einzelne wunderbare Hügel, welche mit nichts an- 
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derem zu vergleichen sind, als mit Ungeheuern glasigen Schlacken- 
halden hoher Oefen oder Schmelzwerke. Jedes einzelne Stück ist ein 
schneidendes Glas. — 

Es ist sehr auffallend, dafs alle diese Ohsidianströme, welche für 
den Pic de Teyde so auszeichnend sind, nur von der Höhe hcrabkom- 
men. Alle Ströme in der Tiefe haben von der Natur und den Kenn- 
zeichen des Glases nichts mehr. Wahrscheinlich wird der Ausbruch in 
der kleinen, flachen Ebene zwischen den Pic und Chahorra der tiefste 
von allen Obsidianausbrüchcn seyn. Doch ist er wenig tiefer als 
Chahorra's Gipfel selbst, vielleicht auch noch nicht einmal so tief. 
Daher immer noch 9200 Fufs über dem Meere. Man kann wohl glau- 
ben, dafs Druck in der Tiefe die Bildung des Glases verhindere. — 

Die Höhe des Pic nach Borda beträgt 11424 Fufs. — Die 
Höhe des Kegels über der Bimsteinfläche von Chahorra steigt also 
auf 2200 Fufs. — Die Bimsteine sind auf dieser Fläche besonders 
grofs, ja zuweilen so grofs, dafs man sie anstehend glaubt. Gewifs 
mufs man in der Gegend dieser Ebene selbst die Oeffnungen suchen, 
aus welchen diese Bimsteine hervorkamen. Sie ziehen sich ganz 
flach gegen die Höhe von Chahorra hinauf, und man findet sich 
am Rande des grofsen Craters ehe man es vermutbet. Er ist nicht 
tief, vielleicht nicht über 140 Fufs, aber wohl in einer Stunde 
nicht zu umgehen. Am Ende gegen Westen hin ist mit ihm ein 
anderer kleinerer Crater verbunden, dessen Tiefe nahe an 500 Fufs 
erreicht, mit senkrechten Felsen gegen den äufscren Abhang. — Das 
Innere dieses Craters besteht aus Gerüllfelsen von Schlacken, aus 
zusammenhangenden gewundenen Schlacken, und oben aus Obsidian. 
Gegen Süden stehen Felsen von braunem Trachyt, denen im Cra- 
ter des Pic nicht unähnlich. — Der ganze Crater im Innern ist mit 
Bimstein bedeckt, der nur von der Seite des Pic dort hingekommen 
seyn kann. Da nun der Bimstein die Obsidianstiümc am Pic nicht 
bedeckt, so mufs das, was aus Chahorra hervorgebrochen ist, 
wohl aller seyn , als das , was von den Seiten des Pics sich herab- 
gestürzt hat. Auch noch der höchste Punct von Chahorra am süd- 
lichen Rande, 9276 Fufs über dem Meere, ist mit Bimsleinen be- 
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deckt. Unglaublich steil fällt auch nun dieser Berg, von allen dem 
Pic abgewandten Seiten ; und was höchst sonderbar ist, die Bimsteine 
verlieren sich, wenn man unter dem Rande des Craters weg, an 
diesem Abhang herumgeht. Ist der Pic aus dem Gesicht, so liegt 
auf dem Abfall kein Stück von Bimslein. Hat man aber den Cha- 
horrakegel so weit umgangen, dafs auf der Nordseite der Pic wieder 
sichtbar hervortritt, so ist man auch sogleich wieder von Bimsteinen 
umgeben, und nun liegen sie fort am Abhang hinunter bis zum An- 
fang der Kiefern oder des Pinars. — Offenbar ist Chahorra der 
Ausbreitung der Bimsteine ein Hindernifs gewesen, ein aufhaltender 
Schirm von des Pics Seite her. Aber von dieser Seite eben ist 
Chahorra gar kein Berg, kann daher auch kein Hindernifs seyn. 
Sollte es irgend einen Bimsteinaushruch geben, noch tiefer an dem 
steilen nördlichen Abhänge des Pic? 

Tief unten am westlichen Fufse des Chahorra und fast am 
Ende der Circusumgebung brechen die vier Kegel auf, welche am 
17. Junius 1798 die Bewohner von Teneriffa wieder erinnerten, 
dafs sie den Fufs eines Vulcans bewohnen. Die Kegel liegen alle in 
einer Reihe hintereinander, in der Richtung vom Fufs des Chahorra 
gegen die Felsen desCircus. Sie bezeichnen die aufgebrochene Spalte. 
Die unteren Oeffnungen sind bedeutend, vielleicht einige hundert Fufs 
unter den oberen. Wenig Lava flofs aus den oberen, weit mehr und 
eine schneller Uiefsende aus der dritten Oeflhung. Sie erreichte die 
Felsen des Circus und verbreitete sich hierin der sogenannten Canada. 
Diese Felsmauer hinderte sie, tiefer am Abhang auf bewohnte Orte 
zu fallen. Daher waren die Besorgnisse der Menschen in Guia, 
Chio und Arguaio am westlichen Abhang nicht begründet, dafs 
diese Lava ihre Pflanzungen erreichen und sie zerstören werde. Von 
solcher Höhe kamen die Laven nicht, auf welchen diese Oerter jetzt 
liegen. Auch waren die Ausbrucbskegel viel zu sehr von ihnen ab- 
gewandt und gegen Süden gerichtet. — Die Masse dieser Lava ist wenig 
von der in den Strömen bei Orotava verschieden, oder von denen, 
welche am Portillo vorkommen. Sie hat vom Obsidian nichts Aehn- 
lichcs mehr; sie ist dicht und ohne Glanz und enthält kleine Feld- 
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spathe in Menge. Auch wird der obere Ausbruch kaum eine Höhe 
von 7000 Fufs erreichen. 

Wendet man den Blick vom Pic oder noch besser Tom Rande 
des Chahorra gegen Nordwest, so mufs man erstaunen über die 
Menge einzelner Eruptionskegel , welche nach dieser Seile hinterein- 
ander hervorsteigen. Nach keiner Seite war die Tbätigkeit des Vul- 
cans gröber, und solcher Anblick erklart es denn wohl, warum die 
Umgebung des Erhebungscraters gegen Westen bin plötzlich abge- 
brochen ist, und auf der Nordseile ganz fehlt. — Ganz nahe unter 
dem Fufse des Chahorra gegen Nordwesten zählt man mit leichter 
Mühe eilf grofse Rapillkegel und wahrscheinlich die Anfänge eben 
80 vieler Lavenströme; andere gegen S. Yago decken sich am schnell 
fallenden Abhänge, so dafs man sie nicht mehr übersieht; andere 
nach Garachico verbreiten diese Masse Ton Verwüstung über den 
ganzen Fufs, oder über die ganze mittlere Region des Vulcans so sehr, 
dafs Hr. Cord i er, als er von Icod hinaufstieg, glaubte, es müsse 
sich hier die Zahl dieser engzusammenstehenden 2 bis 300 Fufs ho- 
hen Kegel auf mehr ab 80 belaufen (Journ. de Phjsujue LVII, 57.). 
Man erkennt zwischen ihnen die Kegel, aus denen die Lava hervorging, 
welche Garachico zerstörte. Einer unter ihnen tritt ganz feuer- 
roth aus der Mitte, von den rothen Schlacken, welche den Abhang 
bedecken. 

Solche Menge von Ausbrüchen steht in keinem Verhältnib mit 
den wenigen, welche man nach anderen Seiten hin sieht; es ist ein- 
leuchtend, dafs hier die ausbrechenden 3fassen geringeren Widerstand 
gefunden haben ; und das labt sich wohl durch die Beschaffenheit der 
Umgebung begreifen ; denn an der Südseite steht die Circusumgebung. 
Gegen Nordost wird die Insel durch basaltische Massen zu ansehn- 
licher Länge fortgesetzt. Nach Orotava hin zeigen die Seilen der 
Barancos, dafs auch hier noch basaltische Schichten die Oberfläche 
bedecken. Zwischen Chahorra und dem Thal von S. Yago werden 
aber diese basaltischen Gesteine schwerlich irgendwo hervortreten. 
Es scheint, sie sind hier längst weggeführt, und daher dem, was 
aus dem Innern hervorbrechen will, ein leichterer Ausweg eröffnet 
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worden. — Auf ähnliche Weise erscheinen am Vesuv fast alle Laven 
auf der Seite gegen das Meer, wenige im Atrio, welcher den Somma 
vom Vesuv scheidet. — 

Der Pic und Chahorra können wirklich nur als Ein Vulcan 
betrachtet werden, der in zwei Spitzen ausgeht. Nur seit der Pic 
höher aufsteigt, wird der Unterschied beider Kegel besonders merk- 
lich. In der Milte des Abhanges würde man sie als zwei verschiedene 
Berge nicht von einander trennen. Die ganze Masse erhebt sich gleich- 
förmig steil und schnell über alle umherliegende Höhen, und ist als 
ein zusammengehöriges Ganze von der Circusumgehung umschlossen. 
Ihre Zusammensetzung, ihre Producte sind völlig dieselben. — So 
weit, als noch irgend etwas diesem Gebirge angehört, erscheint nur 
Trachyt, oder das, was unmittelbar aus dem Trachyt hervorgeht. — 
Daher scheint es einleuchtend, dafs man sich den ganzen Vulcan 
nicht anders vorstellen könne, als einen Ungeheuern Dom von Trachyt, 
den basaltische Schichten fast von allen Seiten wie ein Mantel um- 
geben. — Die Form aber dieses gewaltigen Kegels und seine Lage 
werden leicht die Vermuthung fast zur Gewifsheit erheben, er sey 
in der Mitte der Gircusumgebung vom Innern heraus in die Höhe 
gestiegen ; — die ganze Masse auf einmal , wie ein Gewölbe über 
innere Kräfte, welche sich hier den Ausweg bahnen, und ihn endlich 
auch durch die Crater finden. Nach dieser Esse hin, die nun geöffnete 
und leichteste Verbindung mit der Oberüäche, gehen alle Bestrebungen 
dessen, was im Innern fortwirkt, und da sehr leicht der zusammen- 
stürzende obere Theil dieser Esse mehr Widerstand leistet, als einzelne 
Puncte am Abhang , um so mehr , wenn Lavamassen wie ein ver- 
stopfender Zapfen in die Höhe gehoben sind , so brechen Dampfe, 
Rapilli und Laven am Umfange aus , wo sie den Widerstand zu 
überwinden vermögen. — Dafs solche Ausbrüche niemals als neue 
Vulcane angesehen werden können, beweist ihr Schwanken um den 
Hauptkegel her; und sehr bedeutend entfernen sie sich nie von dem 
grofsen Crater der Mitte. Der entfernteste von allen sichtbaren Aus- 
brüchen des Pic ist der von Guimar; doch ist er in gerader Linie 
kaum eine Stunde entfernt. Die grofse Masse von Auswurfskegeln 



238 



Gcognostische Beschreibung 



zwischen Chahorra und S. Yago, oder aller anderen über Guia 
und Adexe sind von den Gipfeln des Vulcans nicht weiter entlegen, 
als der Monterosso vom Gipfel des Aetna. 

Lava von Guimar. 

Guimar liegt auf der südöstlichen Seite der Insel, von Oro- 
tava durch die Gumbre getrennt. Der Weg dorthin führt von Villa 
Orotova unmittelbar in die Höhe, zuerst über den alten Laven- 
strom der Villa, dann aber bald, am Eingang der Lorbeerwälder, über 
Schichten von Rapillschlacken und von festem Basalt in unregelmäßi- 
ger Abwechslung. In 3800 Fufs Höhe erscheint darüber in grofsen 
und hohen Massen dasselbe grobkörnige Gemenge von spiessigem Feld- 
spat!), Hornblende und Augit, welches auch im Thal der AguaManza 
und über S. Ursula anstehend vorkommt. Der Feldspath ist häufig, 
das Gestein übrigens voller Löcher und sehr blasig. Höher gegen die 
Gumbre wird der Feldspath etwas seltener; die Grystalle fallen auch 
hier aus der Masse heraus , und sind am Abhänge ohne Mühe zu 
sammeln. Mit weniger Beschwerde lassen sich treiflich auscrystalli- 
sirte Stücke hervorsuchen. Nicht selten bemerkt man auch zwischen 
den Crystallen andere von durchsichtigem, weingelbem Olivin, theils 
in der festen Masse, theils auch wirklich ganz von einem Horn- 
blendecrystall eingeschlossen. — Die Formen, sowohl der Hornblende 
als der Augitcryslalle sind sehr wenig veränderlich und fast stets die- 
selben; zugleich auch die einfachsten, in denen diese Fossilien vorkom- 
men; die Hornblende fast nur in der Form Dodecaedre (Haüy f. 74.) 
und in dem daraus entstehenden Zwilling; der Augit in der acht- 
seiligen Säule (Haüy f. 95.), selten mit der Abstumpfung der zwei 
Zuschärfungsfliichen (Haüy f. 105.). — Dieses Gemenge ist oben mit 
rolhen Rapillschlacken bedeckt, diese mit gelben, in söhliger Lage, 
beides Schichten, die man sogar von Puerto Orotava aus siebt; 
denn sie lagern sich über eine schöne Masse von senkrecht stehenden 
Basaltsäulen, hoch an der Gumbre; die weit hervortritt und unter 
dem Namen los Organos sehr bekannt ist. — Endlich der gröfsten 
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Höhe der Cumbre ganz nahe erscheinen durch alle Schichten Gänge 
in nicht kleiner Zahl, welche wie Mauern an dem Abhang hervortre- 
ten; und was recht merkwürdig ist, mehrere von diesen Gängen schei- 
nen ganz von trachy lischer Natur. Auf der hellaschgrauen Oberfläche 
der Stücke sind dünne, lange, spiessige Hornblendecrystalle umherge- 
worfen, ganz wie im Trachyt. Inwendig ist jedoch diese Masse dun- 
kelrauchgrau , und den Feldspalh bemerkt man wenig dann. Eine 
andere sehr hoch und weit hervorstehende Mauer besteht wieder aus 
Hornblende und Augitcrystallen in grobkörnigem Gemenge; an ihr, 
einem ausgezeichneten Gange, steigt man bis zur größten Höhe der 
Cumbre hinauf. 

Dieser Theil des Rückens ist eine Fortsetzung des Perexil und 
ist 5984 Fufs hoch bei dem Kreuz, welches den höchsten Theil des 
Passes bezeichnet. Alles umher ist mit braunen, losen Schlacken be- 
deckt, doch ist es kein Ausbruchskegel, sondern nur die Oberfläche 
der oberen Gerüllschicht. Sehr bald über den Rücken hin erschei- 
nen die grobkörnig verbundenen Hornblende- und Augitcrystalle wie- 
der, von denen die ersteren, wenn auch von gleicher Gröfse, docb 
durch gröfsere Menge und durch glänzend blättrigen Bruch und schief- 
winklichen Blätterdurcbgang besonders bemerklich hervortreten. Wei- 
ter hin wird dies Gestein blasig, dann tritt auch wieder Feldspalh 
dazu in langen und dünnen Nadeln. Es ist ein sonderbares Gestein 
und diesem Theil der Insel besonders eigenthümlich. 

Schon von der gröfsten Höhe auf der Cumbre sieht man unten 
in der Tiefe den sogenannten Vulc an von Guimar, oder den grofsen 
Ausbruchskegel, aus welchem die Lava hervorkam. Er liegt tief ein- 
geschlossen, im engen Canal, mit fast senkrechten Wanden zur Seite. 
Der Weg in die Spalte hinunter geht über Schichten von Rapillen 

und Schlacken, deren einzelne Stücke 
vollends die Abhänge bedecken. Durch 
sie hin ziehen eine grofsc Menge von 
Gängen, die wie am Somma sich durch- 
kreuzen und verwerfen. — Man möchte 
sie für Bänder halten, welche die leicht beweglichen Theile der Ge- 
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rüllschichten zusammenhalten; und ganz offenbar sind sie häufiger 
auf den Höhen , in der Milte des Rückens , als gegen den Fufs des 
Gebirges. Und solchen engen Spalten scheinen sie kaum jemals zu 
fehlen. Die Schichten dieses Thaies neigen sich von beiden Seiten, 
von der Thalöffnung abwärts; das ist von Cuimar herauf recht deut- 
lich zu sehen; als habe eine ähnliche Erscheinung, wie die des Aus- 
bruchs, diese Schichten erhoben und aufgesprengt. Unten in der 
Tiefe, wo man den Boden des Thaies erreicht , kommt wieder das 
grobkörnige Gestein von Hornblende und Augit hervor, zum Theil 
mit häufigem Olivin darinnen ; und auf diesem Gestein steht unmittel- 
bar der Rapillkcgel des Ausbruchs 2 fit Fufs über dem Meer. — Die 
Spalte ist noch so enge, dafs der Kegel den ganzen Raum in der 
Tiefe völlig einnimmt, sich wohl zweihundert Fufs erhebt, und sich 
doch noch bedeutend in die Länge herunter fortzieht. In den Ra- 
pillen erscheinen die Fossilien der nächsten Schichten darunter; viele 
kleine Stücke leuchten ganz goldgelb, vom Olivin, den sie umschliefsen. 
So ist auch die Lava, welche vom Fufse des Kegels herabstürzt und 
sich auf der erweiterten Fläche in vielen Armen verbreitet. — Es 
mag die einzige Lava auf Teneriffa seyn,' welche Olivin enthält, 
von denen nämlich, die wirkliche und ausgezeichnete Ströme bilden, 
und ohne Zweifel zum Pic als zum Hauptvulcan zurückgeführt wer- 
den müssen. Aber es ist auch die einzige Pic-Eruption aus solchen 
Schichten hervor. Die Hauptmasse der Lava ist überall etwas wenig 
glänzend, und enthält durchaus gar keinen Feldspath, dagegen wohl 
Augit. 

Da, wo das Thal sich erweitert, scheint sich der Strom in drei 
Theile zu theilcn, von denen der eine sich wie ein Wasserfall in 
einer Schlucht nach Guimar hineinstürzt und vor dem Ort stehen 
bleibt; der äufserste zur linken Seite läuft dagegen auf der weniger 
geneigten Fläche zwischen Candelaria und Guimar wohl zwei 
Stunden weit fort, erreicht aber doch noch nicht das Ufer des Meeres. 
Ein viel breilerer Arm, aber auch ein viel kürzerer, verbreitet sich 
zwischen beiden. Jeder Arm gehört aber wirklich zu verschiedenen 
Oeffnungen, wenn auch zu einem gleichzeitigen Ausbiaach. 
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Unten gegen Candelaria fliefst diese Lava unmittelbar über 
die Tosca, welche bier ziemlich hoch hinaufsteigt. Es sind Bimstein- 
stücke, ineinandergefügt, wie die Ziegel von Engers, von denen hier 
alle Mauern gemacht werden. Der Contrast der blendenden Weifse 
der Tosca mit der rauhen Schwärze der Lava ist auffallend und son- 
derbar. — Wenn man überlegt, aus welcher engen Umgebung eine 
so grofsc Masse von Lava hervorgekommen ist, so wird es einleuchtend, 
wie grofs die Weilung seyn müsse, welche durch solchen Ausbruch 
im Innern gebildet worden ist. Doch kann dieser entstandene leere 
Raum nicht tief unter der Oberflache seyn, sonst würde das, was die 
Lava bildet, oder was sie umschließt, nicht so genau mit den Ge- 
steinen übereinstimmen, von denen sie umgeben wird. Würden sich 
Ausbrüche nach dieser Seite hin öfters wiederholen, so würden sie 
wahrscheinlich die Gestalt der Oberfläche bedeutend verändern. Bis 
jetzt ist es der einzige dieser Gegend. Auch von älteren, in Hinsicht 
der Zeit unbekannten Strömen sieht man keinen eher wieder, als nahe 
an der Circusumgebung des Pic und wohl eine kleine Stunde dem 
Pic näher gelegen. 

Der erste Ausbruch bei Guimar geschah nach den von Viera 
gesammelten Nachrichten {Viera III. 351.) am 31. December 1704 
im Llano de los Infantes über Icore, daher wahrscheinlich in 
der Tiefe. Die Lava daraus hervor hatte die Länge eines ,,Tercio 
di milUa," nicht mehr. George Glas (p. 244.), welcher einen Be- 
richt über die Erscheinungen in Händen hatte, und ihm folgt, sagt: 
Schon am 24. December habe man bedeutende Erdstöfse verspürt; 
29 StöTse in drei Stunden, diese haben sich immer vermehrt, bis am 
31. December plötzlich ein grofses Licht gesehen ward auf ,,Manja" 
gegen die weifsen Berge. Die Erde öffnete sich und zwei Vulcane 
warfen so viel Steine in die Höhe, dafs sie zwei Berge um sich her 
aufhäufen konnten. Am 5. Januar 1705, fährt Glas fort, war die 
Sonne durch Wolken von Rauch und Dampf gänzlich verfinstert, 
und noch vor der Nacht war Alles im Umkreise von drei ,,Leagues" 
in vollen Flammen durch das flüssige Feuer von einem neuen Vulcan, 
der sich wohl dreifsig verselüedene Oeffnungen gebildet halte, im Um- 
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kreise einer halben Meile, gegen Orotava hin (von Guimar aus.) 
Die Stöfse, -welche diese Erscheinungen begleiteten, warfen Häuser 
um, und dauerten immer fort, so lange der Ausbruch in Wirksamkeit 
war. Der Lärm dieser Ausbrüche ward zwanzig Seemeilen weit im 
Meere gehört. — Am 2. Februar öffnete sich der Vulcan, von welchem 
die Lava Guimar erreichte und eine Kirche zerstörte. Die Erschei- 
nungen wütheten fort bis zum 26. Februar. Bestimmter sind über 
diese letzteren Ausbrüche Viera's Angaben. Am 5. Januar, erzählt 
er, brach der zweite Vulcan auf, eine Legua von dem ersteren ent- 
fernt, nahe an der Gaüada de Almerchiga. Die Lava stürzte sich 
in dem Baranco von Areza oder von Fasnia eine und eine halbe 
Legua weit fort, und erfüllte diesen sehr tiefen Baranco so gänzlich, 
dafs der Boden des Thaies endlich mit den Rändern in gleicher Ebene 
war. Am 13. Januar erlosch dieser Ausbruch. Diesen Strom haben 
wir wahrscheinlich gar nicht gesehen. Fasnia liegt von Guimar 
gegen Südwest, jenseit einer steilen Felsreibe, der ,,Ladcra de 
Guimar" und gegen Rio hin. Die ganze Gegend aber zwischen 
Rio und Guimar ist uns völlig unbekannt geblieben. Der dritte 
Ausbruch erschien am 2. Februar zwei Leguas vom vorigen, in der 
Enge zwischen den Felsen. Der Lavenstrom zertheilte sich bald in 
zwei Arme, von denen der eine mehr als eine Legua weit dem Ba- 
ranco von Arafe folgte und dann seinen Lauf gegen das Meer fort- 
setzte. Der andere Ann dehnte sich im Melosar aus, zertheilte sich 
wieder und bedrohte Guimar selbst, bis eine Höhe kurz vorher 
den Strom zur Aenderung seines Laufes nöthigte. — - Die Bewegungen 
in der Umgegend waren so heftig, dafs die wunderthäiige Madonna von 
Gandelaria nachLaguna geflüchtet ward — sogar jenseits derCuinbre 
in Villa Orotava waren die Stöfse so stark und so schreckend, dafs 
die Menschen die Häuser verliefsen , und dafs man selbst ,,el San- 
tisimo" aus den Kirchen auf das offene Feld zu bringen für not- 
wendig hielt. 

Seit der Eroberung der Insel am Ende des 15ten Jahrhunderts 
hatte man auf Teneriffa keine Eruption gesehen; zum wenigsten 
findet man keine JSachricht, welche irgend einer andern erwähnte. 
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Dies war die erste wieder seit Jahrhunderten. Um so merkwürdiger 
ist es, dafs diese erneuerte Thatigkeit des Vulcans sich bei Guimar 
nicht aufhielt, sondern kurze Zeit darauf eben so kraftvoll und heftig 
sich an der entgegengesetzten Seite des Hauptvulcans offenbarte. 
Die Eruption, welche Garachico zerstörte, brach am 5. Mai 1706 
hervor, aus Kegeln und Crateren so genau denen von Guimar gegen- 
über, dafs eine Linie, welche beide verbindet, beinahe in der Mitte 
den Gipfel des Pic berühren würde. Sonderbar, dafs von einer Be- 
gebenheit, welche den damaligen Haupthandelsort der Insel gänzlich 
zu Grunde richtete, nicht mehr bekannt ist. Viera sogt blofs, dafs 
die Lava im Alto Risco ausgebrochen sey und sich über die Stadt 
weggestürzt habe, und auch Glas erzählt nicht mehr. — 

Der nächste Ausbruch nach diesem war der vom l7.Junius 1798. 
Wenig fehlte zu einem vollen Jahrhundert Zwischenraum zwischen 
beiden. Dieser Ausbruch war nun am Abhänge und auf der Höhe 
des Pic selbst. — Das scheint doch hinreichend zu erweisen, dafs alle 
Eruptionen ihren Weg zum grofsen Crater des Pic nehmen, als zur 
Hauptverbindung des Innern mit der Atmosphäre, und selbständig 
für sich als eigner Feuer • und Vulcanquell nicht bestehen. — Daher 
wird man, will man genau und bestimmt seyn, nie anders, als von 
einem einzigen Vulcan dieser Inseln reden können, welches der Pic 
von Teyde ist, ein hoher Dom von Trachyt. 

Cumbre zwischen Orotava und Laguna. 

Auf dem Wege von Orotava nach Laguna wird kein Ge- 
stein sichtbar, welches mit den neueren Lavenströmen des Pic Aehn- 
lichkeit hätte. Auch sieht man am Abhänge keine Rapillkegel. Seit 
S. Ursula bedeckt die Tosca alle übrige Schichten und setzt nach 
Vittoria fort welches höher liegt; doch steigt sie nicht ganz bis 
zu dem noch höher liegenden Matanza. Bei Vittoria sieht man 
darunter eine sehr blasige Masse voller Olivin, welche alle Kenn- 
zeichen eines Fliefsens von oben herab zeigt, weit mehr als die Ba- 
saltschichlen, welche in den Barancos mit schlackigen Gerüllschichten 
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wechseln. Diese Lavenströme haben etwas sehr Eigentümliches; so 
deutlich ihr Fliefsen auch scheinen mag, so kann man ihre Breite 
doch nie mit Gewifsheit auffinden, noch weniger ein Fliefsen in um- 
gebenen Räumen, in Thälern, Spalten oder Baranco«, wie die Ströme 
des Pics. Dabei scheint es, dafs sie am ganzen Abhang zu verfolgen 
sind, bis zur Cumbre hinauf. Ihre Entstehung scheint noch ganz 
anderen und gröfseren Erscheinungen zugeschrieben werden zu müssen, 
als einzelnen vulcanischen Ausbrüchen. — 

Die Cumbre selbst bildet, von der Circusumgebung des Pic, 
bis Laguna, auf sechs Stunden Länge, einen Rücken, der sich immer 
mehr und mehr , fast allmählig , herabzieht , von 7600 Fufs , auf den 
Höhen der Angostura, bis 1620 Fufs in der Ebene von Laguna. 
Schneller vermindert sich die Breite. Nahe dem Circus mag sie un- 
gefähr eine halbe Stunde betragen, bei dem Perexil und über 
Cuimar nicht hundert Schritt, und zwischen Vittoria und Can- 
delaria bildet dieser Rücken einen so schmalen Grat über steile Ab- 
hänge, dafs kaum ein Fufsweg darüber Platz findet. Der Ort heifst 
deshalb auch ,,el Cuchillo" das Messer. Auf diesen Höhen sieht 
man kaum etwas anders als locker umherliegende rothe Schlacken, 
wie man sie auf der Oberfläche von Gerüllschichten zu sehen gewohnt 
ist. — Nur in der Nähe des Perexil erscheint auf nicht lange 
Dauer eine Masse in Tafeln, welche aus Feldspath besteht, in welchem 
lange Ilorablendecry stalle liegen. Der Feldspath in breiten, wenig 
glänzenden Blätlchen, welche einzelnen Tafeln ein Ansehn von glän- 
zendem Schiefer gehen, und, wie es scheint, auch für Glimmerschiefer 
gehalten worden sind. Vielleicht ist es ein Gang durch basaltische 
Schichten. Von hier über den Cuchillo ist der Abfall ziemlich schnell. 
Die wieder mehr abgerundeten Höhen sind oberhalb Vittoria und 
Matanza mit Schlacken bedeckt, welche doch mehr zu seyn scheinen, 
als blofsc Bruchstücke von Gcrüll, die wie gewundene Stricke über 
die Höhen und Abhänge liegen, immer noch ohne besondere Abbruchs- 
kegel, ohne sichtbare Cratcre. Aber der Hügel nach Fuente Fria 
herunter, eine Quelle hoch über dem Dorf Esperanza, ist wohl 
400 Fufs hoch und scheint durchaus nur aus solchen gewundenen 



Digitized by Google 



der canarischen Inseln. 



245 



Schlackenstücken und aus Rapillen zu bestehen. Es mag der Aus- 
bruchsbügel seyn, zu welchem die grofse basaltische Lava gehört, die 
man auf dem Wege nach Laguna zwischen Matanza und der 
Agua Carcia antrifft. 

Noch ehe man diesen vulcanischen Ausbruch erreicht, erscheint 
grobkörniger Augit als feste Masse anstehend, und in grofsen Ku- 
geln wie die, welche so oft basaltische Schichten bedecken. Man 
sieht sie vorzüglich da, wo von der Höhe dos Dorf Arafo am süd- 
lichen Abhänge sichtbar wird; sie scheinen hier mit Rapillschichten 
zu wechseln. 

Seit Esperanza verliert sich nun gänzlich der Rücken der 
Gumbre; alles fällt breit in die grofse Ebene von Laguna, und 
grofse Kegel erheben sich, ganz ohne Verbindung, über diesen Ab- 
fall. Das sind ohne allen Zweifel Ausbruchskegel, einzelne Vulcane, 
wie man sie zu nennen pflegt, und jeder ist zuverlässig der Ursprung 
eines herabfliefsenden Lavenslroms. Denn so viele hundert Fufs sie 
auch aufsteigen mögen , so ist nichts Festes in ihrer Masse. Alles 
besteht aus unzusammenhängenden Rapillen und Schlacken, und deut- 
liche Cratere senken sich in dem Gipfel des Kegels. Gewöhnlich ver- 
rathen sie auch hier den Weg der ausgeflossenen Lava durch den, 
nach dieser Seite hin, weniger erhöhten Rand. 

Der höhere und ausgezeichnetste von diesen Kegeln ist der 
Monte Chigita, 3/»00 Fufs über dem Meer, und noch wirklich ein 
Theil der Cumbre selbst; denn noch verbindet ihn ein schmaler Fels 
mit diesem Rücken. Er liegt fast in der Milte von Gandeila ria 
und Esperanza, und besteht ganz aus Schichten von rothen und 
schwarzen Rapillen , schneidend und rollend , ohne irgend eine Ver- 
bindung. Diese Schichten sind rund umher nach dem Abhänge des 
Rerges geneigt, daher gewifs aus dem Mittelpunkt, dem Grater, auf 
dem Gipfel umhergeworfen. Am südlichen Fufse erscheint die feste 
Masse, welche zu diesem Ausbruch gehört; wahrscheinlich fällt sie 
in den Rarancos gegen die südliche Küste, und würde sich dort als 
Strom wohl auffinden lassen. Sie ist höchst merkwürdig. Schon 
lange ist man gewohnt, nur augitische Gesteine zu sehen, auch von 
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Laguna herauf; Chigita's Lara aber enthält nicht Augit. In der 
sehr porösen , bläulichgrauen Hauptmasse sieht man Hornblende und 
Feldspatlicrystalle, jene noch schwarz, diese gelb, beide fast unkennt- 
lich und kaum mit Resten von blättrigem Bruch; immer so viel, dafs 
man sich überzeugen mufs, diese Lava sey nicht mehr basaltisch, 
sondern gehöre dem Trachyt. Sollte dieser Ausbruch unter den ba- 
saltischen Schichten trachyüsche Gesteine aus dem Innern herauf- 
gebracht haben? 

Tiefer, ganz abgesondert und wenig von Esperanza entfernt, 
liegt der Monte del Carbonero, über 300 Fufs hoch mit einem 
deutlichen Crater auf dem Gipfel, der auch schon in der Ferne auf- 
fällt. Die Schlacken, welche ihn bilden, sind zwar nicht zusammen- 
hängend, doch auch nicht rollend, wie auf Rapillkegeln neuerer Aus- 
brüche. — Auf dem Wege nach Laguna scheint daraus eine Lava 
hervor zu brechen. Es ist sehr blasiger Basalt mit sehr vielen Oli- 
vinkörnern; wahrscheinlich ist es derselbe Strom, den man wieder 
antrifft, wenn man von Laguna den Weg nach Matanza verfolgt. 
Ganz in gleicher Richtung mit Monte Garbonero liegen am Ab- 
hänge gegen Süden oder gegen S. Isidor o noch zwei andere ähnliche 
Kegel, mit grofsen Abstürzen gegen die Seite des Meeres. Der erste 
besteht ganz aus losen und gewundenen Schlacken. Gegen Sta. Gruz 
hin findet sich darunter eine Masse, welche ganz einem neueren JLa- 
venstrom ähnlich ist. Sie ist trocken, feinkörnig und enthält wenige 
und sehr undeutliche Crystalle von Feldspath und Hornblende, deut- 
licher Körner von Magneteisenstein. Sie bleibt aber auf der Höhe, 
und fällt nicht in die Barancos. — Die Seiten dieser Spalten werden 
auch hier, wie gewöhnlich, aus abwechselnden Basalt- und Gerüll- 
schichten gebildet. — Die Lavenströme sind hier niemals deutlich zu 
verfolgen. 

Es ist bemerkenswerth , dafs diese ausgezeichneten Eruptions- 
kegel nur erst da erscheinen , wo die Insel so bedeutend niedriger 
wird. Es sind einzelne Ausbrüche, welche vielleicht der Erhebung 
des Pic's vorangegangen sind. Denn wären sie vom Pic selbst ab- 
hängig, so würden die Lavenströme deutlicher seyn, und bald ihren 
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Weg in der Tiefe der Barancos fortgesetzt haben. Wo sie jetzt un- 
ten To sca erreichen, verbergen sie sich darunter. Ein ausgezeichne- 
ter Strom vom Pic her läuft aber jederzeit über die To sca weg. 

Laguna. Taganana. 

Lagana hat den Namen von einem ebemals nicht unbedeu- 
tenden See, der jetzt ausgetrocknet ist. Er würde einen Umkreis von 
zwei Stunden einnehmen können. Auf einer Insel, auf welcher man 
sonst keine Ebene findet, die nur eine Viertelstunde lang wäre, hat 
diese Fläche etwas höchst überraschendes. Sie zertheilt die Insel in 
zwei völlig getrennte, aber freilich sehr ungleiche Theile. 

Die Cumbre endigt sich ganz, ehe sie diese Ebene erreicht, 
und erst nach zwei Stunden Entfernung erhebt sich wieder der 
scharfe Grat, welcher die Insel gegen Nordost hin bis Punta de 
Naga fortsetzt. Laguna selbst liegt nur 1620 Fufs über dem Meer, 
und das ist in der That der niedrigste Wassertheiler in der ganzen 
Länge von Teneriffa. — Gegen Nordosten hin steigen bald zwei 
Arme wieder auf, einer nördlich, der andere südlich der Fläche, beide 
eine halbe Stunde von einander entfernt. Sie ziehen sich immer en- 
ger zusammen, umfassen die Ebene wie einen Golf, und verbinden 
sich endlich, eine halbe Stunde von Laguna, zu dem scharfen Rük- 
ken , der nun bis zum äufsersten Vorgebirge hinläuft. — Beide Arme 
sind ganz gleichförmig zusammengesetzt. Unten zieht sich überall 
eine Tuftscbicht hin, auf welcher eine mächtige Lage von Basalt ruht 
Diese Tu Osch ich t ist sehr braun, und besteht aus einer Aufhäufung 
von kleinen, rundlöchrigen Schlacken und Augitcrystallen. Der Ba- 
salt ist dicht, oder höchst feinkörnig, und enthält gröfstentheib nur 
Olivin in kleinen deutlichen Körnern. Solche Schichten wechseln 
dann gar oft mit einander. Gewöhnlich ist aber der Basalt nie über 
40 Fufs mächtig. — 

Betritt man den Grat, wo beide Arme zusammenkommen, so 
findet sich auch dort dieselbe Abwechslung wieder. Nur scheint die 
Tuffschicht häufig eine Schicht von Schlacken zu seyn, und der Ba- 
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Salt ist nicht selten grobkörnig, mit wenig Olivin, dagegen aber mit 
vielen Puncten von Magneteisenstein. 

Seit Lag u na bemerkt man min durchaus nichts mehr von 
Laven oder Eruptionskcgeln. Aber höchst sonderbar und merkwürdig 
sind die nun überall hervortretenden Gänge durch die Felsmauern 
an den Seiten der Barancos. Sie stehen an den Abhängen über 
das Gestein der Schichten weit hervor von oben bis in die Tiefe wie 
grofse Wände, correspondirend zu beiden Seiten des Baranco, und pa- 
rallel hintereinander. Dabei ist ihre Fortsetzung so beständig, dafs man 
sie durch viele Barancos immer weiter verfolgt, von dem ersten Auf- 
steigen dieser Berge bei Laguna bis Taganana hin und wahrschein- 
lich noch weiter. Selbst der höchste Grat scheint nichts anders, als 
ein immer fortlaufender Gang. Der Weg auf der Höhe durchschnei- 
det ihn unzähligemal, und er bildet fast alle höchste Spitzen und das 
Gestein diesen zunächst. Daher entsteht wahrscheinlich die zackige 
Form dieser Spitzen , wie Zinnen auf Thürmen. Fast möchte man 
glauhen , diese festeren Gänge hätten die ganze kleinere dachförmige 
Insel, als feslere Ribben, in die Höhe gehalten; denn die Schichten 
selbst, welche sie durchschneiden, sind bei weitem zum gröfseren 
Theile ganz unzusammenhängende Massen oder lockere Schlacken. 
Die Masse dieser Gänge selbst besteht aus sehr scharfkantigem und 
festem schwarzen Basalt, der kleine Augitcrystalle und viele Körner 
von Magneteisenstein enthalt. Die Gänge sind nur einige Fufs mäch- 
tig, und dadurch fallen sie nur noch um so mehr auf, wenn sie frei 
stehen. — Der Abhang zu beiden Seiten des Bückens neigt sich so 
schnell, dafs man das Meer auf jeder Seite fast zu den Füfsen glaubt. 
Dabei folgen sich die Barancos mit senkrechten Wänden zur Seite 
so häufig, dafs ihre Seilenscheidungen oft ganz unzugänglich sind. 
Da, wo der Baranco del Bufadero und der Baranco Secco 
von der Südseite, der Baranco de la Mina von der INordseite auf- 
steigen und sich verbinden , bildet ein Fels, ein Stück eines Ganges, 
den höchsten Punct dieser Reihe , 2868 Fufs über dem Meer , eine 
Höhe, welche über Sta. Cruz bedeutend scheint, und doch in der 
Umgegend des Pic noch gar nicht auffallen würde. Doch scheint sie 
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wohl auch sehr hoch, wenn man von hier nach Taganana gegen 
die Nordseite hinabsteigen will. Denn der Abfall ist so schnell und 
so steil, dafs nur mit Mühe hat ein Weg hinuntergeführt werden 
können. Man geht über Gcrüll von grofsen Stücken, dann über Tuff 
von kleinen , braunen Schlacken , welche söhlige Schichten bilden. 
Wälder von Lorbeeren bedecken den mittlem Theil dieses Abhanges 
und verstecken das Gestein. Tritt man aber aus diesen dichten Wäl- 
dern hervor, so erscheint in Nordwest als Begrenzung des Baranco 
von Taganana eine ungeheure, senkrecht abgeschnittene Felsenmauer 
bis zum Meer. Da sieht man deutlich Tuff und Gerüllschichten söh- 
lig darauf liegen. Darunter 
tritt unerwartet Trachyt her- 
vor , in gewaltigen Massen, 
etwa 16 bis 1800 Fufs über 
dem Meer. Er setzt ohne irgend 
eine Bedeckung hinunter, in 
, höchst abentheuerlichen schar- 
fen und zackigen Formen, 
Pyramiden und Spitzen. Und dabei in deutlichen und ausgezeichne- 
ten, senkrechten Säulen und Schaalen. Auch bildet er zuletzt die ganze 
Umgebung des Baranco; denn noch unter der Kirche von Taganana 
800 Fufs hoch sieht man ihn anstehen , und ein hoher , einzeln ste- 
hender Felsberg an der Ostseite des Thals, der 1400 Fufs steil in das 
Meer abfällt, besteht gänzlich daraus. 

Der Trachyt selbst ist sehr ausgezeichnet und schön. Eine 
dunkle, rauchgraue, feinsplittrige Feldspalhhauptmasse umgiebt eine 
grofse Menge, kleiner, weisser, glänzender Feldspathcrystalle , und 
wenige längliche Hornblendsäulen. Mugneteisensteinpuncte oder Do- 
decaeder erscheinen nicht selten dazwischen. Durch die Verwitterung 
durch welche die Hauptmasse sich entfärbt, und sehr weifs wird, tritt 
die Hornblende schwarz und weit sichtbar hervor, und die Feldspath- 
crystalle glänzen nun stärker, da sie Meli über der Oberfläche hervor 
heben. Gar nicht selten finden sich zwischen ihnen auch weingelbe, 
durchsichtige Titanitcrystalle. Zuweilen wird die Feldspathhauplmasse 
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so dicht, die umhüllten Crystalle aher so sparsam, dafs man an böh- 
mischen Porphyrschiefer erinnert wird. Gegen das Meer sind diese 
Felsen ganz glatt und senkrecht abgeschnitten. Da erscheinen sie in 
prächtigen Säulen zerspalten, den basaltischen Säulen ganz gleich. — 
Diese sind in der Höhe gebogen , die äufscren immer mehr und ge- 
geneinander, so dafs sie in einem Mittelpunkt nahe am Gipfel des 
Felsen zusammenzulaufen scheinen, so ungefähr, wie Basaltsäulen an 
dem steilen Elbufer bei Aussig in Böhmen. Hier scheint wohl 
bis zur Oberfläche des Meeres nichts weiter unter diesem Trachyt zu 
liegen. Dafs aber der braune basaltische Tuif und der Basalt selbst 
auf ihm ruhen, ist sehr deutlich an der Seiten wand des Baranco, und 
dafs es noch ferner so scy , bis zum gegenüberstehenden Ufer des 
Meeres, wird dadurch wahrscheinlich, dafs die basaltische Schichten der 
Südseile sich deutlich, von den Trachytfelsen abwärts, mit 30 Grad 
gegen Süden neigen. — 

Ostwärts vom Baranco, da, wo die senkrechten Felsen aufhö- 
ren, sieht man die letzten 600 Fufs bis zum Meer nichts als eine 
gräuliche Verwüstung festerer Trachytschichten in mannigfaltiger Nei- 
gung und Richtung, zwischen lockeren Tuflschichten. Dann wieder 
Mandelsteine mit kleinen Mesutypkugeln und mit grofsen jNüssen und 
Crystallen von Hornblende. . Alles in grenzenloser Verwirrung, welche 
noch durch die vielen Tobel vermehrt wird, die in der lockeren Masse 
eingerissen sind. Dafs diese verwüsteten und zerstörten Schichten 
unter dem Trachyt weggehen, dafs zum wenigsten die nächsten Fel- 
sen darauf ruhen, ist bei dem Ueberblick des Ganzen sehr wahrschein- 
lich. Es ist eine Verwüstung von Innen hervor. — Der Trachyt 
selbst steigt ostwärts vom Taganana -Baranco bis zur gröfsten Höhe 
des Rückens; denn die Rocque de Payba am Abhänge des Baranco 
von S. Andrea besteht daraus, und von diesem Felsen kommen alle 
Blöcke, welche in diesem grofsen und schönen Baranco bis zur Mün- 
dung unweit Sta. Cruz in grofser .Menge liegen, und so sehr 
auffallen, weil nichts in der Umgebung dort anstehenden Trachyt 
könnte vermulhen lassen. Ob aber der Trachyt noch ferner gegen 
Punta de Naga vorkommen möge, ist nicht untersucht worden. 
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Die Berge fallen zu diesem äufsersten Vorgebirge schnell ab; schon 
über Val Ygueste hat sich der Rücken zu einer breiten Fläche aus- 
gedehnt, und Punta de Naga selbst ist nur wenige hundert Fufs 
hoch. — 

Santa Cruz. 

Wenn man sieb die kleine Gebirgsreihe, welche von Laguna 
aus, in Nordosten sieb fortzieht, auch gegen Süden fortgesetzt denkt, 
bis sie Laguna's Ebene ganz einschliefst, dann aber sich dieses Ge- 
birge den Abhang gegen das Meer, wie einen Mantel heruntergeschla- 
gen vorstellt, so würde man ungefähr ein Bild von der Gestalt und 
Natur dieses Abhanges erhalten. Im Grunde der Baranco's liegen 
noch immer Schichten von Basalt, von Tuff und Schlacken abwech- 
selnd aufeinander; aber über die ganze Oberfläche zieht sich eine 
Masse hin, die man nur als eine geflossene Lava ansehen kann. Man 
kann in einzelnen Theilen ihren Lauf vollkommen verfolgen ; nur im 
Ganzen nicht. Weder Ränder noch Anfänge zu bestimmen, will mit 
einiger Genauigkeit gelingen; eine Bestimmung, welche doch bei neue- 
ren Ausbruchslaven gar keinem Zweifel unterliegen kann. — Diese 
Ströme bestehen aus basaltischen Gesteinen. Augit und Olivin liegen 
deutlich und in Menge darin , aber kein Feldspath. Auf der Ober- 
fläche zeigen sie, wo sie nur einigermafsen entblofst sind, Schlacken- 
wellcn in der Richtung von oben herunter, oder Formen von gewun- 
denen Tauen. Im Profd sieht man die länglichen Blasen im Gestein 
parallel unter sich und mit der Neigung der ganzen Masse. Ein aus- 
gezeichneter Strom dieser Art, den man über dem engen Baranco 
Hondo westlich von Sta. Cruz bemerkt, liefse sich wohl bis zu ei- 
nem Kegel, auf der Mitte des Abhanges, unfern den Windmühlen 
zwischen Sta. Cruz und Laguna zurückführen, dem Monte Uredo; 
doch schwerlich die, welche oberhalb der Stadt selbst vorkommen. 
Denn ungeachtet die basaltischen Felsen der Kette bei Sta. Cruz 
nabeherantreten, und nicht fern davon das Ufer des Meeres selbst be- 
rühren, so zieht sich die Lavadeckc doeb auch noch am Fufse dieser 
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Felsen bin, bis zum Baranco del Paso alto, der diese ganze Er- 
scheinung beendigt; ganz deutlich von seitwärts her, von dort, vro 
die Felsreihe aufhört. — Es wäre daher in der That wohl möglich, 
dafs die Vorstellung der am Abhänge zurückgeschlagenen Decke mehr 
Wahrheit hätte , als sie anfangs zu haben scheint. Wenn man sich 
die Cumbre fortgesetzt denkt, mit dem gleichförmigen Abfall, wie bis 
auf die Höhen über Fuentc Fria, so wird die Höhe der Cumbre 
der kleineren Insel ziemlich genau diesen Abfall des Rückens fort- 
setzen bis zur äufsersten Spitze. Laguna's Ebene unterbricht die- 
sen Abfall. Aber eben in dieser Ebene erscheinen auch die grofsen 
Eruptionskcgel und die breiten Lavenströme, welche auf der kleinen 
Insel gar nicht mehr vorkommen. Und der Abhang gegen das Meer 
ist eben dort flacher und felsloser, wo diese Lavenströme sich über 
die Oberfläche ausdehnen. So scheint es wohl, als wenn diese ältere 
Eruptionen, welche fast unkenntlich geworden sind, die sonst auch 
über die Fläche von Lag u na weggehende Cumbre zerstört, und sie 
über den Abhang verbreitet haben. — 

Profil der Ebene von Laguna. Profil der Cumbre von Sta. Cruz. 

Ganz unten bei Sta. Cruz und vielleicht nicht hundert Fufs über 
dem Meer, findet sich die weifse Bimsteinschicht wieder, die Toscaj 
nur als schwache Bedeckung. Sic scheint sich oft mit den breiten 
Lavenströmen zu vermengen, allein kaum ist es glaublich, dafs man 
mit Gewifsheit nachweisen könne, wie diese Laven darüber hingehen. 
Durch das Unterliegen unter der Tosca werden sie völlig von den 
Erscheinungen des Pic getrennt, und sieben für sich allein, als Laguna- 
ausbrüche. Vielleicht sind es Versuche des Pic, sich bei Laguna zu 
erheben, ehe es besser im westlichen Theilc der Insel gelang. 

Höchst belehrend und schön sind die Profile von Sta. Cruz am 
Meere hin, gegen Punta de Naga. Hier erst lernt man die wahre 
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Verbindung der Massen, aus welchen die Berge gebildet sind. Schichten 
steigen auf und fallen wieder ab, in der gröfsten Unregelmäßigkeit. 
Anscheinend sehr mächtig, sind sie nacli kurzer Ausdehnung ganz 
wieder verschwunden. Und überall setzen Basaltgänge durch, in den 
sonderbarsten Formen. Sehr oft glaubt man Basallfelsen zu sehen, 
welche sich aus dem Innern erheben, die Schichten durchbrechen, 
aber doch nicht bis an die Oberfläche fortsetzen. Zwischen den bei- 
den Baranco's von Bufadero und von S. Andrea ist die Mannig- 
faltigkeit solcher Erscheinungen so grofs, dafs man über ihre Auf- 
zahlung ermüden würde. Unten am Meere sieht man gewöhnlich 
zuerst ein grofskörnig Conglomerat, mit kopfgrofsen Stücken von ba- 
saltischen Gesteinen, grofse Blöcke, wie Fragmente von Schichten. Es 
ist sehr fest und zusammenhängend , und enthält nicht selten , wie 
zwischen den Baranco's Secco und Bufadero, Gonusmuscheln 
umwickelt, von derselben Art, wie sie am Ufer häufig genug Legen. 
Das Gestein ist sehr täuschend, und leicht könnte man es für die 
unterste Schicht der Felsen ansehen. Allein es ist nur eine Zusammen- 
sinterung abgefallener Stücke am Bande, wie sie von den Meeres- 
wellen noch täglich gebildet wird. Gewöhnlich ist das tiefste eine 
Schicht von Mandelstein, zwanzig Fufs mächtig und auffallend durch 
die vielen, mit weifsen, glänzenden Drusen von Kalkspalh erfüllten klei- 
nen Mandeln. Diese Drusen bestehen aus einer kuglichen Zusammen- 
häufung des linsenförmigen stumpfen Bhomboeders (n/uüu-e), sie 
finden sich nur in der Nachbarschaft des Meeres, nicht in Mandel- 
sleinen der Höhe. Die Masse des Mandelsteins ist braun, von starkem 
Zusammenhalt, im Bruch uneben von kleinem Korn, sie enthält viele 
hellbraune und gelbe Punkte, welche nichts anders als Reste von 
Feldspalh zu seyn scheinen. Die Blasen darin sind alle langgezogen, 
paralell unter sich und mit der Neigung der Schicht. Ueber dieser 
liegt gewöhnlich eine sehr unregelinäfsige, sehr kurz und schnell ab- 
setzende Schicht von Elmstein. Die Bimsteine sind von Wallnusgröfse 
und liegen immer mit schwarzen Stücken durcheinander. Dann folgt 
brauner Schlacken tu If, dann fester Basalt. Und durch Alles hin ziehen 
sich die Gänge, bald senkrecht, bald in Windungen ; oder auch wohl 
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so, dafs der senkrechte Gang sich zu beiden Seiten vertheilt , und in 
die Schichten als neue Schicht eindringt und fortsetzt. Oder auch 




das, was man lange für Schicht gehalten hatte, hebt sich plötzlich in 
die Höhe , durchsetzt alle übrige Schichten und beurkundet sich 
dadurch als wirklicher Gang. Gewöhnlich ist die Masse dieser Gänge 
schwarzer » körniger Ilasalt, der hier keinen Olivin enthalt, dagegen 
sehr selten einen undeutlichen Feldspalherystall. Sie stehen häufig aus 
den Felsen hervor wie Mauern, oder ziehen sich freistehend herunter 
und bilden im Meere weit vorspringende Spitzen. Nahe dem Wind- 
foche von Du fader o, durch welches das Seewasser von den Wellen 
wie ein Springbrunnen hervorgeprefst wird, tritt ein besonders mächtiger 
Gang hervor, wohl von zwanzig Lacht er Mächtigkeit, von Basalt mit 
Augilcrystallenund mit vielen Höhlungen, welche von Zeolith erfüllt wer- 
den. Es scheint Stilbit zu seyn. Die höchst zarten, nierförmigen, schnee- 
weifsen Uebcrzüge entwickeln sich durch die Loupc in Strahlen mit vier- 
ilächiger, rechtwinkliger Zuspitzung. Dieser Gang setzt durch Schichten 
von rolhen Rnpillen und scharfen Bimsleinen. Zu beiden Seiten läuft 
hier, längs des Basalts eine fufsmächtige Lage von Schlackenstücken, 
wie ein Saalhand; und im Basalt selbst stehen grofsc Höhlungen ne- 
beneinander, parallel und senkrecht wie der Basalt selbst. — Es sind 
die Spuren und Denkmäler der mannigfaltigsten Wirkungen nach Bil- 
dung der Schichten. Denn diese sind so verworfen, zersprengt und 
zerlheilt, dafs man sie nie für lange Ausdauer verfolgen kann. Viel- 
leicht sind sie eben durch das Hervorbrechen dieser Gänge aus der 
Tiefe in die Höhe gekommen. 

Höhere Schichten an den Felsen scheinen durchweg nichts als 
eine Sammlung von Hornblendery stallen, unverkennbar durch Bruch 
und Cryslallforin. Eine unendliche Menge von vielen kleinen Zeolith- 
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drusen, von blendender Weifse, al>er so klein, dafs sie näher zu be- 
stimmen, unmöglich ist, ziehen sieh zwischen diesen Crystallen. Die 
Hauptmasse, wenn sie irgend noch zum Vorschein kommt, ist fast 
aschgrau. Die Hornblenden fallen auf, durch ihren Glanz, schon von 
weit her; es ist ein schönes Gestein. Ein anderes Gestein erscheint 
im Baranco de los Santos, wenig über S. Cruz, wo die Wasser- 
leitung der Stadt über den Baranco hingeht. Es scheint ganz mit dem 
übereinzukommen, was bei der Agua Manza über Orotova und 
am Perexil vorkommt; ein grobkörniges Gemenge von Hornblende, 
Augit und Feldspalh. Darüber liegt ein weifser Bimsleintufr; dann 
dichter Basalt, der kleine Olivinkörner enthält, und oben an der 
Oberfläche sehr blasig und porös ist, — die Lava von Laguna; dann 
endlich Tosca über alles weg. — Höher in diesem Baranco treten 
schöne Basaltsäulen aus dem Boden hervor, und noch höher, wo zwei 
Baranco's sich zu dem gröfseren verbinden , steht ein Basaltfels spitz 
aus der Tiefe, und hebt die darüber weggehenden Tuffschichten so, 
dafs diese sich von den Seiten an den Fels hinaufziehen. Von dem 
Basall entfernt, verfolgen diese Schichten wieder ihre vorige jNeigung. 
Es ist die nächste Erscheinung dieser Art, welche sich bei S.Cruz 
beobachten läfst, und sie ist wenig von der Stadt entfernt. 

In keinem der vielen Baranco's, welche zwischen S. Cruz und 
der Punta de Nasa von der Cumbre herabkommen , findet sich 
Trachyt anstehend. Denn die vielen schönen und grofsen Blöcke 
davon, welche im Baranco von S.Andrea liegen, und nur allein in 
diesem, kommen von der Rocque de Payba, welche schon als der 
Nordseitc gehörig angesehen werden kann. In dem letzten aller Ba- 
ranco's von einiger Bedeutung gegen die Spitze, in dem reizenden 
Thal von Ygueste, dessen Boden ein fast fortlaufender Bannnenwald 
bedeckt, sind unten Felsen anstehend, welche fast aus reinem grob- 
körnigen Augit bestehen; oben aber auf der Höhe sind es sehr mäch- 
tige Schichten von basaltischem TuiF und Geröll. 
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Die Felsen, welche die Stadt las Palmas, die Hauptstadt der Insel 
Gran Canaria umsclilicfsen, würden an die Umgebungen von Neapel 
erinnern, gar nicht hingegen an die Gesteine in der Nähe von Sta. 
Cruz auf Teneriffa. — Alle Hügel, etwa 800 Fufs hoch, bestehen 
aus Tuff, eine wcifse, erdige, zcrreibliche Thonmasse, in welcher 
grofse Trachytstücke in Menge liegen. Auch erscheinen kleine, gelbe 
Bimsteinstücke nicht selten , so dafs diese Massen dem Posiliptuff so 
ziemlich ähnlich werden. Es scheinen söhlige Schichten übereinander. 
Unmittelbar darauf liegt ein Gerüll von sehr grofsen Blöcken , wohl 
vom Umfange eines Mühlensteins, zum Theil auch viel gröfser. Diese 
Blöcke bestehen alle aus Trachyt, welcher lange Hornblendsaulen und 
weifse, breite Feldspalbblättchen enthalt. Kein Basaltstück liegt 
dazwischen, nichts, was Olivin enthielte. — Dann endlich, auf dem 
Gipfel der Hügel liegt ein unordentliches Gerüll kleinerer Trachyt- 
stücke, welche durch eine Thonmasse mit einander verbunden sind. 

Das würde man im Allgemeinen für die Zusammensetzung al- 
ler Hügel halten müssen, welche zunächst um die Stadt sich erheben. 
Indefs finden sich doch manche Veränderungen in dieser Lagerung, 
welche immer erinnern, dafs man es mit vulcanischen Gesteinen zu 
thun habe. Nordwestlich beendet die Stadt das Castel del Rey 
hoch auf dem Hügel. Hinter diesem Castell, aufser der Mauer, die 
hier zum Meer hinunterführt, steht der Tuir selbst voller ungeheurer 
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Blöde von Trachyt, oft sind sie wie anstehende Felsen grofs. Die- 
ser Trachyt ist dunkel rauchgrau, feinsplittrig in der Hauptmasse und 
enthalt nur Feldspathcrystalle. — Deutlich ist es wohl, dafs er nur 
in einer unteren Schicht des Tuffs vorkommt; aber diese Schicht 
enthalt solche Blöcke, so weit man sie nur immer verfolgen kann. 
Wahrscheinlich wird wohl ähnlicher Trachyt ganz in der Nähe, we- 
nig in der Tiefe, anstehen, nur ist das nicht sichtlich. — 

"Wenn man zum Castell hinaufgeht, so findet man über den 
Tuffschichlen eine Schicht von Basalt, welcher schöne Crystalle von 
" Augit enthält. Stücke von dieser Schicht liegen am Abhänge gegen 
die Stadt, im Tuff seihst; und wenig tiefer ein Gerüll, von Stücken 
in Kopfgröfsc, in denen man alle mögliche Veränderungen des Tra- 
chyts in Grundmasse, in Frequenz, Farbe und Gröfse der darinlie- 
genden Feldspathcrystalle auffinden konnte. — Die Basaltschicht kann 
nicht als ein Lavenslrom angesehen werden : man findet sie am gegen- 
überstehenden Abhang des Thaies ungefähr in gleicher Höhe ebenfalls 
wieder, und nichts in ihrem Aeufsern, das ein stromartiges Flicfsen 
verriethe. — 

Wenn man dagegen in diesem Thale hinter dem Castel del 
Rey hinaufgeht, so erreicht man eine in der Tiefe des Thals gela- 
gerte basaltische Masse, an deren Natur als Strom gar nicht zu zwei- 
feln ist. Denn e» ist nicht allein möglich, genau den Ort anzugeben, 
wo dieser Strom im Thale aufhört, sondern er wird auch breiter, wo 
das Thal an Breite zunimmt, schmäler, wo es sich verengt, und so 
steil, wie der Grund des Thaies hinaufsteigt, so schnell steigt auch der 
Strom. Die söhligen Schichten der Seilen dagegen erreichen bald 
den Boden, lind verbergen sich unter der Oberflache. — Man kann 
den Strom aufwärts verfolgen bis jensei t der Slrafse, welche auf der 
Höhe von las Palmas gegen Arucas hinlauft; doch kann man ihn 
nicht bis zu irgend einem Grater oder Rapillkegel hinaufführen. Es 
ist ein älterer Strom, der hier doch schon ein Thal vorgefunden hat. 
Diese Lava ist basaltisch , dicht und schwer , und ganz mit honiggel- 
ben, kleinmuschligen, glänzenden Olivinkörnern erfüllt, die sogar auch 
noch in den blasigen Stücken auf der Oberfläche häufig vorkommen. 

Kk 
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Sonderbar ist es, dafs man auch auf diesem Wege nach Arucas 
bei Tomarazey te, etwa eine Viertelstunde von der Stadt, wenn man 
schon toi- dem Castcll vorbeigekommen ist , bei einem Landhause auf 
der Südseite des Weges, ein Conglomerat findet, vielleicht 3 bis 400 
Fufs über der See, welches mit weifscm kalkartigen Thon bedeckt ist, 
und nicht selten grofse Muscheln enthält, wie sie jetzt noch am Mee- 
resstrande vorkommen. Unter ihnen vorzüglich Schaalen von Conus, 
grofse Patellen und Turritellen , welche der }) lurritella inibricatai'ia 
Lam" gleichen. Sie sind im Innern mit dem Sande der zerbroche- 
nen Schichten und mit kleineren Muschelbrocken ausgefüllt, wie noch 
jetzt am Strande der See. Sie führen daher unmittelbar auf ein hö- 
heres Niveau des Seespiegels zurück , und daher vielleicht auch auf 
eine ungleichförmige, periodenweise erfolgte Erhebung der Insel. 

Ein ganz ähnliches Conglomerat entsteht auch wirklich noch 
täglich am Meeresufer. Zwischen der Stadt und der Isleta sieht 
man es auf dem Sande der Wellen aufliegen , und Muscheln darin. 
Sind die Körner kleiner, so bildet es den Filtrirstein, den man bricht, 
zu Vasen formt und über alle Inseln verführt. Das Wasser setzt die 
Unreinigkeilen in dem porösen Stein ab, und erhält sich in den, ge- 
wöhnlich zierlich mit Adianihum rvntforme umgebenen und behan- 
genen Gefäfsen in immerwährender Kühle, durch die Ausdünstung 
der durch den Stein dringenden und in der Luft verschwindenden 
Tropfen. — 

Dieser Filtrirstein bildet sich täglich. Der heftige Nordostpassat, 
der unausgesetzt den ganzen Sommer hindurch weht, erhebt die leich- 
ten Brocken von zerbrochenen Muscheln und kleine durch die Wellen 
abgerundete Körner von Trachyt und von Basalt, führt sie über die 
schmale Landenge von Guanarteme, welche die Isleta mit der 
gröfseren Insel verbindet, und setzt sie auf der anderen Seite als Dü- 
nen wieder ab, von 30 oder 40 Fufs Höhe, welche norddeutschen 
Dünen vollkommen ähnlich sind. Hinler den Dünen trifft der Wind 
das Ufer nicht mehr; die Wellen spielen unaufhörlich mit dem Sande 
und das Wasser verbindet es nach und nach zur festen Masse, welche 
zur Ebbezeit weggebrochen wird. — Das Wasser dieser Wellen ist 
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den gröfeten Tlieil des Jahres hindurch bis über 20° R. erwärmt, und 
mit dieser Temperatur scheint es durchaus und überall eine beson- 
dere Fähigkeit zu erhalten, Kalktheile mechanisch aufzulösen, schwe- 
bend zu erhalten und sie als Sinter wieder abzusetzen , dort nehm- 
lich, wo der heftige Wind die anfangende Bildung nicht immer wie- 
der zerstört. Daher findet sich der Filtrirslein vorzüglich an dem 
Ufer von Gonfital auf der Isleta, nicht aber an dem gar wenig 
entfernten Ufer von Catalina, welches dem Nordostwinde ausgesetzt 
ist. Auch ist solcher Sinterstein an der ganzen Ostseile der Isleta 
nicht selten, und enthält hier aufser den Seemuscheln auch noch häu- 
fig Helicen, welche dieser Gegend so eigentümlich sind. — Unter- 
sucht man diesen Fillrirslein etwas genauer, so konnte man ihn leicht 
für einen Roogenstein hallen. Die meisten Körner nehmlich sind 
rund, kalkartig, und umgeben einen sichtbaren Kern, um so sichtba- 
rer, da es gewöhnlich ein dunkler, kleiner Brocken von Basalt oder 
Trachyt ist. Oft aber erkennt man auch deutlich ein gröfseres Stück 
einer Muschel , welches einen solchen Kern bildet. Gröfsere, nicht 
mit solcher Kalkrinde umgebene Trachyt- oder Basaltstückchen mögen 
durch ihre Ecken die Filtrirlöcher bilden, und ohne sie würde man 
vielleicht das Ganze unbedenklich für Roogenstein ansehen. 

Wenigstens läugne ich nicht, dafs ich, seitdem ich die Bildung 
dieser Filtrirsteine sah , die Roogensteine der Juraformalion nie für 
etwas anderes habe ansehen können, als für die Folge einer grofsen 
Bewegung zerbrochener Muscheln in einem sehr erwärmten Gewässer ; 
auch zweifle ich nicht, dafs sich auf solche Art wohl noch jetzt ganze 
RoogensteinflÖtze auf Corallbänken der Tropengegenden absetzen 
mögen. — 

T e 1 d e. 

Ostwärts von Palmas, auf dem Wege nach Tel de, sieht man 
schöne Profile der Schichten an den Abstürzen gegen das Meer. Sie 
scheinen auch wirklich für diese unteren Gegenden allgemein. Oben 
liegt ein Gerüll, dem auf den Höhen um die Stadt ganz ähnlich. Es 
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besteht nur aus Trachytstücken ; nicht aus Basalt. Die Stücke sind 
sehr grofs und unregelmäßig vcrlhcilt. 

Unmittelbar darunter liegt eine Schicht von feinkörnigem san- 
digen Roogenstein, ungefähr wie der Filtrirstein auf der Landenge ist. 
Es sind zertrümmerte Muscheln mit gröfscren Schaalcn dazwischen, 
zum Theil als Sand wie Meeresboden , zum Thcil zum festen Steine 
verbunden. In dieser Schicht liegen bei Xinamar auch grüfsere, 
gut erhaltene Muscheln, Conus. Es mag wohl dieselbe seyn, wie die, 
welche unter dem Castel del Rey auf dem Wege von Tomarazeyte 
hervorkommt. Sie ist sehr weit sichtbar und dehnt sich über einen 
grofsen Kaum aus. Dann folgt eine hohe Schicht von gelbem Bimstein- 
tufr, und von groberdigem Tripel, eine Masse, welche, ihres geringen 
Zusammenhanges ungeachtet, doch sehr als Baustein benutzt wird. 
Trachytstücke liegen in Menge darin, gewöhnlich eigrofs. Unter ihr 
liegt Trachyt , in Sei i aalen übereinander, dann eine grofse mächtige 
Schicht von Basalt, welche an den Rändern mandelsteinarlig wird und 
dann in den kleinen Lüchern feine Arngoncry stalle enthält. In der 
Masse selbst liegt Augit, aber nicht Feldspath. Unter dem Basalt er- 
scheint wieder Tuff. 

Wenn man von Tel de im Thale oder im Baranco hinauf gegen 
Val Sequi llo geht, so steht sehr bald die Basaltschicht auf beiden 
Seiten des Thaies enlblöfst, in prächtig grofsen dicken, fünfseitigen 
Säulen, welche sehr wohl an den Riesenweg oder an la Tour d'Au- 
vergne erinnern können. Zum Theil ist dieser Basalt auch grobkörnig. 
In der dichten Hauptmasse enthält er nur wenig und sehr kleine schwarze 
Crystallc, welche nicht Augit, sondern Hornblende zu seyn scheinen. 
Die Hauptmasse selbst übertrifft in ihrer speeifischen Schwere alle 
übrigen Gesteine der Gegend. — Basaltische Gcrüllschichtcn, wie sie in 
Teneriffa oder auf der Insel Palma so häufig vorkommen, oder auch 
wohl Schlacken zwischen den Schichten finden sich hier nicht. — Es 
ist daher wohl offenbar, dafs an der Bildung dieses unteren nordwest- 
lichen Theiles der Insel der Trachyt doch mehr Antheil habe, als der 
Basalt. Der weifse Tuff, die Bimsteinc sind dem Trachyt gar nahe 
verwandt, und können kaum andere als aus ihm entstanden angesehen 
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werden, wohin denn auch die vielen darin eingewickelten Trachylstücke 
selbst führen. — Soll man etwa den Basalt als etwas später Eingedrun- 
genes ansehen? Gewifs ist es, dafsTrachyt selbst, auch zwischen Tclde 
und las Palmas abermals wieder unter diesem Basalt liegt. Man sieht 
ihn ganz nahe am Meer, mit braunem Feldspath, und die Hauptmasse 
glänzend, fast schuppig. Diese Schichten neigen sich stark gegen Süd 
und Südost. 

V a n (1 a ra a. 

Gran Canaria enthält keinen Vulcan, das ist, eine Oeffnung 
zum Innern, aus welcher sich Eruptionserscheinungen verbreiten. 
Auch ist, so lange man die Insel kennt, kein einzelner Lavenausbruch 
erschienen. Doch haben Eruptionen auf dieser Insel nicht gefehlt, 
nur sind sie, was sehr merkwürdig ist, auf einen kleinen Raum 
eingeschränkt. Nur im nordöstlichen Theile kann man deutliche und 
ausgezeichnete Lavenslröme aus Crateren verfolgen; weniger und nicht 
deutlich im nordwestlichen Viertel, und in der übrigen Hälfte sieht 
man Ströme, Scldacken und Rapilli gar nicht. 

Der ausgezeichnetste und merkwürdigste von allen Crateren in 
Canaria und vielleicht einer der schönsten in der Welt, ist die 
Caldera von Vandama, südlich von las Palmas etwa eine deutsche 
Meile entfernt. Schon lange, ehe man diese grofse Vertiefung erreicht, 
verkündigt sie sich durch die schwarzen kleinen Rapilli, welche sie 
von allen Seiten bis weit hin umgeben. Auf der Seile gegen das 
Meer erscheinen die eisten schon in zwei Drittheilen der Entfernung' 
vom Ausbruch herunter. Wie gewöhnlich häufen sie sich, je näher 
man dem Rande kommt, und dieser Rand selbst besteht daraus, bis 
vielleicht 70 Fufs hinunter. Sie bilden Schichten, ganz dünn über 

einander, welche vom Rande 
dem Abhänge gcmäfs herab- 
laufen , wohl weil sie selbst 
die Neigung dieses Abhanges 
erst bestimmt haben dürften. 
Dies zu beobachten ist nicht ohne Nutzen, um dort die Cratere 
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zu finden, wo sie nicht so deutlich und schön erhalten oder durch 
spätere Eruptionen zerstört sind. — Schlacken und gröbere Stücke lie- 
gen nicht wenig zwischen den schwarzen Ilapillen des Kandes. Tiefer, 
im Crater hinunter folgt ein Conglomerat von einer braunen wacken- 
artigen Hauptmasse, ohne Glimmer oder Hornblende, in welcher kleine 
Stücke von Mandelstcin mit Nadeln von Aragon in den Höhlungen, 
dann von Basalt und viele von Trachyt eingewickelt sind. Dies Con- 
glomerat bildet Felsen , welche von oben fast die Tiefe des Craters 
erreichen, wenigstens auf der Nordseite. Man sieht es auch aufser- 
halb noch anstehen, auf der Westseite nach laVega de S. Drigita 
herunter; und hier erscheint noch tiefer darunter Basalt, welcher 
dunkelgrünen Olivin in Menge enthält, allein so grobkörnig ist, dafs 
man nur mit 31ühe irgendwo einen frischen Bruch aufschlagen kann. 
Im Innern des Craters findet sich dieser Basalt nicht. Dagegen stehen 
in Westen grofse Felsen von Trachyt, und alle Blöcke , welche dort 
am Abhang herum liegen, bestehen daraus. Die Hauptmasse dieses 
Gesteines ist grau, grobsplitlrig, oft fast eben im Bruch. Die Fcld- 
spatherv stalle darin sind weifs, nicht eben sehr glasig, aber schmal 
und parallel neben einander; Hornblendcrystalle sind nur sehr klein. 
An einigen Orten wird diese Hauptmasse fast nelkenbraun. Magnet- 
eisenstein in Körnern findet sich nicht selten darin, selbst dem Auge 
sehr sichtlich. — Ob dieser Trachyt auch an gegenüberstehenden 
Seiten im Boden des Craters vorkomme, ist nicht deutlich, aber kaum 
wahrscheinlich. — Geht man auf dieser traehytischen Ostseite über 
die Uapillschichten am äufseren Abhang hinunter, so erreicht man, 
noch che der Basalt gegen la Vega erscheint, weifsen Tuff, der nicht 
Bimstein ist, sonst aber mit dem las Palmas Tuff übereinkommt. 

Dieser mächtige Crater, gröfser als der Crater des Pic von 
Teneriffa gleicht in der Ansicht, und in seiner tiefen Einsenkung, 
ungefähr dem Lago di Nemi, und noch mehr dem See von Albano. 
Er ist völlig kreisrund, und Herr Escolar schützt seinen oberen 
Durchmesser auf eine media miila; den Durchmesser am Boden auf 
450 bis 500 Varas. Ein ganzes Landgut bedeckt den unteren Boden so 
wie schöne Pilanzungen von Wein und Fruchtbäumen. Auf der Ost- 
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seite hebt sich der Rand etwas über die anderen Seiten hinauf, und 
bildet eine Spitze, den Pico de Vandaraa, den man von unten, 
von las Palmas her, sehen kann. Diese Spitze liegt 1722 par. Fufs 
über dem Meere, ein Haus auf dem Rande selbst, von wo der Weg 
in die Caldera hinabführt, 1343 Fufs, der Boden des Craters aber nur 
693 Fufs. Die Tiefe dieses Craters ist daher unter der gröfstcn Höhe 
volle 1030 Fufs, und unter dem niedrigsten Puncte des Randes doch 
immer noch 640 Fufs. — Der See von Albano, der so tief einge- 
senkt scheint, erreicht unter dem höchsten Puncte, dem Capuciner- 
Kloster , nur eine Tiefe von 574 Fufs , unter dem Wasserspiegel bis 
auf den Boden aber doch vielleicht mehr als 900 Fufs. — 

Vergebens sucht man einen Lavenstrom, welcher zu diesem Cra- 
ter gehören, oder gar aus ihm ausgeflossen seyn könnte. Auch im 
Innern, im Crunde sieht man nichts, das für einen Strom oder für 
eine geflossene Lava gehalten werden möchte. Das Ausfliegen aus 
dem Crater selbst wird durch die vortrefflich erhaltenen Riinder nicht 
wahrscheinlich. Denn bekannt ist es, dafs jederzeit dieser Rand be- 
deutend niedriger ist, oder auch wohl gänzlich fehlt, wo ein Laven- 
strom aus ihm hervorgebrochen und herabgestürzt ist. — Alles, was 
im Innern sich findet, scheint nur Rest der durchbrochenen Schich- 
ten, wie sie am Meere vorkommen, Basalt, Tuff und Trachyt; denn 
selbst im Conglomerat an der Nordseite läfst sich kaum etwas anderes 
finden, als der zerstörte und zerriebene Basalt, welcher Trachyt und 
Btisaltslücke umhüllt. — 

Nicht leicht wird doch einem solchen Crater ein wirklicher La- 
venstrom fehlen; nur wird sich vielleicht die Lava einen kleinen Ne- 
bencrater gebildet haben, aus welchen sie sich erhoben hat und her- 
abgeflossen ist. Defshalb mochte ich wohl glauben, die Lavenströme 
von Xinamar möchten es seyn, welche auf solche Art zum Crater 
von Vandama gehören. — Auch sind sie nicht fern. 

Wenn man von Vandama herabgeht nach Xinamar, gegen 
Nordost , so erreicht man wohl schon in einer halben Stunde einen 
Rapillberg, der links vom herunterlaufenden Thale steht, und sich 
etwa 300 Fufs über Gerüll erhebt. Er steht schon viel tiefer als der 
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Boden des Craters von Vandama und besteht aus ganz trockenen, 
schwarzen und braunen Schlacken und Brocken. Oben auf dem Gip- 
fel sieht man einen kleinen und flachen Crater darin, einige hundert 
Schritt im Umfang und gegen 20 Fufs tief. Dieser Ausbruch hat 
zunächst Tuff und Gerüll durchbrochen; den weifsen Tuff sieht man 
bis ganz nahe unter den RapiUen fortsetzen. — Darauf erscheinen 
sogleich Lavenströme. 

Nicht blos von diesem Berge, aueb von dem gegenüberliegenden 
Abhang \on Tel de her laufen schwarze Bänder im Grunde des Tha- 
ies wie Wasser, verbinden sich, wo die Thäler sich vereinigen, und 
Setzen ihren Lauf, als gemeinschaftlicher Strom im Thale fort, doch 
erreichen sie das Meer nicht , sondern endigen sich bei der Kirche 
von Xinamar. Der Weg von Xinamar nach Telde geht ganz 
nahe unter einem andern Kapillkegcl vorüber, an dessen Fufs wie- 
der ein ähnlicher Strom anfängt, und im Thale gegen das Meer hin 
abläuft. 

Diese Laven sind so schwammig und blasig, dafs man die feste 
Masse, aus der sie bestehen, nur mit Mühe erkennt. Sie sind basal- 
tisch. Deutlicher Olivin liegt nicht ganz selten darin , auch Horn- 
blende, aber Feldspath nicht. Die Höhe dieser Ströme ist übrigens 
gar nicht bedeutend und mag wohl nicht über 10 Fufs betragen. 

Sie haben so sehr das Ansehn von Neuheit und Frische, dafs 
man sich wundern mufs, wie alle Erinnerung an die Zeit ihres Aus- 
bruchs so gänzlich verloren ist. Sie belehren über das Innere nicht 
sehr, denn es leidet wenig Zweifel, dafs sie nicht aus der grofsen Ba- 
saltschicht entstanden sind, welche überall in den Thälern und am 
Meere in dieser Gegend hervortritt. — 

Diefs sind die einzigen , wirklichen und deutlichen Ströme der 
Insel (Isleta ausgenommen), welche mit Strömen von noch wirken- 
den Vulcanen zu vergleichen wären. Alles, was man sonst noch in 
den Thälern sieht, und wohl für Ströme halten mufs, weil es dem 
Grunde des Thaies folgt, ist gewöhnlich mit Tuff oder mit Gerüll 
überdeckt, und beweist dadurch, dafs es einem anderen Zustande der 
Insel angehört. 
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Auf dem Wege von las Palmas gegen Vandama durch das 
schöne Thal von la Vega stehen noch zwei andere Kegel, welche 
dem von Yandama in ihrer Zusammensetzung sehr gleichen; der 
gröfsere Theil nämlich ist aus Rapillschichten gebildet. Allein beide 
sind offen : die Caldera, welche sie umgeben, ist daher weniger auf- 
fallend und sichtlich. Der erstere, untere, findet sich etwas unterhalb 
dem Landhause Hernan Manriquez auf der Ostseite des Thaies, 
und heifst, nach den künstlichen Hohlen darin, las Cuevas de los 
Frayles. Eine Lava scheint am Fufse hervorzukommen, sehr porös, 
welche Feldspath und Hornblende enthält, daher trachytisch ist. Der 
andere Ausbruchskegel liegt höher, heifst der Pico de l'Angostura, 
steht ganz offen gegen das Thal und besteht fast durchaus aus Schichten 
von schwarzen Rapillen. Menschen haben diese lockeren Massen aus- 
gehöhlt und wohnen im Innern ; es entstand daraus das kleine Dorf 
Tofina. — Eine Lava aus diesem Crater hervor habe ich nicht auf- 
finden können. 

Alle diese deutlichen, unverkennbaren vulcani sehen Wirkungen 
sind von dem grofsen Thale la Vega deSta. Brigida auf der West- 
seite, — nach Osten bin vom Thale von Xinamar begrenzt. Jenseit 
dieser Grenzen wird man nirgends mehr an Ausbrüche, an Schlacken 
oder Rapilli erinnert. Auch höber hinauf setzen diese Wirkungen 
nur wenig weit fort. "Von Yandama erhebt sich das Gebirge ziem- 
lich sanft gegen den wunderbaren Ort Atalaya; hier stehen noch 
einige Kegel, welche ebenfalls Auswurfskegel zu seyn scheinen, und 
bis dahin finden sich auch noch Rapilli zerstreut. Plötzlich hört dies 
auf; eine fast scharfe Grenzlinie scheidet diese schwarzen Massen 
von weifsen Bimsteinschichten , welche nun hervortreten und über 
einen weiten Raum sich ausdehnen. — Dies sind Schichten , welche 
noch mehr dem Tuff von Neapel gleichen, als die Gesteine von 
las Palmas; denn was an der Atalaya vorkommt, ist wirklicher 
Bimstein, und nicht blofs, wie unten am Meer, eine lockere, zerreib- 
liche und schwammige Masse. — In diesem Tuff sind in Terrassen 
übereinander, und regelmäfsig geordnet, die Häuser des Orts ausge- 
höhlt. — Die Thür und einige Fenster sind das Einzige was von diesen 
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Häusern auswärts geselten wird, und auch diese verschwinden in we- 
niger Entfernung. — Die Hitze des Mittags hält die Bewohner in ihren 
schön geordneten und verzierten, mit Agavematten bedeckten und 
behangenen Hohlen gefangen; der Abend lockt sie hervor; — und 
dann mochte man seinen Augen nicht trauen, wenn zweitausend Men- 
schen, welche diese unterirdische Stadl A lala ya bewohnen, von allen 
Seiten in bunter Regsamkeit hervordringen, als hätte sie die Erde 
durch besondere Triebkraft plötzlich erzeugt und entlassen. — Der 
Ort liegt am Weslabhange eines Thaies, welches im weiteren Forllauf 
unter dem Kegel von Vandama diesen von Xinamar scheidet. — 
Wenige hundert Fufs von Atalaya in diesem Thale herunter sieht 
man Basaltsaulen, welche gegen das Thal herabsetzen, und sich ab- 
wärts verbreiten. Wahrscheinlich derselbe Basalt, den man über 
Tel de und am Meeresstrande in den Barancos antrifft. 

Gröfste Höhe der Insel. 

Von Telde geht ein Thal in die Höhe, in welchem oben das 
Dorf Val Sequillo liegt, welches vom Thsile den Namen hat. Telde 
liegt nur 25!> Fufs über dem Meere ; die Kirche von Val Sequillo 
dagegen schon 1711 Fufs, so hoch als die Spitze von Vandama. 
Dann steigt das Gehänge schneller, und wird durch einen vorsprin- 
genden Fels beendet, welcher auf dieser Östlichen Seite die gröfste 
Höhe der Insel bildet. Dieser Fels, oben mit einem Kreuze geziert, 
heifsl el Rocque del Saucillo und ist 5306 Fufs hoch. Er be- 
steht aus Trachyt aus einer rauchgrauen Feldspathhauptmasse, welche 
stark durchscheinend ist. - Sehr viele kleine Hornblendsäulchen lie- 
gen darin, und viele weifse Feldspathflecke, die sich häufig in die 
Hauptmasse verlaufen. Die Masse bildet hohe, sä'ulenartigc Tafeln. 
Unter diesem Trachyt liegen Blöcke wie Geröll durcheinander, ohne 
Zusammenhang, so dafs man Höhlen darin hat ausgraben können. 
Noch liefer erscheint eine sehr weifse Schicht, blendend, welche 
vermöge ihrer leuchtenden Farbe weithin durch die Thäler verfolgt 
werden kann. Sie unterscheidet sich jedoch nicht wesentlich vom festen 
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Trachyt, und mag -vielleicht durch das Eindringen von Säuren ge- 
bleicht worden seyn. — Sehr sanft steigt der Abhang vom Saucillo- 
Felsen noch höher nach Westen hin, bis zu dem gar wenig ausge- 
zeichneten Pico del Poio de las Nieves, dem höchsten Puncte der 
Insel. Seinen Namen bekommt er von der wenig entfernt liegenden 
Schneegrube der Domherren von las Palmas, welche hier den we- 
nigen Schnee sammeln, der zuweilen im Winter auf diesen Gipfeln 
fallt. Sie verkaufen, was sie nicht selbst brauchen, den Einwohnern 
der Stadt, und ziehen daraus ein nicht ganz unbedeutendes Einkom- 
men. Dieser Pic liegt 5842 Fufs hoch, eine Hohe, welche man 
diesem Hachen, felslosen Abhänge kaum zugetraut hätte. Die Haupt- 
masse des Trachyts, aus dem er besteht, ist weniger dunkel als die 
des Felsens von Saucillo, enthüll auch weniger Hornblende, aber in 
gröfseren, deutlicheren, länglichen Crystallen. Feldspath ist deutlich 
nicht zu erkennen, wolil aber erscheinen viele grüne musclilige kleine 
Kömer zerstreut, welche man leicht für Olivin ansehen könnte. 
Viele Flecke und kleine Höhlungen durchziehen die Massen, und in 
diesen letzteren sind kleine, weifse, matte und mehlige Analcimcrystalle 
nicht selten. 

Es ist daher nicht zu zweifeln, dafs die Gebirgsart der oberen 
Gipfel von Gran Canaria aus Trachyt bestehe. Darin unterscheidet 
sich diese Insel wesentlich von Palma; denn der Circus, welcher 
die Caldera von Palma umgiebt, besteht aus basaltischen Gesteinen, 
nicht aus Trachyt. 

Ucber der Cumbre, dem höchsten Saum des Gebirges, läuft 
hier, so weit man sehen kann, ein mächtiger Gang; und rechtwinklich 
durch, setzen noch andere am Abhang herunter 4 oder 5 Fufs mächtig. 
Sie bestehen alle aus schwärzlichgrauem, dichten, sehr zusammenhän- 
genden Basalt, im Bruch uneben von feinem Korn, und schwer. Er 
umgiebt viele grüne, glänzende Augitcrystalle, welche durch die Ver- 
witterung gar schön, den ll ich und bestimmt über die Oberfläche her- 
vortreten. Olivin mag auch wohl in diesem Basalte vorkommen, 
indefs ist dies nicht deutlich. Diese Gänge stehen wie Mauern aus dem 
festen Gestein hervor: — in der Tiefe unten am Fufse des Berges 

LI 2 



268 



Geognostische Beschreibung 



sieht man sie nicht. — Sie verdienen Aufmerksamkeit, weil es Basalt- 
gänge sind, welche den Trachyt durchsetzen. 

So sanft auch der Pico del Poio de las Nieves von der 
Nordseite aufsteigt , so sleil fällt er dagegen auf der südlichen Seite 
gegen Tiraxana herab. Es ist eine Mauer, welche in einem grofsen 
Halbkreise einen tiefen Circus umschliefst. Seihst auch auf der Meer- 
seite gegen Süden ist diese Umgehung noch fortgesetzt, wenn auch 
viel niedriger, so dafs der grofsen Caldera von Tiraxana nur ein ein- 
ziger Ausweg, eine enge Spalte gegen Mas Palomas übrig bleibt. 
Ein Erheb ungsc rater, wenn auch nicht so tief, wie der von 
Palma, doch eben so deutlich und von gröfserem Umfang. — Wenn 
man von der Cumbre hinabsieht, so erscheint auf dieser Seite nichts, 
was man nicht immer noch als Felsen oder hervorstehende Grate von 
Trachyt oder von trachy tischen Gesteinen halten sollte. Basalt würde 
sich auch von Weitem durch seine Schwärze und durch schärfer her- 
vortretende Felsen und Schichten unterscheiden. 

Am aufseien Umfang, wieder gegen Norden nach las Palmas 
herunter, erreicht man nach einer halben Stunde Hügel , welche aus 
Schlacken und losgerissenen Stücken bestehen ; und dies viele hundert 
Fufs hoch, wie in Madeira. Es sind nicht abgesonderte Hügel, ein- 
zelne Kegel, sondern ganze Reihen bestehen aus nichts anderem. Der 
scharfe Kamm, welcher das Thal von Sequillo unter dem Saucillo- 
felsen, vom Thale von Lecheguillo trennt, der Monte Colorado ist 
ganz roth von solchen Schlacken. Tiefer, wo Thäler das Innere weiter 
entblöfscn, erscheinen unter diesen Schlacken graue, basaltische Schich- 
ten, mit vielen und sehr länglichen Blasen darin, Schichten, welche 
man lief an den Abhang derThalcr hinunter verfolgen kann. Augit ent- 
halten diese Gesteine sehr häufig. — Man sucht vergebens einen Crater 
zu solchen Schlacken oder Schichten ; sie scheinen üher viel gröfsere 
Riiume ausgedehnt, als dafs sie mit einzelnen Cratern noch in Verbin- 
dung stehen könnten. — Die Schlacken würden wahrscheinlich, kämen 
sie nicht an der ObcrÜache vor, das eckige, hasaltischc Congloinerat bil- 
den, welches auf hasaltischcn Inseln so häulig mit basaltischen Schich- 
ten abwechselt. — Da diese Schichten nun hier am äufseren Umfang der 
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Inselerhebung vorkommen, und da sie mit der Neigung der Thäler 
und des Abbanges sich auch herabsenken, so ist es kaum anders denk- 
bar, als dafs sie dem Trachyt der Gipfel und der Cumbre aufliegen; 
dafs dieser Trachyt daher das Untere und Innere sey. Lecheguillo, 
der erste Ort im anfangenden Thale der Vega de Sta. Brigida, von 
der Cumbre herunter, liegt 3103 Fufs hoch; S. Matheo dagegen, 
der nächststehende Ort bei der Kirche, 3406 Fufs. Etwas über dem 
ersteren liegen im Thale Schichten von grofscn basaltischen Kugeln 
und darunter wirklich solche Schichten von rothen, zusammengebacke- 
nen, kleinen Schlackenstücken, wie sie überall zwischen basaltischen 
Schichten so häufig sind. Und von S. Matheo herunter nach Ia 
Yega sieht man, in gleicher Lagerung, Schichten von schwärzlich- 
grauem Basalt, welcher vielen Olivin in Körnern enthält, allein keine 
Hornblende und nicht sichtbar Augit. Höningen und Blasen in die- 
sem Basalt enthalten sehr häufig Rhomboeder von Chabasit. La Vega 
bei der Kirche liegt 1476 Fufs hoch. — 

Tiefer erscheinen die Vulcane Vandama, las Cuevas de los 
Frayles und Pico de l'Angostura. Was ist es Wunder, dafs ihre 
Producte basaltisch sind, da sie diese basaltische Schichten, von der 
Cumbre herunter, durchbrechen müssen. Und da doch auch zugleich 
Trachytf eisen mit entblÖfst werden, so kann man dieser basaltischen 
Bedeckung überhaupt eine grofse Mächtigkeit nicht zutrauen. — 

I s I c t a. 

So wie das Castel dell'Uovo beiNeapel, wie Volcanello bei 
Volcano, so ungefähr ist die Isleta mit der gröfseren Insel verbun- 
den. Die Landenge, welche diese Verbindung unterhält, würde von 
den Wellen überschwemmt seyn , wenn nicht der Wind von der 
Ostseite stets Sand heraufwürfo und daher einen Mantel von weifsem 
Muschelsande bildete, der an den Felsen der gröfseren Insel bis zu 
bedeutender Höhe hinaufsteigt, welches, von der Atalay a aus gesehen, 
sonderbar aussieht. — Die Isleta selbst besieht aus zwei völlig ver- 
schiedenen Hälften. Die eine wird von den gröfseren vulcanischen 
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Ausbrüchen dieser Gegend gebildet, die andere ist völlig basaltisch. 
Beide stehen in zwei parallelen Reihen von Bergen nebeneinander, 
welche \on Nordost gegen Südwest durch die Insel hinlaufen. Der 
höchste Punct von ihnen ist der vulcanische Ausbruch, auf welchem 
die Warte Atalaya steht, nicht ganz llOOFufs üher dem Meer. Die- 
ser Berg steigt gegen 900 Fufs mit gleichem Abhang schnell in die 
Höhe, und ist durchaus nur von Schlacken und grofsen schwarzen, 
schwammigen Rapillen gebildet. Oben öffnet sich ein langer Grater, 
der sich gegen Osten hin fortzieht, woraus hervorgehl, dafs nach die- 
ser Seite hin der Lavastrom hervorgebrochen ist; allein dieser Strom 
verbreitet sich sehr bald nach allen Seiten , und umgiebt den Berg 
der Atalaya fast ganzlich. Er fallt in das Thal, welches die Crater 
von den Basallhergen trennt, und läuft in diesem Thal zum Confi- 
tal herunter, mit unaufhörlich sich vorwärts drängenden Wellen, wie 
ein Schlackenslrom aus Schmelzöfen. Fünf andere Grater ziehen sich 
tiefer in etwas gebogener Richtung gegen Nordost bis zum Ufer des 
Meeres, wahrscheinlich mit neuer Lava aus jedem, welche sich in ein 
gemeinschaftliches grofses Feld von Lava und Verwüstung vereinigen. 
Offenbar bezeichnen alle diese Grater eine durch die ganze Insel fort- 
setzende Spalte, von welcher nur diese einzelnen Oeffnungen sich er- 
halten haben. Die Lava, welche aus ihnen hervorkommt, ist nir- 
gends bis zum Innern enlblöfst; man kann sie nur in Stücken an der 
Oberfläche untersuchen. Daher sieht man keine dichte Massen, und 
alles zwischen den Blasen scheint wenig glänzend. Doch zeigen sich 
vorzüglich grüne, durchsichtige Olivinkörner darin, dann auch viele 
weifse, undeutliche Fcldspalhe, und saphirblaue Körner, welche de- 
nen des Laachersees wohl gleich kommen mögen. Grofse und weifse 
Massen sind nicht seilen von dieser Lava gänzlich umwickelt, ganz 
zerreiblieh und feinkörnig wie Sandstein , welche einst Feldspathge- 
sleine, vielleicht Trachyt gewesen sein mögen. Unten in den Thälern 
bildet diese Lava zwar nicht Säulen, wie die basaltischen sind, doch 
erscheint sie senkrecht gewaltig zersprengt , ohne Zweifel die Wir- 
kung der Zusanimcnziehung bei dem Erkalten der ausgedehnten Masse, 
eine Wirkung, welche ebenfalls auf ganze Gcbirgsmassen sich aufsein 
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mufs, wenn diese bei ihrem Entslehen oder Hervortreten an der Ober- 
flache in einem besonderen, vorübergehenden Zustande der Ausdeh- 
nung gewesen sind. — 

An beiden Enden dieser Reihe von Cratem liegt ein Conglo- 
merat von Trachytslücken in einer weifscn Tuffmasse, welches nur 
wenig weit sich ausdehnt; am Confital bildet es nur einen kleinen 
Hügel, der von zwei Armen der Lava von Atalaya, wie von einer 
Insel umschlossen ist; an der Nordseite liegt der Fufs des letzten 
Rapillkegels. Vielleicht war es einst allgemeine Bedeckung, ehe die 
Ausbrüche erschienen. — 

So hoch auch der Kegel der Atalaya seyn mag, so ist dies 
doch die Höhe der Lava nicht, sondern nur die, welche ausgewor- 
fene Rapillen und Schlacken aufgehäuft haben. Merkwürdig ist es 
immer, dafs keiner von diesen Strömen, selbst auch die von Vandama 
nicht, auf einer bedeutenden Höhe hervorbricht. — Schwerlich wird 
sie 350 Fufs irgendwo übersteigen. 

Sehr ist von dem Anblick solcher grenzenlosen Verwüstung, 
als der um diese Crater her, die Ansicht des basaltischen, nordwest- 
lichen Theiles der Islcta verschieden. Schichten liegen hier söh- 
lig übereinander und setzen in solcher Ruhe fort, so weit sie nur 
das Auge verfolgen kann. Ganz oben ist eine mächtige Basaltschicht 
fast senkrecht abgeschnitten, vorzüglich auf der Seite gegen das Meer. 
Dann folgt schlackenartiger, brauner Thon, dann wieder Basalt, in 
herrliche Pentagonalsäulen zerspalten, die zum Theil am Ufer in 
einzelnen Gruppen hervorstehen, zum Theil auch am Strande ein 
schönes Mosaik - Pflaster bilden. — Das ganze Meeresufer erinnert 
hier nicht blos an die nördlichen Küsten von An tri m, an den Rie- 
senweg und seine Umgebungen , es ist ihnen fast völlig gleich ; nicht 
blos die Ansicht des Pflasters, sondern auch der höheren Felsen, der 
so weit fortsetzenden söhligen Schichten. Auch ist das, was diese 
Säulenreihen bildet, weit mehr Basalt, als irgend etwas, das man in 
anderen Theilen dieser Insel sieht ; — so schwarz und schwer, stark zu- 
sammenhangend und dicht. Einige dunkcllauchgrüne Augilcry stalle 
sind darin bemerklich, und viele andere kleine, orauiengelbe Körner 
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mögen Olivin seyn. — Andere Gruppen von Säulen bestehen auch 
zuweilen aus einem etwas mehr porösem Gestein. Andere wieder 
erseheinen höchst sonderbar in der Ansicht; — sie stehen ganz dicht 
zusammen , so dafs man kaum einen Zwischenraum bemerkt ; die 
Mitte bildet ein schwarzer Kern von festem Basalt, und ein grauer 
weifsgesprengter Mantel umgiebt ihn bis zum Rande der Säule. Un- 
tersucht man diese auffallende Erscheinung etwas genauer, so entdeckt 
man, dafs der Kern kleine längliche Poren in Menge enthält. In die- 
sen Hölungen sind ganz kleine weifse, runde Kugeln von Mesotyp, 
von auseinanderlaufend fasrigem Bruche, angeflogen, so klein und 
so wenig, dafs sie durch ihre Weifse auf die schwarze Farbe des Gan- 
zen wenig einwirken können. Je näher sie dem Rande kommen, 
um so mehr häufen sich diese Kugeln und verändern die Farbe des 
Ganzen. Am Rande selbst sind sie zusammenlaufend und grofs genug, 
um nun den fasrigen Bruch deutlich zu verrathen. In gröfseren Hö- 
lungen sitzen sogar wieder kleinere Kugeln am Anfang der gröfseren. 
So ist nun am Rande vom weifsen Mcsotvp fast mehr vorhanden, als von 
der festen umgebenden Masse. Dadurch verwandelt sich die schwarze 
Farbe in grau , und der Zusammenhalt des Ganzen ist bedeutend ge- 
ringer geworden. — Selbst die Zwischenräume zwischen den Säulen sind 
noch mit dichtem (natrolithnhnlichem) Mesotyp ausgefüllt, ein dünnes 
weifses Blätlchcn, welches die Säulen umgiebt. Sehr häuflg haben die 
Wellen die Köpfe der Säulen weggeführt, vielleicht durch Scheuern 
und Reiben von Sandkörnern in den Poren des Mandelsteines; dann 
ist die Mesolvpwand geblieben , und bildet nun eine ganz zart umge- 
bene leere Zelle , in deren Grunde der übrige Rest der Säule steckt, 
welches höchst wundersam aussieht. — Die ganze Erscheinung ist sehr 
merkwürdig. Sie scheint ganz offenbar die spätere InGltration, das 
Eindringen des Mesotyps von aufsen her, in den Hölungen des Ba- 
salts zu erweisen. Gerade eben so würde eine jede andere, leicht zer- 
thcilharc Substanz in die Säulen hineiugeprefsl worden seyn. Dünne 
Schichten von weifsein und braunem Thon scheinen noch tiefer unter 
diesen Säulen zu liegen. Gegen das Castell von Confital sieht man 
auf der oberen, nicht säulenförmigen Basaltschicht eine andere von 
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braunem Rapilltuff in gleicher Richtung und Neigung. Weiterhin, 
wieder der Landenge zu, bedeckten alles die trockenen und schwarzen 
unzusammenhängenden Rapillen der Cratere, und im Hafen von Con- 
fital selbst erscheint ein Arm der Lava von der Atalaya herunter, 
und stürzt sich, auch von dieser Seite, ins Meer. 

Caldera von Tiraxana. 

Von Aguimez auf der Ostseite der Insel und von Telde ge- 
gen Osten hin eine Stunde entfernt, erliebt sich der Abhang zur Cal- 
dera ziemlich gleichförmig und ganz sanft oline Felsen , dagegen aber 
ist dieser flache Abhang mit einer unglaublichen Verwüstung von 
Blöcken bedeckt, so sehr, dafs alle Cultur dadurch verhindert wird, 
und dafs nur hin und wieder einige sparsame Euphorbienbäume her- 
vorwachsen können. Diese Blöcke sind alle basaltisch, sehr blasig, 
mit Olivin darin. Drei Baranco's (Thäler) durchschneiden diesen 
Abhang. In ihnen sieht man, wie unter diesen Blöcken Basalt liegt, 
als Schicht mit langen parallelen Blasen, welche auch mit der Neigung 
der Schicht selbst gleichlaufend sind. Dieser Basalt ist sechs bis zehn 
Fufs hoch und jederzeit schlackig an der unteren Fläche. Er liegt auf 
einer Schicht von Schlacken, diese auf einer anderen von basaltischem 
Tuff. Im letzten dieser Baranco's liegt das Dorf Tamisas, wo her- 
vorbrechende Quellen mehr Leben hervorrufen, und wo gröfsere Oel- 
bäume wachsen, als sonst noch irgendwo auf den Inseln. — Eine 
Stunde weiter erreicht man die Höhe von Sta. Lucia und somit die 
östliche Seite der grofsen Caldera. Die Wand steht fast senkrecht 
hinein, und eröffnet schön das ProCl der Zusammensetzung des In- 
nern. Oben Basalt tu ff mit grofsen Basaltblöcken darin, darunter die 
Schicht von festem Basalt, dann wieder Schlacken und Tuff und 
ganz im Grunde des Baranco von Sta. Lucia eine herrliche Säulen- 
reihe von Basalt, von überaus grofser Mächtigkeit. Nur in solcher 
Tiefe findet man überall auf dieser Insel Säulen und den ausgezeich- 
netsten Basalt. Auch dieser ist nicht blasig, wenn auch porös; er 
ist schwer, mehr als der Basalt der oberen Schichten, und sehr schwarz. 

M m 



* 



274 Geognostische Beschreibung 

Olivin Hegt in Menge darin, in kleinen Crystallen, allein kein Feld- 
spath und keine Hornblende. — 

Von Aguimez bis zur Tiefe der Caldera ist daber Trachyt 
oder etwas Trachytartiges nirgends zu sehen, selbst aucb der sonst 
Alles bedeckende weifse Tu ff nicht. — Aguimez liegt schon 947 Fufs 
hoch; Tainisas im Baranco 2108 Fufs; die gröfste Höhe des Caldera- 
Randes aber, über Sta. Lucia 2961 Fufs, Sta. Lucia oder Ti- 
raxana selbst, unten im C runde 2109 Fufs. — In Hinsicht der Höhe 
ist also dieser südöstliche basaltische Rand der Caldera sehr von dem 
traehytischen Nord- und nordwestlichen Rande verschieden, wie er, 
von dem Saucillofelsen über Pozo de las Nieves mehr als die 
Hälfte der Caldera umgiebt. Dieser Unterschied wird, fast in der 
ganzen Ausdehnung, 3000 Fufs übersteigen. 

Auch erstreckt sich der Basalt nicht weiter in der Caldera, als 
nur am südöstlichen Rande hin. In der Mitte ist er nicht mehr. 
Wenn man von Sta. Lucia nördlich hin, dem Trachytrande zugeht, 
so erreicht man über Tonte scharfe Felsen, noch in der Tiefe, ohne 
Abwechslung von TulF. Das Gestein scheint schiefrig zu seyn , und 
ruft bei dem ersten Anblick eine Erinnerung an Gneufs hervor, 
oder sonst an irgend eine primitive, von vulcanischen Wirkungen 
entfernte Ccbirgsart. Es ist brauner , kleinkörniger, auch feinkörniger 
Feldspath von lebhaftem Glanz, gewöhnlich über die ganze Fläche 
hin, in welchem kleine, schwarze Hornblendsäulen in Menge zerstreut 
liegen. Die Felsen setzen, mit dieser Natur ununterbrochen, bis 
S. Bartolomeo Tiraxana hinauf; und ungeachtet man fast bei 
jedem Schritt Glimmerschiefer zu sehen erwartet, so schiefrig und 
glänzend wird das Gestein, so tritt doch nichts hervor, was eine 
solche Erwartung rechtfertigen könnte. S. Bartolomeo liegt 
2591 Fufs hoch. Von dort steigt die Caldera wieder schneller, und 
mit der schnelleren Erhebung verändert sich das Gestein stets mehr 
in die Natur des Trachyts. Am Paso de la Plata, einem Ueber- 
gang über die Cumbre , etwa zwei Stunden westlich vom Pico del 
Pozo de las Nieves, ist es deutlicher und ausgezeichneter Trachyt. 
Die Hauptmasse enthält, aufser Feldspath und langen Hornblendsäulen 
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auch noch eine Menge eckiger Höhlungen und Löcher, welche, wie 
es scheint, mit Stilbit angefüllt sind. Sogar einzelne Feldspathcry stalle 
werden durch dies Fossil zertheilt und wieder verbunden. — Der Paso 
de la Plata ist eine tiefe Einsendung in die Cumbre, über welche 
die Berge zu beiden Seiten höher aufsteigen : er ist daher nur 3642 Fufs 
hoch, die Cumbre selbst aber auch hier, über 4000 Fufs. Eine 
weifse Tuflschicht, oder vielleicht eine Schicht von verändertem Trachyt 
läuft unter diesen Bergen am steilen Abhang gegen die Caldera weit 
fort, und man sieht sie im Hinaufgehen stets vor sich leuchten. Der 
Pafs mag wolil seinen Namen von ihr entlehnt haben. — 

Die Cumbre zertheilt sich, noch ehe sie, von Osten her, den 
Paso de IIa Plata erreicht, in zwei Arme, von welchen der süd- 
lichere, welcher die Caldera noch weiter umgiebt, nicht der höhere 
ist. Der andere Arm läuft nach Westen hin fort, und endigt sich 
steil, an der Westseite der Insel, südlich von Mogan. Zwischen 
beiden liegt ein hohes Thal, welches sich aber bald erweitert, nach 
Südwesten hin hinabgeht und sich dann in den Flächen von der 
Südküste verliert. In diesem Thale, zwischen beiden Reihen, dem 
Thale von Ayacata, stehen hohe und steile Felsen, die nur aus 
Trachytstücken und Blöcken gebildet sind. Ein gewaltiges Conglome- 
rat ; darüber liegt wieder der feste Trachyt , und aus ihm besteht 
auch ein hoher und spitzer, weit sichtbarer Obelisk, el Rocque 
de Nublo, auf der nördlichen Reihe, welcher die Lage von Texeda 
bezeichnet. — Oben ziehen durch diesen Trachyt und auch durch das 
Conglomerat eine Menge von Trachy tgängen , welche durch die Thäler 
hinsetzen, und an den steilen Abhängen wie Mauern hervortreten. 

Am jenseitigen, nördlichen Abhang dieser Cumbre senkt sich 
nun schnell das Thal von Texeda, welches den nordwestlichen Kü- 
sten der Insel zuläuft. Es ist eine wahre Spalte zwischen den Ber- 
gen , eine offenbare Zcrsprcngung der Felsen. An vielen Orten ist 
es völlig unmöglich, hinunterzukommen; die Felsen stehen senkrecht 
bis auf den Boden, und gleich bei dem ersten Anfang ist diese Spalte 
viele hundert Fufs tief. Immer bleibt es Conglomerat von Trachyt- 
stücken, grofse und kleine durcheinander, und nicht selten auch er- 
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scheint fester Trachyt dazwischen, und auch wohl darauf. Gänge in 
grofser Zahl stehen überall aus diesen Felsen hervor, so ungefähr, 
wie man sie so häufig in vulcanischen Cratern sieht, am Somma 
oder am Teyde. Oft durchsetzen sich diese Gänge, so dafs der 
durchsetzte zu wahren Trümmern zerbrochen und zertheilt wird, von 
welchen die einzelnen Stücke wie Fetzen an den Felsen herumhangen. 
Dies giebt dem Ganzen, ohnedem schon wilden Anblick ein unbe- 
schreibliches Ansehn von Zerstörung und Verwüstung. Eine halbe 
Stunde, ehe man die Texedakirche erreicht, erscheinen in der Kluft 
Schichten von Rapillen, welche von beiden Seiten in die Höhe gehen, 
und mit scharfem Winkel zusammenstosfen ; daher sind sie gewifs 
aus der Tiefe gehoben. Eine schwarze, blasige, trockne Lavenmasse 
liegt darauf. Dies ist indessen auch nur für sehr kurze Dauer, und 
Trachyt und Trachytconglomeratc bilden bald wieder die Felsen. 
Texeda in dieser Enge, liegt noch 2945 Fufs hoch, welches beinahe 
die Höhe des südlichen basaltischen Randes der Caldera erreicht. 

Jeder Erhebungscrater, wo er auch seyn mag, wird gewöhnlich 
durch eine Spalte fortgesetzt, in welcher die Felsen senkrecht bis 
zum Craterrande hinaufstehen. Von dieser Art ist auch der Baranco 
de Galega, der von Tiraxana gegen Mas Palomas sich herab- 
zieht. Als Fortsetzung dieser Spalte kann man wohl das Thal von 
Texeda ansehen, oder als eine neue Spalte, welche sich bei Erhe- 
bung der Craterränder geöffnet hat. So tief und so senkrecht um- 
geben ist auch kein anderes Thal auf der Insel , und gerade da senkt 
es sich ein, wo auch die Bergreihen am ausgedehntesten und am 
höchsten sind ; vielleicht eben deswegen, weil das höher Erhobene sich 
auch leichler zerspaltet. 




Pmfil von Canaria, von Aguimt: nach Texcda. 
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Von Texeda herunter sieht man nun keine Conglomerate 
mehr, auch nicht Tuff, welcher höher auch wohl vorkommt, so tief 
unter den Conglomcratfelsen ; — Alles wird nun fester und eckiger. 
Auch die Gange verschwinden. Die Fclsmasscn sind unendlich zer- 
klüftet und zerfallen zu grofsen Blöcken, welche die Thalabstürze be- 
decken. Reiner Trachyt ist dies Gestein wohl nicht; es scheint ein 
Feldspathporphyr ; eine feinkörnige Hauptmasse von Feldspath um- 
wickelt gröfsere, weifse Feldspathcrystalle mit natürlichem Perlmutter- 
glanz, ein Gestein, welches so manchem Lager im Granit völlig ahnlich 
ist. Ob wohl hier noch tiefer in den Klüften des Grundes etwas 
dem Granit Aehnliches sich würde auffinden lassen? 

Ueber diesen Engen, welche fast unzugänglich, zum wenigsten 
zu untersuchen sehr gefahrvoll sind, steht das Dorf Artenara, hoch 
oben am Abhänge, im Innern des Berges versteckt. Denn auch hier 
bestehen die Häuser aus Höhlen, die sich nur durch einzelne kleine 
Oeflnungen in den Felsen verrathen. — Diese Höhlen hat man in 
einen Tuff gearbeitet, welcher dem gewöhnlichen traehytischen Tuff 
nicht ähnlich ist. Es ist nichts Weifses, nichts Zerrcibliches, nichts 
Bimsteinartiges , sondern Alles besteht aus übereinander und durch- 
einander liegenden kleinen braunen Schlackenbrocken. Tiefer am Ab- 
hänge steht auch wirklich ein hoher Schlackenfels, ganz roth, rauh 
und wild, und der Tuff zieht sich über ihn hin, wie ein Dom , der 
ihn bedeckt. — Ganz oben auf der gröfsten Höhe , wo der Abhang 
des Thaies sich endigt, kommt der Trachyt von der Cumbre herunter, 
umgiebt diese Schlackenmassen und beendet sie gegen Osten hin. — 
Zu solchen Schlacken würde man wohl in der Tiefe einen Basalt- 
strom erwarten. Artenara steht 3694 Fufs über dem Meere, und 
hängt daher wohl gewifs mehr als 1500 Fufs über den Schlünden, zu 
welchen das Thal sich verenget. Der Schlackentulf dieser Höhe setzt 
ziemlich weit fort; denn bis nach Agaele in der Tiefe, wo das Thal 
sich wieder erweitert, sieht man nichts anders. — Tiefer liegt er nicht 
mehr; die Höhen nach der Ehcne von Aldea, welche schon nahe 
am Meer, und nicht hundert Fufs hoch ist, bestehen wieder aus 
Trachyt, welcher mit dein von der Cumbre zusammenhängt. Doch 
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scheint er ganz weife , aufgelöst, und von wenigem Zusammenhalt. 
Und nun erscheint hier auch darin der auf dieser Insel so höchst 
seltene Glimmer in braunen und schwarzen sechsseitigen Blättchen. 
Es ist wohl möglich, dafs das, was Artenara's Scldackenberge heraus- 
geworfen hat, auch den Trachyt durchdrungen, ihn verändert und sei- 
nen Zusammenlialt aufgelöst haben möge. 

M o g a n. 

Von Aldea gegen Mogan, im flachen, felslosen Tbale liegt 
Anfangs Tuir mit Trachytblöcken darin; bald aber erreicht man 
Schichten von Mandelstein , und nun erscheint in diesem westlichen 
Theile der Insel kaum etwas Anderes. Die Blasen dieses Mandelsteins 
sind rund ; durch die Hauptmasse ziehen sich lange Feldspathcry stalle 
in Menge, und auch Hornblende: die Farbe ist braun. Mehrere Thä- 
ler laufen von der Höhe nach dem Westufer hinunter , und sind an 
den Seiten von Ketten begleitet, welche nahe an 4000 Fufs Hohe auf- 
steigen. Bis auf die Höhe scheinen sie immer nur aus demselben 
Gestein zu bestehen. Ihre Schwarze verrä'th es, so wie das Zusam- 
menhangende der Felsen. Die oberen Schichten sind völlig Basalt, 
einige schwarz, dicht und schwer, und enthalten Olivin und Horn- 
blende in Menge. Auf einer flachen Scheideck zwischen den Thü- 
len» von Tazarte und von Beneguera, welche 2001 Fufs hoch liegt, 
wird dieser Mandclstein gar prachtvoll und herrlich. Die Blasen sind 
langgezogen , grofs , eckig und überall mit den trefflichsten Drusen 
von Analcim bedeckt , in glänzenden , zum Theil durchsichtigen Cry- 
st allen und in der vollständigsten Lcucitform. Ueber diese Crystalle 
erheben sich Kugeln und Nieren von feinfasrig auseinanderlaufendem 
Mesotyp , aus denen an den Enden gewöhnlich die Grystallspitzen 
frei hervorstehen. Und zwischen diesen Nadeln stecken nicht selten 
kleine, graulichschwarzc, metallisch schimmerade, weiche Crystalle und 
von gar nicht unbedeutender Grüfsc, welche Eisenram sind. Die 
Hauptmasse tritt hier der Natur des Basalts schon viel näher; man 
sieht nun grofse, dunkellauchgrüne Augitcryslalle darin, aber nicht 
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mehr Hornblende, auch nicht mehr Feldspalh. Die Thäler von 
Tazarte, von Benegucra und von Mogan, deren Umgebungen 
fast gänzlich aus diesen Mandelsteinen bestehen, werden bei ihrem 
Ursprung von der Cumbre begrenzt, die von den Höhen von Texeda 
bis jenseit Mogan zum Meere hin sich fortzieht. Diese Gebirgsreihe 
ist auch hier noch sehr hoch, und gegen die Tbäler hin auch sehr 
steil. Oben besteht sie aus Trachyt, welches man an der Farbe wohl 
sehen kann, tiefer liegt eine, weit zuverfolgende Tuffschicht. Ob aber 
der Mandclstcin sich bis zum Fufse dieser Reihe fortziehe, vielleicht 
gar sich darunter verberge, das sieht man nicht. 

Zum wenigsten ist südlich von Mogan, wo die Kette unmit- 
telbar den Abhang des Thaies bildet, Mandelstein nicht darunter zu 
beobachten. Freilich aber fallen dort, nahe dem Ende am Meere, die 
oberen Schichten nach und nach herunter, und die unteren verber- 
gen sich im Boden, — 

Immer ist es eine Mandelstein- Erstreck ung von mehr als einer 
Meile in der Länge und so auch in der Breite, und dabei einige Tau- 
send Fufs hoch. Schlacken, Rapillen, lockere Massen, selbst TufT- 
schichten fehlen, wo diese Massen vorkommen; es scheint eine ganz 
neue, eine basaltische Insel, welche mit der vorigen gar keine Achn- 
lichkeit mehr hat. — 

Die Gumbrekette fällt doch so steil bei Mogan in das Meer, 
dafs selbst ein schmaler Fufsweg nach der Südküste über diese Fel- 
sen hin nicht ganz ohne Gefahr ist. Das Gestein scheint Tuff, so 
weifs und zerreiblich ist es; bei näherer Betrachtung zeigt es sich 
aber, dafs es aufgelöster Trachyt sey. Glasige Feldspathcry stalle und 
Hornblende liegen häuGg darin. Sehr oft wird es schiefrig, und lange 
und dünne Blasen laufen diesen Schiefern parallel. — Weiter hin 
werden die Felsen weniger hoch , der Abhang der Berge flacher ; da 
wird die Hauptmasse feinkörnig , wie Sandstein , und grofse , glasige 
Feldspathcryslalle liegen darin, völlig denen im Trachyt vom Drachen- 
fels ähnlich, ein Gestein, welches nach Don Francisco Escolar's 
Beobachtungen im Baranco von Gallega unter Tiraxana noch schö- 
ner und mächtiger anstehend ist. Dieser Baranco ist auch in der 
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Thal von hier nicht sehr weit, denn vorzüglich erscheint dieser Feld- 
spathtrachyt zwischen Taurito und Porto Rico, schon ganz auf 
der Südseite der Insel. Unmittelbar darüber liegt eine dünne Schicht 
von dunkel rauchgrauem Trachyt mit kleinen, glasigen Feldspathcry- 
stallcn, dann der gewöhnliche Trachyt der Höhe. 

Seit Porto Rico entfernen sich nun die Berge gänzlich von 
der Küste. Der Abhang steigt sanft, fast unmerklich, und wird, 
schon mehr als eine Meile ins Land , erst wieder zu Bergen. Häufig 
stehen aber auf dieser Fläche die Schiefern des Gesteins scharf aus 
dem Boden , oft wie Porphyrschiefer , meistens aber eine wenig 
glänzende, schuppig scheinende Feldspathhauptmasse , welche braune 
Feldspathcry stalle umschlicfst , wie unten am Meere bei Xinamar 
und bei Tel de. Nichts von Basalt ist ferner auf dieser Südseite 
sichtbar, nichts von Laven, von Schlacken oder Rapilli. Selbst auch 
Tuir sieht man nirgends. So ist in ermüdender Einförmigkeit die 
ganze Fläche von Porto Rico nach Huan Grande, und Mas 
Palomas, ja selbst bis nach Corrizal hin, welches schon wieder 
auf der Ostseite liegt. Zwischen Huan Grande und Corrizal 
ist Alles mit Blöcken bedeckt, als wäre es die Folge eines grofsen 
Erdfalls. Aber die Entfernung beider Orte ist wohl zwei Stunden, 
und man sieht keine Höhen, von welchen diese Trachyte herkommen 
könnten. — Seit Corrizal erscheint wieder der weifse TufT und setzt 
fort in der unteren Gegend am Meere nach Telde hin. 

Das ist doch immer merkwürdig, dafs wenn auch der südöst- 
liche Rand der Caldera über Sta. Lucia aus basaltischen Gesteinen 
besteht, diese nicht bis unten fortsetzen, sondern dafs der Fufs der ' 
Insel auf der Südseile wie gegen Norden aus traehytischen Massen 
zusammengesetzt ist. 

Teror und Moja. 

Zwischen las Palmas und dem grofsen Thale von Texeda 
gehen noch mehrere Thäler nach der TVordküste hinunter, von welchen 
das von Teror und das von Moja die vorzüglichsten sind. — Von 
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der Stadt geht der Weg dorthin anfangs bis Tomarazeyte über Tuff 
mit Trachytstücken ; dann gegen Teror hinauf erreicht man grofse 
Säulen von Basalt, von einer bedeutenden Mächtigkeit. Er ist grau 
und enthält in Menge kleine Olivin- auch Augitcrystalle. Eine hohe 
Gerüllschicht bedeckt ihn. Weiter hin findet sich feiner brauner 
Tuff, wie Sandstein; dann jenseits der Capelle San Jose de las 
Larmas Trachyt, der in dem sich nun einsenkenden Thale von 
Teror ansehnlich tief herabzieht. Unten sieht man wieder Tuff , in 
den viele Wohnungen ausgehöhlt sind. Der Trachyt ist dunkelasch- 
grau, grobsplittrig , enthält nicht selten länglichblättrige Hornblend- 
crystalle und einige wenige Feldspathe, vorzüglich aber schwärzlich- 
grünen, muschligen Augit. Dies ist sehr auffallend, und beweiset, 
wie nahe dieser Trachyt dem Basalt stehen müsse. — Aufserdem sieht 
man auch noch viele und deutliche Magneteisensteinkörner darin. — 
Schon durch die blaulicbgraue Farbe ist dieser Trachyt ausgezeichnet ; 
sie ist ihm sonst wenig gewöhnlich. Er wird hier durch die Ver- 
witterung zu blauem, feiten Thon zersetzt, und als solcher benutzt. 

Teror, bei der Kirche der wunderthätigen Madonna, liegt 
1681 Fufs hoch, und ist wegen einer Sauerquelle berühmt, fast der 
einzigen auf der Insel, ja sogar, was wohl auffallend ist, des ein- 
zigen bekannten mineralischen Wassers ; eine Seltenheit , die wohl 
zum Theil auch dem wenigen Regen zuzurechnen seyn mag, welcher 
auf dieser Insel fällt. Der Gehalt von Kohlensäure der Quelle ist 
nur sehr schwach, und kann es auch nur seyn, bei ihrer fortwährend 
sehr hohen Temperatur, welche am 12. July 17°R. betrug, und bei 
der grofsen Stärke dieses Wassers sich wenig verändern wird. Die 
Temperatur hat an sich nichts ungewöhnliches ; es ist die aller Quel- 
len, welche ungefähr auf dieser Höhe hervorkommen. Westlich von 
Teror trennt ein Berg dieses Thal von dem von Baranco seeco, 
der sich vor den übrigen Bergen durch seine Höhe bedeutend aus- 
zeichnet, es ist der Pico de la Yirgara. Er ist 2756 Fufs hoch, 
und besteht, wenigstens die obere und sehr mächtige Bedeckung, 
aus nichts Anderem, als aus rolhcn, zusammengebackenen Rapillen, 
gerade, wie man sie auf den Höhen von Madeira findet, und wie 
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sie wohl mit basaltischen Schichten abwechseln. Dies setzt aber 
nicht weit fort; der Trachyt kommt bald wieder, schon im Baranco 
secco ist er anstehend und läuft dann immerfort über die Gebirgs- 
reihe Montana de Doramas nach Moja. Im Baranco nach Mo ja 
herunter erscheint dieser Trachyt ganz weifs und aufgelöst, dann blauer, 
und ganz in der Tiefe Basalt in Säulen, mit Gerüllschichten abwech- 
selnd; in welcher Lagerung zum Trachyt, ist nicht deutlich. Der 
Basalt ist graulichschwarz, dicht und enthalt Olivin und Augit in klei- 
nen Cry stallen. — Schöne Quellen sprudeln wie Bäche unten zwischen 
den Wurzeln von Ericabä'utncn aus dem Boden hervor. Hier scheint 
das basaltische Gestein trockener, als gewöhnlich: schwarze, poröse 
Stücke liegen darin, und auch die Olivinc scheinen zersprengt, wie 
eine Lava. Dies ist jedoch nur im Grunde, und ein Fliefsen in die- 
ser Masse nicht zu verfolgen. Höher hinauf sind die Gesteine ganz 
wieder dem festen Basalt gleich, und mächtige, basaltische Gerüll- 
schichten bedecken sie, wie gewöhnlich. Diese Quellen von Moja 
liegen 1387 Fufs hoch. 

Die Meeresküsten am Ausgange dieser Thäler sind nicht mehr 
von basaltischen Felsen umgeben , sondern nur von weifsem , basal- 
tischem Tuir, und von hohen Trachytfelscn selbst. Solche Tunschich- 
ten erheben sich mehrere hundert Fufs bei dem gewöhnlichen Lan- 
dungsplatz la Sardina unterhalb Galdar. Gange setzen durch den 
Tuff, welche aus traehytischem Basalt bestehen ; die dunkle Farbe der 
Masse gehört dem Basalt, die kleinen Hornblenden stalle darin dem 
Trachyt. Wo das Mojathal ausgeht, da bilden wohl achtzig Fufs 
hohe Felsen eine lteihe, welche anselmlich im Meere vorspringt. 

Mehr östlich, gegen las Palmas, erscheinen vulcanische Aus- 
brüche, aber ältere, oder solche, deren Spuren oder Lavenströme sich 
verbergen. Ein hoher Kegel, nördlich vom Wege von Firgas nach 
Arucas besteht aus Schichten von lockeren Bapillen, und man sieht 
darauf einen deutlichen Crater; die Bapillschichten fallen von diesem 
Craler'weg, wie hei Vandama. — Bei Arucas selbst und schon 
vorher liegt eine Art von Conglomerat aus Trachytstückcn , welches 
leicht ein Strom könnte gewesen seyn ; denn die Stücke sind nie scharf 
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umgränzt, und man sieht schwarze, poröse Massen darin, wie söhlige 
Flammen, -welche dem Gestein das Ansehen des neapolitanischen Pi- 
perno geben. Glasige Feldspathe, lange Hornblendsäulen und auch 
nicht selten Glimmer -Sechsecke liegen darin. Zwischen Arucas und 
las Palmas sieht man dagegen nichts anders, als das GerülJ von 
Trachytstücken, welches alle Abhänge bis zur Zerstörung aller Gultur 
und aller Vegetation bedeckt. Nur in der Tiefe der Baranco's zeigt 
sich der festere Tuff und darunter der anstehende Trachyt. 

Sehr merkwürdig sind Trümer, welche Hr. Escolar durch 
eckige Gerüllschichten zu los Ardenes bei Agaete gefunden hat. 
Den Rand bildet Ghalcedon, die Mitte nimmt Kalkspath ein, in metasta- 
tischen Grystallen, und über diesen liegt Schwerspalh in Tafeln, die 
zu kleinen Kastendrusen durcheinandersetzen. Wahrscheinlich ist es 
der einzige Ort, an welchem man bisher Schwerspalh auf diesen In- 
seln gesehen hat. — Am Hafen de las Nieves, der auch noch zu 
Agaete gehört, enthalten ähnliche Trümer Ghabasitdrusen in linien- 
grofsen Crystallen und in Menge. — Es ist übrigens sehr bemerkens- 
werth, dafs Kalkspath im Ganzen eine seltene Erscheinung in den 
Mandelsteinen dieser Inseln ist, und wo er vorkommt, ist es nie auf 
der Höhe, sondern nur in der Nähe des Meeres. Auch bei la Sar- 
dina sind innere Wände der Mandeln ganz mit kleinen, nierförmigen 
Kalkspathwänden umgeben ; in den Blasen des Mandelsteins der De- 
golada von Ta zarte bei Mogan ist davon keine Spur. Auch brau- 
sen Stücke vom Meeresufer mit Säuren, so dafs man oft andere 
Zeolithdrusen auf einer Rinde von Kalkspath gesetzt glauben möchte. 
Es sind doch nur kleine Klüfte, welche ihn bis zu den Zeolith- 
crystallen führen ; und immer bleibt es das zuletzt und zu oberst 
abgesetzte Fossil in den Mandern. 
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Beschreibung der Insel 

PALM A. 



Seitdem die canarischen Inseln -wieder bekannt geworden sind, hat 
man stets von der grofsen Caldera von Palma, wie von einem 
Naturwunder geredet. Nicht mit Unrecht, — denn dies ist es, was diese 
Insel besonders und vor andern auszeichnet, und was sie zu einer 
der merkwürdigsten und der belehrendsten des Oceans macht. Keine 
entwickelt nämlich so sehr und so deutlich die Form , mit welcher ba- 
saltische Inseln aus der Tiefe hervortreten, und keine erlaubt, so weit 
und so tief in ihr Inneres zu dringen. 

Doch nur wenige haben die Caldera gesehen; denn schon au 
sich nicht ohne Mühe und Beschwerlichkeit zu erreichen, ist sie auch 
von Ferne, nur von den Seiten der Insel sichtbar, welche man nur selten 
besucht, und die von den gewöhnlichsten Landungsplätzen ganz ent- 
fernt liegen. Daher mag es wohl kommen, dafs selbst die Abbil- 
dungen der Insel, sogar die Carte von Lopez so wenig von dieser 
Caldera hervortreten lassen, dafs man ihr schwerlich den Umfang, den 
Einüufs und die Wichtigkeit zutrauen würde, welche sie doch wirk- 
lich besitzt 

Die Caldera bildet den Mittelpunkt, die ungeheure hohle Achse 
von Palma; die Ufer der Insel ziehen sich zirkelrund um diese Achse, 
und sie würden den Zirkel völlig schliefsen, wäre nicht gegen Sü- 
den eine Fortsetzung, durch welche die Insel allmälig in eine Spitze 
ausläuft. So weit sie die Caldera umgehen, sind die Berge bedeu- 
tend hoch, so sehr, dafs ihr Abfall gegen das Meer an Steilheit 
seihst den des Pic von Teyde sehr übertrifft. So bald sie sich von 
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der Caldera entfernen, fallt die Cumbre ab, und der Rücken gegen 
die südliche Spitze hat durch seine Höbe durchaus nichts Auffallen- 
des mehr. — 

Sta. Cruz. Cumbre de la Lavanda. Argual. 

Die Hauptstadt Sta. Cruz liegt an der östlichen Seite, Tene- 
riffa gegenüber, und da ungefähr, wo der runde Theil der Insel 
anfängt, in den spitz zulaufenden überzugehen. Kaum ist auf so stei- 
ler Küste Raum für die Häuser. Strafsen und Plätze sind künstlich 
geebnet , und steigen gröfstcnthcils in Terrassen übereinander. — Das 
Ufer siebt ungefähr aus, wie die Felsen bei S.Juan de Rambla. 
Die hohen Felsen bestehen gröTstentheils aus braunem, basaltischem 
Tuff; am Felsen von S. Elmo fast dem Peperino ähnlich: grofse 
Blöcke von Basalt mit Augit und Olivin werden von diesem Gestein 
umwickelt, und auch viele kleinere Stücke liegen darin. Aehnlicher 
Basalt lagert sieb als mächtige Schicht darauf, und setzt gegen die, 
höher liegende Stadt fort, und ganz gleicher Basalt findet sich auch 
darunter ; häufig in ganz seltsamen und auffallenden Formen. Bei einer 
Capelle auf dem Strande nahe an der Stadt glaubt man eine grofse, 
unförmliche , schwarze Säule von solchem Basalt , mitten durch den 
Tuff aus dem Boden hervorsteicen zu sehen. Auf der anderen Seite 
der Stadt, gegen die Spitze Puntallana erscheinen Gruppen von 
schönen, fünfseitigen, basaltischen Säulen; die Masse, welche sie bil- 
det, enthält auch hier Olivin und Augit in kleinen Crystallen. Braunes 
Schlackengerüll liegt darunter, und darüber brauner, basaltischer Ra- 
pilltuff , zum Theil bis zu ausserordentlicher Mächtigkeit. Im Ba- 
ranco de las Nieves steigt sie bis 80 Fufs und wohl noch höher. 

Die Zusammensetzung des unteren und äufseren Theiles der In- 
sel ist also völlig basaltisch, und ganz so, wie man sie an einer basal- 
tischen Insel zu sehen gewohnt ist. So bleibt sie es auch durchaus. 
Bei dem ganzen Uebergang über die Cumbre nach der westlichen 
Seite ist das Aeufsere, was die Berge bedeckt, der rothe Thon, der 
aus der Zersetzung der kleinen Schlacken entsteht, aus welchen der 
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Tuff besteht, und da wo Abstürze oder Baranco's etwas vom In- 
nern entblüfsen , sieht man Schichten von Basalt mit solchen Tuff- 
schichten wechseln. — Der Weg steigt anfangs steil auf, ohne Un- 
terbrechung, eine Stunde lang bis nach ßuenavista, welches y25Fufs 
hoch liegt. Hier ebenen sich die Berge, sie heben sich nun auf kurze 
Zeit weniger schnell, und zwei schöne Dörfer, Brena alta und 
Brena baxa , benutzen diese vorteilhaftere Lage zu trefflicher Cul- 
tur. Bis zu dieser Höhe steigt noch eine sehr warme Vegetation. 
Die Abhänge sind mit den gelben Blumen, und den runden Blättern 
und Stielen von Cactus Tuna bedeckt, einer Pflanze, die jederzeit 
weit unter Cactus Opuntia zurückbleibt, und Palmen stehen noch 
oben auf den Bergen. Weingärten bedecken die Abhänge 
fort bis zur Höhe von 1 620 Fufs und werden nur durch die 
verhindert, noch höher zu steigen. — 

Bald aber trennt ein tiefer Baranco diese flachere Gegend von 
dem scharfen Rücken, welcher von der hohen Umgebung der Caldera 
der südlichen Spitze der Insel zuläuft. Da verschwindet die Cultur 
und alles ist mit Wäldern bedeckt: unten mit den Lorbeerbaumen, 
dem herrlichen Lauriis Indien und Laurus nobilis, jenem bis 3556 Fufs 
hoch , und dann zwischen ihnen mit Bäumen von Jlex Perado und 
Myrica Faja, bis 3916 Fufs; endlich, von den Lorbeeren bis oben, 
mit hohen Bäumen von Erica arborea. — Unzählige Büsche und Blu- 
men füllen den Raum zwischen den Stämmen. So steil auch der Ab- 
hang seyn mag, so bedeckt ihn doch dieser Wald auf eine solche Art, 
dafs Ton seiner inneren Zusammensetzung wenig hervortritt und kaum 
etwas anderes erscheint, als auf dem Wege die kleinen Schlackenstücke 
der Tuffschichten. — So erreicht der Camino nuevo nach der 
La van da die Ilölic der Cumbre in 4255 Fufs : — ein scharfer Grat, 
hier nur wenige Schritt breit ; dann fallt der Abhang gleich steil wie- 
der nach Westen herunter. Man sieht deutlich, wie dieser Rücken 
sich zwar mit den Bergen der Caldera verbindet , allein nicht wie ein 
Arm, der von ihnen ausgeht: sie steigen so bedeutend höher, nämlich 
2000 Fufs und drüber , so dafs sie ein eigenes und ganz getrenntes 
Gebirge zu seyn scheinen. — Auch gegen Süden fällt die Cumbre 
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bald ab, läfst einen grofsen Raum zu einem Pafs, der nicht über 
2800 Fufs hoch ist , und erhebt sich erst dann in etwas veränderter 
und mehr gegen Westen gekehrter Richtung zu zwei getrennten Ber- 
gen, welche nicht mehr lang, sondern kegelförmig hervortreten, von 
denen der letztere und höhere unter dem Namen des Pico de Ver- 
gojo oder de Niguiomo bekannt ist. Ein weites und flaches Thal 
läuft zwischen diesen Bergen und der scharfen Gumbre vom Pafs von 
Mazo hinunter gegen das Meer. Oben am Pafs selbst, wenig unter der 
gröfsten Höhe, steht ein gewaltiger Ausbruchskegel von schwarzen und 
rothen Rapillen, und weit geöffnetem Grater gegen das Thal; ein 
grofser Lavenstrom stürzt daraus hervor, in wahren Fällen am Ab- 
hang, breiter, wo das Thal sich verflächt, und setzt fort, durch die 
unfruchtbare Schwärze auch aus der Ferne sehr deutlich und leicht 
zu verfolgen, bis zum Ufer des Meeres. — Dies ist gewifs einer der 
gröfsesten und längsten Lavenströme von allen, welche diese Insel 
je hervorgebracht hat, und auf Palma auffallend, da sie keinen 
Vulcan besitzt und überhaupt der Lavenströme so wenige. Viera 
(III. 151.) bestimmt die Zeit dieses Ausbruchs nach den Berichten des 
P. Francisco Alonso de Espinosa, der ihn selbst gesehen hat. 
Er war am 18. April 1585. Um zwei Uhr des Nachmittags, sagt der 
Pater, ward die Erde im District de los Llanos so fürchterlich er- 
schüttert, dafs diese Erscheinung die ganze Insel in völlige Betäu- 
bung versetzte. Es bildete sich ein gewaltiger Berg; eine Mündung 
öffnete sich, spie Feuer, Rauch und glühende Steine, und end- 
lich brachen drei Feuerströme hervor, welche einen Flintenschufs 
von einander entfernt, mehr als eine Legua weit zum Meere hinab- 
stürzten. Das Meerwasser allein vermochte ihrem Lauf Grenzen zu 
setzen, und bis zwei Millien weit fand man getödtete Fische auf den 
Wellen. Diese Lava ist basaltisch, und enthält Olivin. 

Unten am Fufs der Gumbre, wo man das weite Thal von 
los Llanos betritt, steht ein grofser und schöner Kieferbaum, 
Pinus canariensis, mit einem wundertätigen Marienbild daran, , , et Pino 
santo", 2727 Fufs hoch, und fast so hoch als der Ausbruchskegel der 
Lava — Von hier an werden die Abfälle wieder minder steil, die ein- 
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zelnen Thaler sehr flach. So erreicht man bald einen Mandelwald und 
das oberste Dorf dieser Seite, el Paso Tacande, 1980 Fufs hoch. 
Der Wald von Mandelbäumen zieht sich das Tlial hinunter; viele 
Tausendc von Canarien vögeln schwärmen darin, und erfüllen die Luft 
mit ihrem Gesänge. — Reben in fortlaufenden Bogen stehen am 
Abhang, wechseln mit Häusern, und umher sammeln sich kleine 
Büsche von Feigen, von Orangen oder Granaten. Das ist die La- 
vanda, ein mit Recht berühmtes Thal auf der Insel. — Bald sieht 
man den letzten Abhang hinunter, und, überrascht, auf die Ebene 
und die Zuckerpflanzungen von Argual. Die Ebene leuchtet le- 
bendig, wie eine grüne Wiese herauf, ein auf diesen Inseln sonst 
nie gesehener Anblick, und freundlich treten daraus oben die schö- 
nen Gebäude der Zuckersiedereien von Argual, unten die Häuser 
von Tazacorte hervor. 

Die Tos ca hat auch hier die Fläche geebnet; sie erscheint schon 
wenig unter Paso Tacande, und noch ehe man das Dorf los Llanos 
erreicht, daher wohl tausend Fufs über dem Meere. Bei Sta. Cruz 
sieht man sie nicht. Sie ist hier kalkartig. In einer Höhle bei los 
Llanos setzen Wässer daraus hervor, Sinter ab, und incrustiren die 
Blätter. 

Caldera. 

Bei Tazacorte eröffnet sich ein Blick in die Caldera. Es 
ist der einzig mögliche von unten , und er bleibt es nur eine kurze 
Zeit. Die Cumbre ist hier gespalten , von der Caldera bis zum 
Meer; der tiefe Baranco, der daraus entsteht, endigt sich bei Taza- 
corte und erlaubt deshalb, so viel er breit ist, eine kurze Einsicht 
des Innern. Man sieht, wie kühn die Felsen im Hintergrunde von 
der Höhe abfallen, wie die Cumbre kein fortgesetztes Gebirge, wie 
sie inwendig hohl ist, wie die inneren Wände mit alpinischen Formen 
tiefer fortsetzen, als der Baranco selbst, und wie der inwendig um- 
schlossene Raum zu den tiefsten Gewölben der. Insel zu führen scheint. 
Der Baranco, daraus hervor, heifst, nach einer Madonnacapelle, Baranco 
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de las Angustias. Argual liegt auf seiner südlichen Höbe, 894Fufs 
über dem Grunde. 

"Wenn man diesen Abbang hinabsteigt, über basaltische Gerüll- 
schichten, so stöfst man hier plötzlich, ganz unerwartet, und ganz ohne 
Beispiel, auf eine Menge grofser Blöcke, die wie aus einer fremden 
Welt zu seyn scheinen. Man möchte glauben, am Gotthardt zu 
seyn, in der Mitte der Alpen. Bald ist es eine grofse Masse von schö- 
ner, schwarzer Hornblende in langen Crystallen, mit weifsem, glänzenden 
unveränderten Feldspath, mit Glimmerblättchcn dazwischen und Schwe- 
felkiespuncten, — ein Gestein, wie es so häufig als Lager im Glimmer- 
schiefer vorkommt, — dann wieder Glimmerschiefer selbst; dann 
Blöcke, welche vom schönsten Granit zu seyn scheinen; grobkörnig, 
mit gelblichweifsem Feldspath und schwarzem Glimmer, aber wenigem 
und nicht deutlichem Quarz, dann wieder andere Massen, wie aus dem 
ausgezeichnetsten Syenitgebirge gerissen. Offenbar sind dies alles 
Gesteine, welche aus dem Innern der Caldera hervorgekommen sind, 
und welche die ganze Aufmerksamkeit dorthin leiten. 

Die Umgebungen des Baranco selbst sind noch von der Structur 
einer basaltischen Insel gar nicht verschieden. Die unterste Schicht 
besteht aus Basalt, und bleibt es bis gegen das Meer. Es ist ein 
schöner, dichter, sehr schwarzer Basalt, der grofse Körner von Olivin 
und viele Crystalle von Augit enthält. Darüber liegen viele hundert 
Fufs hohe Gerüllschichten , zum Theil sehr grofse Blöcke von sehr 
verschiedenartigem Gemenge basaltischer Gesteine, oft auch solche 
Basal tsücke, welche Hornblende enthalten. Blöcke von -primitiven 
Gesteinen aber sind durchaus nicht in diesem Gerüll. Die untere 
feste Schicht enthält gar häufig weifse Kugeln, welche mit Mesotyp er- 
füllt sind, die tieferen Schichten immer mehr als die oberen, als sey der 
Druck der oberen zum Hervortreten der Zcolithe nothwendig gewesen. 
Diese Schichten steigen sanft gegen das Innere, so wie gegen die Ober- 
fläche der Berge auf; wo aber diese schneller sich erhebt, da folgen sie 
auch, und man sieht schneller neue Schichten aus dem Boden hervorstei- 
gen, so dafs am Baranco hinauf nach und nach immer tiefere erscheinen. 
Die Seiten des Baranco sind senkrecht, wie es einer Spalte zukommt, 
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und lassen die Folge der basaltischen Schichten und ihren Fortlauf 
gut übersehen. Lange Zeit darauf wiederholt sich immer nur die- 
selbe Folge von braunen Tuffschichten mit festerem Basalt. Gänge 
erscheinen, und werden, je weiter im Baranco hinauf, desto häufiger. 
Sie setzen durch alle Gesteine gleichmütig , durch die Gerüllschich- 
ten , wie durch den festen Basalt , sind alle grofslentheils säulen- 
förmig in die Quere zerspalten , und bestehen jederzeit aus feinkör- 
nigem und scharfkantigem Basalt mit wenig Augitery stallen. Sehr 
bald verschwindet die kleine Ebene im Grunde des Baranco ; eine 
Stunde höher liegt nur noch ein Haus am Abhang, la Vigna, dann 
gar keine Wohnung mehr, und keine Spur von Anbau. Dies wäre 
auch nicht möglich, denn unten stürzt rauschend der starke Bach über 
gewaltige Felsblöcke hin, gleich darüber erheben sich die Felsen in 
Zacken und Spitzen, werfen den Aufsteigenden von Seite zu Seite, 
und lassen ihn fast überall nur gefährliche Fufstritte finden. Die 
Massen , welche sich in der Enge zusammendrängen , sind unbe- 
schreiblich kühn und erhaben. Es ist völlig alpinische Natur. So 
ist das Thal der Schöllenen am Gotthardt oder die Via mala in 
Bündten. — Die Gänge werden immer häufiger durch die Schich- 
ten, laufen von oben in mannigfaltigen Richtungen, durchsetzen sich, 
und werfen einander mit den Schichten selbst auf die Seite. Häufig 
scheint die feste Gcbirgsmasse nur GonglomcraUtück zwischen den 
durcheinander hinlaufenden Gängen. Endlich, wo die Felsen fast zu- 
sammenstofsen , verbinden sich zwei Bache aus der Galdera in tiefen 
Canälen, l'Agua buena zur Rechten, I'Agua mala zur Linken, 
die letztere von einem Sauerwasser so genannt, das schwach gesäuert 
stark zwischen den Felsen hervorspringt. Hier ist die gröfste Tiefe 
dieser Engen erreicht. Nun erhebt sich schnell der Boden des Ba- 
ranco und man steigt wieder zu höheren Schichten hinauf. 

Die Gänge sind nun wie ein INctz über die Felsen gebreitet. 
Was zu den ursprünglichen Schichten gehört, ist zu verfolgen nicht 
mehr möglich. Nur wenig Schritte weit setzt ein Gestein fort, dann 
bringt ein Gang ein neues zum Vorschein, und was man vorher sah, ist 
vielleicht erst in grofser Höhe und Entfernung fortgesetzt. Alles ist 
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durch diese Gänge zerstört und zerrissen. Und hier begreift man es 
endlich wohl, wie solche Zerreifsung ältere Gehirgsarten hinreichend 
verarbeiten kann, um Conglomerat und Sandsteine zu bilden, wie sie 
einen so grofsen Theil der Erdfläche bedecken. 

Schon lange sind nun Basalte und Geniiischichten verschwun- 
den. Was man aber sieht, zu welcher Gebirgsart es gehören möge, 
wie diese Gesteine gelagert, wie sie fortgepflanzt seyn mögen, das zu 
sehen und zu bestimmen, verhindert gänzlich die Verwüstung durch die 
Gänge. Am häufigsten ist immer eine Dioritmasse; schöne schwarze 
grobkörnige Hornblende im Gemenge mit weifsem Fcldspath von Perl- 
mutterglanz, und in Crystallen und Massen, wie aus dem Gneufs. 
Das Gestein ist auch so vielen Hordblendgebirgsarten ganz ähnlich, 
wie sie häufig und auf den Alpen fast gewöhnlich dem Gneufse auf- 
liegen. Schwefelkies in kleinen Crystallen liegt sehr häufig darin. 
Dann folgt eine mächtige , weifse Trachytmasse mit Crystallen von 
Feldspath, und mit unendlich vielen, ganz kleinen, weifsen Puncten, 
welche durch starke Loupen sich als kleine runde Drusen entwickeln, 
von sehr kleinen Rhomboedern , welche Chabasit sind. Viele unre- 
gelmäßige Trümmer, zum Theil auch wohl Mandeln und Nester von 
Kalkspath durchziehen das Gestein, und andere in nicht kleiner Zahl 
mit schönen , grasgrünen £ p i d o t crystallen , durch welche oft die 
ganze Masse grün gefärbt wird. — Auch Schwefelkies in Crystallen 
ist häufig im Gestein zerstreut, und auch schöne, durchsichtige, fast 
erbsengrofse , rolhe Granaten in Leucilhform. — Der Kalkspath ist 
an einigen Stellen so häufig und mächtig, dafs man selbst in dieser 
Wildnifs einen Ofen gebaut hat, ein auf diesen Inseln so seltenes 
Product zu benutzen. 

Offenbar haben hier Gänge primitive Gebirgsarten durchbrochen 
und sie in Verwirrung durcheinander geworfen. Ihre wirkliche, ur- 
sprüngliche Lagersläte bleibt immer noch in der Tiefe verborgen. — 
Allein sie mag nicht fern seyn. Wohl eine Stunde lang sieht man 
gar keine basaltische Schicht darunter, es ist eine ganz andere Natur 
erschienen, und man hat einen völlig verschiedenen geognostischen 
Boden betreten. 
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Leider wahrt dies nicht lange, und tiefer dringt man nicht ein. 
Das schnelle Aufsteigen des Baranco seit der Vereinigung der beiden 
Wasser führt sehr bald wieder zu den basaltischen Schichten in die 
Hube , und nur dann eist öffnet sich die Caldera. 

Der Eintritt ist, wie der aus den SchÖllenen nach Urseren. 
Nur Dörfer fehlen und Anbau. Ringsum stehen die Felsen uner- 
steiglich, viele tausend Fufs hoch. Am Fufse, wo die herabgefalle- 
nen Massen einen sanfteren Abhang bilden, ziehen sich die Kiefern- 
wälder hin , tiefer dichtere Walder von Lorbeeren , Ardisien , Jlejc 
Perado und Myrica Fara. Farrenkräuler (Pteris aquüina) erbeben 
sich unter ihrem Schulz und bedecken den Boden. Nur Hügel, we- 
nige hundert Fufs hoch , zcrlbeilen das Innere ; immer sieht man die 
hohen Felsen der Umgebung über sie hervorstehen. Wolken treiben 
vom Baranco herein in der Enge umher, und fallen gegen die Nacht 
feucht auf den Boden. — Der Hand oben ist stets wolkenlcer, baum- 
los und kahl. — 

Wo man das Gestein erreichen kann , ist es eine ungeheure 
Masse von Ccrüll, ehe die festeren Basaltschichten wieder anfangen; 
jedoch immer nur von Basaltstürken selbst, nicht von den primitiven 
Gesteinen der Tiefe. — Nichts aber in der ganzen Umgebung erinnert 
an Ausbruchskegel , an Lavenströme , Schlacken oder Rapillcn. 

Die Caldera hat zwei Leagues (20 auf einen Grad) im Durch- 
messer in jeder Richtung, sagt Glas, und das mag in der Thal 
von der Wahrheit wenig entfernt seyn. Nur scheint die Richtung 
von Nordost gegen Südwest die übrigen ein Weniges zu übertreffen. 
Dies ist ein gewaltiger Umfang , und so grofs ist kein Crater irgend 
eines bekannten Vulcans. Aber schwerlich giebt es auch noch Er- 
hebungscrater auf anderen Inseln, welche bei diesem Umfang eine 
solche Tiefe erreichen. - 

C u m b r e der C a 1 d c r a. 

Aus der Tiefe der Caldera auf den Rand, oder von oben in die 
Tiefe zu steigen, ist völlig unmöglich. Die Höhe erreicht man nur 
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am Abbang des äufscren Urafanges, aber dann ancb mit Leichtigkeit. 
Wenn auch steil, so ist doch von Sta. Cruz berauf der Weg nir- 
gends gefährlich oder nur besonders mühsam. — Aber was er von 
der Zusammensetzung des Umfanges verrätb, ist sehr einförmig. Ba- 
salt mit Augit und Olivin bildet gewöhnlich die oberste Bedeckung, 
und in den Baranco's, durch welche der Weg führt, sieht man diesen 
Basalt, wie gewöhnlich, mit mächtigen Schichten von rauhen Schlacken- 
stücken abwechseln. Die dichten Schichten sind selten über zehn 
bis fünfzehn Fufs machtig. Oben, auf der gröfsten Höhe, besteht die 
Oberfläche aus Schichten von rothen und gelben Schlacken, und 
zwischen ihnen stehen am Bande der Caldera grofse Schaalen von 
fester Masse in die Höhe, in wunderbaren Formen und Zacken , und 
mit Oberflächen wie Schlacken. Diese Schaalen, wie aus Lavaströ- 
men, sind überall mit schönen, kleinen, glänzenden Cry stallen von 
Augit und auch von Olivin besetzt; die Verwitterung entführt auf 
dem kahlen Boden die Grundmasse, und die umwickelten Crystalle 
treten nun frei über die Oherfläche hervor. Unzählige von ihnen lie- 
gen über dem Boden zerstreut. — Die Olivincrystalle erscheinen völlig 
und sehr deutlich in der Form des Chrysoliths (Hauy P. 70. Fig. 132) 
welches um so überraschender ist, da man den Körnern im Innern 
der zerschlagenen Stücke gar nicht eine so regelmäfsige Begrenzung 
zutrauen würde. 

Man würde es nicht glauben, wie hoch man bis zu diesem Bande 
gestiegen sey , hätte es nicht schon das allmählige Verschwinden der 
Bäume am Abhang verrathen. — Zuerst die Palmen, die Opuntien; 
dann Wein und Orangen, dann die Lorbeerbäume in 3500 Fufs; Alj- 
rica Faja in 3950 Fufs, Erica arborea später, in 4160 Fufs Höhe; 
die schöne canarische Kiefer endlich in 6500 Fufs. - — Der Rand selbst 
am Pico del Cedro auf der Südostscite der Caldera erhebt sich bis 
zu 6803 Fufs. Weiterhin gegen Norden steigt der Pico de la Cruz 
auf 7082 Fufs, und endlich, noch eine Stunde entfernt, und immer 
am Rande fort, steht der Pico de los Muchachos, die höchste 
Spitze der Insel, 7231 Fufs über dem Meere. 
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Der Blick von der Höhe in die Caldera ist nicht weniger grofs, 
als unten im Innern. Man übersieht die entsetzliche Tiefe in ihrem 
ganzen Lmfange; Abgründe, wie sie Wenige ihres Gleichen auf der 
Erdfluche finden. Die Mitte der Caldera liegt 2257 Fufs hoch; we- 
nig höher ist der Fufs der senkrechten Felsen ; — daher bilden sie, 
bis auf die Höhe mehr als viertausend Fufs hohe senkrechte Ab- 
stürze. — Wo fände man wohl so leicht ähnliche wieder? — Oder 
auch dann, wo wären sie als ricsenmäfsige Kesselumgcbung , in 
welcher gegenüberstehende Felsen stets lehren, was man unter den 
Füfsen nicht sieht! 

Einzelne Rücken treten am Rande scharf aus der Umgebung 
hervor, und an ihnen läfst sich deutlich die Zusammensetzung des 
Ganzen übersehen. Alles, so weit man herunter sieht, sind Schichten 
von festem Rasalt, mit mächtigeren, von TulF und Gerüll aus Schlacken- 
stücken, dazwischen. Diese Schichten neigen sich oben am Rande 
sehr stark nach auswärts hin, und immer weniger, je tiefer sie kom- 
men : so dafs sie auf der Nordscite gegen Norden abfallen ; südlich 
hin gegen Süden. Auch hier möchte man noch immer glauben, dafs 
die grofse Menge von basaltischen Gängen , welche überall von der 
Höhe bis in die gröfste Tiefe fortsetzen , die Ränder sind , wodurch 
Schichten von so zerfallenden Massen in dieser kühnen Lage aufrecht 
erhalten werden. Sie stehen gröfstentheils senkrecht, oder neigen 
sich, nur wenig von der senkrechten Linie entfernt, nach verschie- 
denen Richtungen. Aber sie durchsetzen sich nicht so häufig, als un- 
ten im Raranco, am Zusammcnilufs der Wässer. 

Der äufseie Abhang um die Caldera ist wie gedreht, von oben 
bis zum Ufer des Meeres. Man sieht den Einschnitt der Raranco's 
nicht, oder nur als wenig auffallende Spalten, und andere Erbebungen 
zeigen sich nirgends über der gleichförmig abfallenden Fläche. — 
Dies ist eine sehr merkwürdige Erscheinung, und sie wird es noch 
mehr, wenn man die Raranco's, welche in so unglaublicher Menge 
vom Gipfel sich gegen den Fufs herabziehen, untersucht, oder nur 
auf der Charte der Insel übersieht. — Man kann ihnen ganz nahe 
stehen, und sieht sie nicht, ahnet sie oft gar nicht eher, als bis zum 
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letzten Fufstritt am Rande. Dann steigt man an senkrechten Fels- 
wanden vier- oder fünfhundert Fufs hinunter, und eben so viel in 
die Höhe. Oben, kaum eine Viertelstunde weit, erscheint ein neuer 
Raranco, gleich tief und senkrecht umgeben ; dann wieder und immer 
fort, so dafs kaum die Wohnungen auf der Fläche Raum finden. 
Wasser lauft in diesen Baranco's gar nicht, aufser in der Regenzeit 
des Wintere, oder wenn der Schnee auf den Rergen schmilzt. Die 
Wege in mäfsiger Höhe über dem Meere werden durch diese unauf- 
hörlichen Unterbrechungen, durch das fortgesetzte mühsame und doch 
wenig weiterbringende Auf- und Absteigen so beschwerlich, dafs die 
Rewohner es jederzeit bei weitem vorziehen, von Sta. Cruz die 
ganze Höhe bis zur Caldera hinauf, und dann im weiten Rogen am 
Raranco herab zu steigen, als den viel kürzeren Weg durch so viele 
liefe Baranco's zu verfolgen. 

Diese gehen alle vom Rande der Caldera, wie von einem Mittel- 
punkte aus; aber auch nur so weit diese Caldera sich erstreckt. 
Sobald die Cumbre sie verläfst, abfallt und der Südspitze zulauft, 
werden die Baranco's selten, und sie sind dann nur tief, nahe am 
Rande des Meeres. 

Kaum würden diese Erscheinungen schöner in einander greifen 
können, um zu einer gemeinschaftlichen Ursache zu führen. — Was 
ist die Caldera anders als die gewaltige Esse, der Erhebungscrater, 
durch welche das entwichen ist, was die ganze Insel aus dem Grunde 
der See über die Oberfläche erhoben hat! deswegen neigen sich die 
Schichten wie der aufsere Abhang selbst, und oben stärker, als unten , 
und die Oberfläche des neu erhobenen Kegels mufs nun am Umfang 
in unzählige Spalten oder Baranco's aufspringen, weil sie sich über 
einen viel gröfseren Raum verbreitet, als vorher auf dem Roden des 
Meeres. — Vom Kegel entfernt, sind solche Spalten nur selten, weil 
die Ursache des Aufbrechens fehlt. — Hätte sieb in der Mitte der 
Caldera ein Pic erheben können, so wäre ein Vulcan daraus entstan- 
den, ein offener Canal vom Innern bis zur Oberfläche hinauf. Im 
Erhebungscrater fällt aber die gewallige erhobene Masse wieder zurück 
und zerstört die versuchte Verbindung. 
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Der tiefe Canal aus dem Crater bis zum Fufse des Kegels, der 
Baranco de las Angustias, ist der Insel Palma nicht allein eigen: 
es ist ein allgemeines Phänomen für alle Erhebungscratere. — Ist der 
Hand, nicht der Boden, eines solchen Craters über der Meeresfläche 
erhoben, so dringt gewähnlich das Seewasser durch diese Spalte und 
füllt den innern Raum zu einer cirkelrunden grofsen Bucht So 
ist die Insel Amsterdam im Süden von Africa, so Darren Island 
ostwärts der nicobarischen Inseln, wo man den Pic von Teneriffa 
mit seinem ihn umgebenden Circus an die Oberfläche des Meeres gesetzt 
zu sehen glaubt. -- Auf Gran Cunaria findet sich diese trennende 
Spalte in dem tiefen Baranco de Galcga nach Mas Palomas oder 
der Südseite hin. Aber auf keiner von diesen Inseln sind diese merk- 
würdigen Verhältnisse deutlicher, ausgezeichneter und grüfser, als auf 
Palma. — 

Eruption von Fucn - Caliente. 

Es ist bisher noch kein Erhehungscrater untersucht worden , in 
dessen Mitte sich nur eine Spur eines Ausbruchs oder eines Laven- 
stroms gefunden hätte. Wohl aber ist dies am äufscren Umfang der 
Fall ; allein auch da nur sehr entfernt vom grofsen Crater, und gewöhn- 
lich erst in einer sehr grofsen Tiefe, fast am Fufse der Berge. Auch 
bemerkt man nicht, dafs diese Eruptionen um den Crater, wie um einen 
Mittelpuncl liegen, und dadurch, w ie bei grofsen Vulcanen, eine gemein- 
schaftliche Richtung dorthin verrathen. In Palma giebt es wahrschein- 
lich nirgends am äufseren Umfang des' Kegels selbst, der die Caldera 
verbirgt , irgend einen Ausbruchskegel oder Lavenstrom ; auch der 
Ausbruch in der Lavanda vom Jahre 1585 ist schon von der Cum- 
bre der Caldera sehr weit entfernt. Noch viel weiter und ganz 
von dieser Cumbre gelrennt, liegen die neuesten Ausbrüche, die von 
Fuen-Calicnte, an der äufsersten südlichen Spitze der Insel, und 
nicht weit vom Meere. Vicra erzählt nur wenig von dieser Bege- 
benheit, Glas gar nichts; docii findet sich in einem Manuscript vom 
Licentiaten Don Juan Pinto de Guisla in Palma am 17. Januar 
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1678 aufgesetzt, welches noch in Teneriffa aufbewahrt, und in 
welchem der ganze Verlauf der Erscheinungen ziemlich ausführlich 
beschrieben wird. 

Die ersten Zeichen des ausbrechenden Vulcans, sagt Don Juan 
Pinto, waren Erdbeben, welche am Sonnabend dem 13. November 1677 
anfingen , im südlichen Theile der Insel, sechs Leguas von der Haupt- 
stadt entfernt, dort, wo die Quelle entsprang, welche man wegen der 
bewundernswürdigen Heilkräfte des Wassers Fuente santa nannte, und 
da sie heifs dem ßoden entquoll, so hiefs der ganze District nach ihr 
der von Fuen-Caliente. Die Erdbeben dauerten fort bis zum 17.; 
dann bildeten sich mit grofsem unterirdischen Getöse mehrere OefP- 
nungen, die gröfsere auf dem Berge los Corrales, eine halbe Le- 
gua vom Meer, und Geruch von Schwefel und heifse Dämpfe ver- 
breiteten sicli daraus hervor. — 

Am nehmlichen Tage, eine Stunde vor Sonnenuntergang, öff- 
nete sich die Erde mit grofsem Krachen, ganz in der Ebene über 
der Fuente santa, auf der Guesta Caniada. Gleich darauf 
und hintereinander im Verlauf einer Stunde brachen siebenzehn andere 
Oeffnungen aus , am Abhänge des Berges hinauf, aus welchen eine 
dicke , flüssige und glühende Masse hervordrang , welche sich verei- 
nigte und einen gemeinschaftlichen Strom von Feuer zum Meere 
hin bildete. Drei neue Oeffnungen entstanden noch höher, oben 
auf dem Berge, und eine ähnliche flüssige Masse ergofs sich daraus , 
welche sich mit der aus den anderen Oeffnungen verband, und mit 
ihnen das Meer am sogenannten Porto Viejo erreichte, da, wo 
einst die Spanier zuerst an das Land stiegen, die Eroberung der In- 
sel zu unternehmen. Ein Arm stürzte sich über die Fuente santa 
und bedeckte sie mit solcher Verwüstung, dafs nun alle Hoffnung 
verschwunden ist, sie jemals wieder zu sehen. Ein unersetzlicher 
Verlust für die Insel! — 

Am 21. November verbreitete die grofse Oeffnung auf dem 
Berge (los Corrales) viel Rauch, darauf vergröfsertc sie sich schnell 
mit gewaltigem Lerm; Flammen stiegen daraus hervor bis zu sehr 
grofser Höhe, und viele glühende Steine dazwischen, so viele, dafs 
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durch ihre Aufhäufung um den neuen Crater her der Berg sich bedeu- 
tend erhob. Ströme aber drangen aus dieser Oeffnung nicht hervor. 

Später, zwischen diesem Berge und dem Meere, in der Gegend, 
welche Fenianya genannt ward, spaltete sich die Erde zu neuen 
Oeffnungen, mehr als 50Brazas von den ersteren entfernt, und La- 
venströme stürzten daraus hervor. . Sie liefen ebenfalls dem Puerto 
Viejo zu, und vcreiniglen sich mit den Strömen aus den früheren 
Oeffnungen zu einem Malpays von einer halben Legua Breite; das 
Meer ward durch diese Ströme mehr als 200 Brazas zurückge- 
trieben. 

Im Berge selbst hörte man fortwahrend ein Knistern, wie von 
flammenden Materien, vermengt mit gröfseren Ausbrüchen, welche man 
über die ganze Insel vernahm, und bald mit dem Donner, bald mit dem 
Abfeuern von Batterien verglich. Die Flammen hörten zuweilen auf, 
aus der grofsen Oeffnung auf dem Gipfel hervorzubrechen : dann aber 
folgte sogleich ein dicker Bauch und ein Ausbruch von einer so Un- 
geheuern Mengt? Sand, dafs die ganze naheliegende Gegend damit bis 
über acht Palmen hoch bedeckt ward, so dafs ein grofser Theil des 
Malpays am Meere, aus einem Felsufer zu einem sandigen Strande, 
zu einer Playa verändert ward. — Im dicken Bauche bildeten sich 
so heftig leuchtende Blitze, dafs man sie sogar in der Stadt sah, und 
Donner folgten ihnen , wie den Blitzen der Gewitter. — Noch jetzt, 
sagt der Licentiat weiter, am 18. Januar 1678, sind noch nicht alle 
Erscheinungen vorüber. Der Berg raucht und dampft immer noch, 
und in der Gegend des neuen Vulcans giebt es jetzt Orte, die so 
pestilcnzialischc Dünste aushauchen, dafs man dort einen Menschen 
davon eistickt fand, und viele todte Vögel und Caninchen umher. 
Später verloren dort siebenundzwanzig Ziegen zu gleicher Zeit das 
Leben, da sie sich dein Orte genähert hatten, wo diese Dünste ohne 
sichtbaren Rauch aus der Erde hervorstiegen. — Erdbeben haben ab- 
wechselnd immer noch fortgewahrt; vorzüglich stark empfand man sie 
am 3. Januar um 5 dir des Morgens. Doch ist nur der Berg des 
Gipfels im Ausbruch geblieben; Lavenslröme sind aber wieder aus 
einigen tieferen Oeffnungen gedrungen, und haben mehrere noch 
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tiefer liegende Mündungen, aus denen vorher Strome hervorgebrochen 
waren, völlig bedeckt. — Nach Viera endigten sich alle diese Er- 
scheinungen völlig am 21. Januar. 

So ist also nach diesem Bericht von der merkwürdigen Eruption 
die Folge der Erscheinungen ganz wieder die, wie sie bei Vulcanen 
so häufig beobachtet wird. Zuerst bewegt sich der Boden, dann 
bricht die Spalte auf, welche hier durch achtzehn kleine Crater be- 
zeichnet wird, und Lavenströme stürzen daraus hervor. Dann ver- 
breitet ein höherer Crater Steine, Asche und Sand, und endlich stei- 
gen tödtendc Mofetlen aus dem erschütterten Boden in die Höhe. 

Die Masse der hervorgebrochenen Lava ist höchst merkwürdig. 
Sie ist völlig basaltisch , enthalt Augitcrystalle und sehr grofse Olivin- 
slücke, wie Citronen grofs. Sie stehen aus der Masse frei hervor, 
wie Spitzen, die von kleinen Lavasaulen unterstützt werden. — Sind 
sie ganz umgeben, so sind sie doch nicht fest von der Masse um- 
schlossen, wie im Basalt, sondern es geht rings umher, wie ein Rand, 
eine Reihe von Höningen. Feldspalh ist gar nicht zu sehen. — Eine 
solche Lava verdankt gewifs dem Basalt ihre Entstehung, und wahr- 
scheinlich wohl dem der nächsten Umgebung. Denn überall scheint 
die Lava niemals etwas aus grofser Tiefe hervorgebrachtes; sondern 
stets nur das nächste Gestein der Oberfläche, welches die entweichen- 
den Dämpfe durchbrechen. — 
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Beschreibung der Insel 

LANCEROTE. 



Eruption von 1730. 

Als das Schiff", auf welchem ich im Herbst 1815 nach England zu- 
rückzukehren gedachte, auf wenige Zeit an der Südseite der Insel 
Lancerote im Porto de Naos anlegte, war mein ganzes Bestreben 
darauf gerichtet, den Ausbruch näher kennen zu lernen, welcher im 
Jahre 1730 fast den dritten Theil der Insel zerstörte. Er hatte 
etwas Sonderbares, Ungewöhnliches. Ein eigentlicher Vulcan, ein Pic, 
der sich zu grofsen Höhen erhebt, mit einem Hauptcrater darin, war 
auf Lancerote nie gewesen. Auch noch jetzt, nach dieser Zerstö- 
rung , hatten wir uns im Vorbeifahren vergebens umgesehen , aus 
welcher Höhe wohl diese Verwüstung sich möchte •verbreitet haben. 
Die Insel schien überall flach, wenn man ehen die ricsenmäTsig auf- 
steigenden Inseln Teneriffa, Palma, Ganaria verlassen hatte, und 
kein Berg wollte sich vor dem andern besonders auszeichnen. 

In Porto de Naos hörte ich mit einiger 'Verwunderung, dafs 
der Berg noch brenne, und deshalb Montana de Fuego genannt 
werde. Aber man wufstc nicht cigcntlicli , wo er gelegen sey , und 
wies mich nach der Hauptstadt Tcguizc, zwei kleine Meilen ent- 
fernt, wo man dies besser würde erfahren können. 

In der That verrieth sich auch die Nachbarschaft des Ausbruchs 
sehr bald. Kaum eine halhe Stunde vom Hafen, auf dem Wege zur 
Stadt, erschien ein schwarzer Lavaslroin, in einein flachen Thale, 
über welches sich der Weg hinzieht. 3Ian sieht ihn von Osten her 
zwischen Hügeln hervorkommen und wie ein fliefsend Wasser dem 
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Grunde des Thaies folgen ; bald ausgebreitet, bald wieder ganz schmal 
zwischen höheren Ufern. Er verliert sich ins Meer eine Stunde un- 
ter Porto de Naos, und fällt hier um so mehr auf, da ihn nur 
Kornfelder begrenzen und keine Rapilli oder Schlacken den Boden 
bedecken. Noch ist diese Lava rauh und ohne Spur von Cultur, 
und kaum läfst auf ihr der Weg einen etwas sichtbaren Eindruck 
zurück. Ihre Masse ist sehr schwarz, läfst sich aber wegen der Blasen 
nicht leicht genauer erkennen. Auch Gemengtheile enthält sie hier 
nicht. Die Gesteine dagegen, welche die Ufer bei Porto de Naos bil- 
den, und auf welchen der Lavastrom sich herabzieht, sind weit we- 
niger schwarz und weniger dicht. Deutlich ist es ein feinkörniges 
Gemenge grüner und weifser Crystallc, einem feinkörnigen Dolerit 
ähnlich ; — und wirklich läfst eine starke Loupe wohl in den grünen 
Körnern Augit, nieht leicht aber in den weifsen Feldspath erken- 
nen; es hat mir vielmehr häufig geschienen, als wäre in diesen die 
sechsseitige Säule des Nephelins von Capo di Bove wohl zu unter- 
scheiden. 

Diese Massen sind mit sehr vielen grofsen, inwendig drusigen, 
wenig länglichen Löchern durchzogen. Sie bilden bei dem Hafen 
unter dem Castell S. Gabriel Säulen, den Basaltsäulen ähnlich, von 
zwei Fufs Stärke und sechs bis acht Fufs sichtbarer Länge. Da sie 
die ganze Gegend um den Hafen bedecken , so kann man in ihnen 
nicht leicht eine Richtung des Fhcfsens auffinden; von den basal- 
tischen Schichten dieser Inseln unterscheiden sie sich dagegen wie- 
der wesentlich dadurch, dafs sie gar keine bedeutende Felsmassen bil- 
den, und nicht in Schichten mit Mandelstein und mit tuffartigem Con- 
gloiuerat abwechseln. 

Unter dem alten Ausbruchskegel von Tay he hin, aus welchem 
eine Lava sich ergiefst, welche schon unter Kornfeldern versteckt ist, 
steigt der Weg gegen Teguizc hinauf, auffallend genug über Kalk- 
stein hin. Es ist eine dünne Schicht, über den Dolerilsäulen, isa- 
bellgelb und gelblichweifs, grobsplittrig oder erdig im Bruch, an den 
mächtigsten Stellen wohl kaum über zwei Fufs hoch, an anderen nicht 
mehr als ein Zoll starker Sinterüberzug. Nicht selten, vielleicht 
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überall, sind darin Versleinerungen, welche Landschnecken -Reste zu 
seyn scheinen. Heliciten und Spiralschnecken , den ßulimen nicht 
unähnlich. Und überall sitzen darin gröfsere und kleinere Stücke von 
alteren Laven; manche so grofs, dafs sie die Mächtigkeit der Schicht 
weit übertrellen , und daher über sie hervorstehen, andere dagegen 
klein genug, um ganz in Kalkstein versenkt zu seyn. An den Rän- 
dern besteht dieser Kalkstein aus RoogensteinkÖrnern und so sehr , 
dafs einige Stücke leicht Stücke aus den Schichten des Jura zurück- 
rufen könnten. Die Lagerung dieser schwachen Kalkstcinschicht ist 
gar sonderbar; sie ist nicht in der Tiefe, sondern nur an den flachen 
Abhängen, und an ihnen ununterbrochen gegen Norden bis 800 Fufs 
und vielleicht höher hinauf. Bei Porto de Naos ist sie nicht, auch 
nicht im ganzen südlichen und im östlichen Theile der Insel. Ich 
wäre daher sehr geneigt, zu glauben, dafs diese Kalksteinformation 
ihre Entstehung den heftigen Nordweststürmen des Winters verdanke, 
welche die Wellen der See als Nebel über die ganze Insel hinführen 
und an den Bergen absetzen. Der salzige Anthcil loset sich durch 
Regen auf und wird weggeführt. Die Kalkcrde setzt sich als Sinter 
ab, umwickelt kleinere Körner als Roogenstein , gröfsere als Conglo- 
merat und häuft sich endlich als weit verbreitete Schicht. 

In Teguize zeigte man mir in der Feme, gegen Südwesten, 
eine Reibe von Hügeln, zwischen welchen ich den Vulcan suchen 
müsse, und man wies mich nach Tinguaton, dem Ort, der dem 
Feuerberge am nächsten gelegen wäre. Abermals mufste ich im wei- 
ten Thale zwischen der Stadt und Tinguaton einen Arm von Lava 
überschreiten, welcher ebenfalls von den Ausbrüchen kam, und dem 
nördlichen Meere zuHofs. Die Oelfnung, aus welcher er sich hervor- 
gedrängt hatte, war auch hier hinter vorliegenden Hügeln ganz ver- 
steckt. — Aber endlich, hinter Tinguaton, erschienen hohe Kegel 
zur Seite, von unten bis oben nur aus lockeren Rapillstücken gebil- 
det; Kegel über Kegel zeigten sich in der Ferne, und von der Höhe 
sah man die Lavamasse, einem schwarzen Gletscher ähnlich, sich her- 
abstürzen. Eine Stunde weiter erreichte ich diese Lava; sie war wie 
ein Meer von Verwüstung. Ueher der rauhen und schwarzen Ober- 
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fläche stiegen noch Schaalen über einander in scharfen, zackigen Wel- 
len ; nur wenige Fufs hoch, aber so nahe, dafs mehrere neben einan- 
der gehende Personen sich nicht sehen. Gegen oben hin sind durch 
viscöse abgerundete Wellen , manche ungeheuer grofs und weitge- 
dchnt, diese Schaalen mit dem oberen Theile des Stromes verbunden; 
nach unten hin bilden sie senkrechte Abstürze, unregelmäfsige Ge- 
wölbe, welche Schlacken und grofse H Ölungen umgeben. Die Masse 
der Lava ist wenig blasig; sie ist körnig, in den H Ölungen mit deut- 
lichen Crystallcn , meist von Augit. Sie enthält sehr häufig Olivin- 
massen, so grofs und so schön, als die vom Weifscnstcin bei Gassei, 
und höchst auffallend stehen diese Olivine wie Knöpfe über der Ober- 
fläche der Lava hervor. Offenbar waren sie als nicht zerschmolzene 
Massen durch die Viscosität der ihnen anhangenden Lava zurückge- 
halten, als das Umgebende tieferen Orlen zuflofs. Daher ist es leicht, 
diese Olivine aus der Lava herauszuschlagen. Ueberall, wo Zacken 
über der Oberfläche hervorstehen, ist gewifs eine solche Olivinmasse 
am Gipfel, manche wie Köpfe grofs. — Der Olivin hat häufig seine 
schöne oelgrüne Farbe erhalten, und deutliche Spuren des blättrigen 
Bruchs; Augit ist ihm eingemengt, wie gewöhnlich. Scheint das 
Feuer stärker auf ihn zu wirken, so wird er braun, auch wohl perl- 
grau und matt, und die Masse der Lava dringt zwischen die zerspreng- 
ten Körner und löst sie auf. Aehnliche Olivinmassen hatte ich schon 
am Lavenstrom von Fuen-Calicnte in Palma gesehen; aber sonst 
noch nie bei irgend einem Vulcan, und in einem wahren Strome 
sind sie von dieser Gröfse auch vielleicht aufser diesen Inseln noch 
nirgends anders als im Vivarais bemerkt worden, wo der Strom un- 
mitlelhar aus dem Granit hervorkommt. 

Nach fast anderlhalhstündigem, sehr beschwerlichen Aufsteigen 
über dieses rauhe Lavafcld erreichte ich die Oeffhung selbst, aus 
der sie hervorquoll. Es ist ein Berg von Schlacken und Rapillen, 
die in einer grofsen Menge von ausgeworfenen Schichten über einan- 
der liegen. Senkrechte Abstürze umgeben den Kessel , aus dessen 
Innern die Lavaschaalen hervorsteigen. Nur da, wo die Lava abliefst, 
ist der Rand des Kessels bis zum Boden weggeführt, und mit dem 
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Anfang des Lavastroms selbst in einer Ebene. Also auch hier sähe 
ich wieder bestätigt, was ziemlich allgemein scheint. An Eruptions- 
cratern nämlich ist stets die Seite die niedrigere, oder vielleicht auch 
ganz weggeführt, auf welcher der Lavenstrom hervorgebrochen ist. — 
So ist es an den beiden vulcanischen Ausbrüchen, denen in Auvergne 
die meilenlangen Ströme von Volvic und Talande ihre Entstehung 
verdanken; so ist es in Teneriffa am Ausbruch des Lavenstroms, auf 
welchen der Hafen von Orotava gebaut ist ; so ist es in G ran Canaria ; 
eben so ist es bei dem Monte Kos so am Aetna und den kleinen 
Ausbruchskegeln am Vesuv. Auf Lancerote selbst, am Crater von 
Tay he, und bei dem Ausbruch der Corona im nördlichen Theile 
der Insel, habe ich mich dieser Beobachtung bedient, um vermittelst 
ihrer die Seile zu finden , auf welcher man den ablaufenden Lavcn- 
slrom zu suchen habe. Und am Rhein, zwischen Coblenz und 
Andernach, wo die Lavenströme durch Bimsteinschichten verdeckt 
sind, dient diese Beobachtung vorzüglich dazu, Ausbruch und Rich- 
tung dieser verdeckten Ströme zu bestimmen. 

Oben auf dem höchsten Rande des Craters erschien plötzlich 
ein neuer Crater, der sich mehr als dreihundert Fufs steil in die Tiefe 
hinabsenkte, ohne Oeifnung und ohne Lava. Statt dessen durchzogen 
oirene Spalten die Ränder, setzten durch die Tiefe hin und stiegen 
am jenseitigen Rande wieder hinauf. Näherte man sich diesen Spalten, 
so bemerkte man einen heifsen Dunst aus dem Innern, der das Ther- 
mometer schnell bis auf i 45 Grad Fahrenheil hinauftrieb, und der tie- 
fer herab wohl den Siedepunkt erreicht haben würde, wäre es möglich 
gewesen , das Instrument in dieser Hitze so tief hinunter zu bringen. 
Dieser Dunst schien Wasserdampf ; auch flössen die Tropfen an käl- 
teren Körpern zusammen , welche man der Spalte näherte. Doch 
kann dieser Wasserdampf nicht rein seyn : denn die Spalten waren 
von beiden Seiten mit einer weifsen Incrustation besetzt, welche, son- 
derbar genug, aus Gyps bestellt und die Spalten beinahe in der Mitte 
verschliefst. Aus wenigen Spalten erhoben sich Schwefeldämpfe und 
bedeckten die Schlacken umher mit einem Ueber/.ug von Schwefel- 
crvstallen ; aber bei weitem nicht in der Menge und in der Intensität, 
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als auf dem Pic von Teneriffa. — Das ist es, was diesem Berge den 
Namen der Montana de Fuego erhalten hat; in der That eine so 
geringe Wirksamkeit, im Vergleich der ungeheuren Verwüstung um- 
her, dafs man wohl geneigt seyn möchte, sie mehr zerstreuten Resten 
oxydirharer Substanzen zwischen den Schlacken im Berge zuzuschrei- 
ben, als dem machtigen Feuerquell selbst. — Ein dritter, aber klei- 
nerer Crater schlofs sich dem grofsen an, und war von dem höchsten 
Rande des Berges umgeben ; nach dem Barometer 633 Fufs über Tin- 
guaton, 1378 Fufs über dem Meere. Es war auch in der That fast 
die gröfste Höhe der Insel. Der Horizont des Meeres lief über alle 
unzähligen Kegel hin, welche man von hier übersieht, und nur der 
grofse Ausbruchskegel der Corona am nördlichsten Ufer der Insel 
ragte noch etwas darüber hervor. 

Es ist unbeschreiblich, welche grausenvolle Zerstörung sich von 
dieser Höhe den Blicken eröffnet. Mehr als drei Quadrat meilen sind 
gleichförmig bis zum Meere gegen Westen hinunter mit der schwarzen 
Lava bedeckt, auf denen nur hin und wieder kleine Rapillkegel herauf- 
steigen. Nicht ein Haus, kein Baum, kein Kraut steht auf der rauhen 
Fläche; so weit das Auge reicht, ist Alles todt und erschreckend. — 
Offenbar kann diese ungeheure Masse von Lava nicht aus einem Punkt 
allein hervorgekommen seyn; auch der Montana de Fuego konnte 
man nur wenig Antheil an der Zerstörung auf dieser Seite zuschreiben, 
da ihr Lavastrom gegen Osten hin abfliefst. Ich war daher im Hinaufstei- 
gen zum Gipfel schon lange begierig gewesen zu erfahren, wo die an- 
deren Ausbruchskegel wohl liegen möchten, aus welchen vereint sich 
eine solche Masse verbreitet halte. — Wie sehr war ich nicht erstaunt, 
als oben eine ganze Reihe von Kegeln erschien, alle nicht viel weniger 
erhoben, als die Montana de Fuego selbst; aber alle genau in einer 
Richtung, in einer Länge von weit über zwei geog. Meilen hin ; so 
genau, dafs von vielen, weil sie sich decken, nur die Gipfel hinter 
einander hervorsteigen. Ich zählte vom westlichen Ufer her zwölf 
gröfsere Kegel, von welchen die Montana de Fuego etwa der 
sechste seyn mochte, bis nach Florida, eine halbe Meile über Puerto 
de Naos; aufser einer grofsen Menge kleinerer Kegel, theils zwischen 
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den gröfseren, theils auch seitwärts daneben. Es war vollkommen 
das Phänomen von Jorullo wiederholt, oder von den Puys in 
Auvergne. Dieser ganze Ausbruch war also auch wieder sehr 
wahrscheinlich auf einer grofsen aufgebrochenen Spalte erschienen, die 
stets um so grofser und furchtbarer zu seyn scheint, je weniger ihr von 
einem schon vorher bestehenden Vulcan, der Esse des Innern, eine 
Grenze gesetzt wird. Ich habe, bis nach Florida hin, viele dieser Kegel 
bestiegen. Alle sind ganz gleich, Anhaufungen, drei- bis vierhundert 
Fufs hoch, von bohnengrofsen , löchrigen, trocknen, schneidenden, 
porösen Rapilli , die lärmend üher einander hinrollen. Die Cratere 
offnen sich gröfstenthcils gegen das Innere der Insel, wohin die Laven- 
ströme zum grofsen Lavafclde zusammenfließen ; und je weiter man 
gegen das Ende dieser Eruptionsreihe hinaufgeht, gegen Sobaco, 
um so mehr verliert sich der Olivin in der Lava. Zuletzt findet man 
ihn nur sparsam, und in den aufseien, von den Kegeln am entfern- 
testen Strömen gar nicht mehr, als sey er im Fortlaufe des Stroms 
aufgelöst worden. — Dies und das sonderbare Vorkommen des Olivins 
auf der Lava bei Tinguaton auf den Spitzen der Zacken würde 
fast schon allein hingereicht haben , die Präexistenz dieser Olivin- 
massen in der Lava zu erweisen, wenn man auch nicht gewufst hätte, 
dafs sie auf solche Art und in solcher Gröfse vorzüglich nur den 
eigentlichen Basalten eigen sind. Aber auch hier ist das Gestein, auf 
welches das Feuer gewirkt, und es zur Lava verändert hat, nicht 
schwer zu finden. La Mancha Bianca, ein Theil von Tinguaton, 
steht auf Säulen von dichtem Basalt , der häufig beträchtlich grofse 
Olivinkörner enthält ; dem Basalt ziemlich gleich , der bei Rio über 
Mandelsteinschichtcn auf eine beträchtliche Weite sich als eine Schicht 
hinzieht. 

Uchcr diesen Säulen erhebt sich die Reihe des vulcanischen 
Ausbruchs, sie mufs also durchbrochen oder geschmolzen weggeführt 
worden seyn. Auch die Masse der Lava ist der Entstehung des Oli- 
vins darin entgegen. Denn es scheint ziemlich bestimmt, dafs so lange 
die basaltischen Gesteine noch Feldspalh enthalten, oder durch ihre hel- 
lere Farhen den feinkörnig eingemengten Fcldspath verrathen, oder so 
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lange auch nur der Basalt durch körniges Ansehn ein Genienge aus vie- 
len verschiedenartigen Fossilien erweist, Olivin darin gar nicht, oder nur 
höchst selten und nur in sehr kleinen Körnern vorkommt. Die Lava 
der Montana de Fuego aber ist körnig, wie ein feinkörniger Do- 
lcrit, und keinesweges so, wie man eine, Olivin umschliefscndc Masse 
zu sehen gewohnt ist. 

Begierig mufs man wohl seyn, zu erfahren, auf welche Art ein 
so bedeutendes Phänomen, wie dieser gewaltige Ausbruch, sich möge 
geäufsert haben. Darüber geben bisher bekannte Nachrichten nicht viel 
Aufschlüsse. Ich habe jedoch in Sta. Cruz auf Teneriffa einen 
handschriftlichen Bericht erhalten , welcher zur Zeit der Erscheinun- 
gen selbst von Don Andrea Lorenzo Curbeto aufgesetzt ist, der 
Pfarrer von Yaisa war, sehr wenig vom Sitz der Ausbrüche entfernt, 
und die Folge der Erscheinungen, wie sie dieser Beobachter aufge- 
zeichnet hat, scheint mir der näheren Bekanntmachung wohl werth. 

Am 1 . September 1730, erzählt Don Lorenzo Curbeto, zwischen 
9 und 10 Uhr in der Nacht, brach plötzlich die Erde auf, zwei Stun- 
den von Yaisa bei Chimanfaya. Schon in der ersten Nacht hatte 
sich ein beträchtlich hoher Berg gebildet. Flammen brachen hervor 
und brannten neunzehn Tage unaufhörlich fort. Wenige Tage spä- 
ter öffnete sich ein neuer Schlund, wahrscheinlich am Fufse des neu- 
gebildeten Eruptionskegels, und eine wülhende Lava stürzte sich her- 
vor auf Chimanfaya, auf Rodeo und auf einen Theil der Mancha 
blanca. Dieser erste Ausbruch war also östlich von der Montana 
de Fuego etwa auf halbem Wege von diesem Berge gegen Subaco 
hin. Die Lava lief über die Dörfer hin, gegen Norden, anfangs schnell 
wie Wasser, dann schwer und langsam wie Honig. Aber am 1 T.Sep- 
tember erhob sich mit gewaltigem Donner und Lärm ein ungeheurer 
Fels aus der Tiefe, und zwang den Lavenstrom , statt nach Norden 
nun den Weg gegen Nord -West und West -Nord -West hin zu än- 
dern. Die Lava erreichte jetzt und zerstörte mit grofscr Schnelle 
die Dürfer Macetas und St. Catalina im Thale. 

Die Erscheinung dieses Felsens ist sehr merkwürdig. Der Pfar- 
rer konnte dies alles von Yaisa aus sehr bequem sehen, und es ist 
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kein Grund, an der Wahrheit seiner Angabe zu zweifeln. Der Fel- 
sen ist durch spatere Ausbrüche wieder zerstört worden. Jetzt ist 
dort nichts , was aufser der Lava einem festen Fels ähnlich wäre. 
Aber es zeigt uns, wie einzelne Felsen wohl im Meere aufsteigen mö- 
gen. Ist es vielleicht die obere Basallbedeckung, welche, nicht zer- 
schmolzen, auf eine Zeit lang emporgehoben ward? 

Am 1 1 . September erneuerte sich die Wuth der fliefsenden 
Lava. Von Sta. Catalina fiel sie auf Maso, verbrannte und bedeckte 
gänzlich das Dorf, und stürzte sich nun ab ein feuriger Gataract mit 
griifslichem Lärm in das Meer, acht Tage lang fort. Die Fische schwam- 
men in unbeschreiblicher Menge todt auf der Oberfläche des Was- 
sers, oder wurden sterbend ans Ufer geworfen. Dann beruhigte sich 
Alles, und die zerstörende Eruption schien beendigt. Offenbar war sie 
damals, ungeachtet der grofsen Lavamasse über so viele Dörfer hin und 
bis zum Meer , doch nur aus einer Oeflhung gekommen, welche un- 
gefähr zwischen Tinguaton und Tegoyo gelegen seyn mochte. 

Allein am 18.0ctober brachen drei neue Oeflnungen unmittel- 
bar über dem verbrannten Sta. Catalina auf und stiefsen dicke Rauch- 
wolken aus , welche sich über die ganze Insel verbreiteten. Mit ihr 
ward eine unglaubliche Menge von Rapilli , Sand und Asche umher- 
gestreut , und überall fielen dicke Wassertropfen nieder, wie vom 
Regen. Das Donnern und Schlagen dieser Ausbrüche, die Finster- 
nifs, in welche Asche und Rauch sie einhüllten, vertrieb mehr als 
einmal die erschrockenen Einwohner von Yaisa und der Gegend um- 
her, aber sie kehrten zurück, da keine weitere Zerstörung die Explo- 
sion zu begleiten schien. Am 28. October, nachdem die Erscheinung 
zehn Tage lang fort auf gleiche Art sich gezeigt hatte, fiel das Vieh 
in der ganzen Gegend leblos zu Boden, von dem stinkenden Dunst 
erstickt , der wie Tropfen herabfiel. Am 30. October beruhigte sich 
alles. Kein Lavenstrom scheint diesen Ausbruch begleitet zu haben. 

Aber nur zwei Tage darauf, am 1 . November, brachen wieder 
Rauch und Asche hervor, und nun unaufhörlich fort bis zum 20. 
Auch erschien Lava wieder; allein ohne viel Schaden zu thun, weil 
schon Alles in der >»ähe verwüstet, verbrannt und bedeckt war. Am 



der canarischen Inseln 



309 



27. wälzte sich ein Lavenstrom mit unglaublicher Geschwindigkeit her- 
unter, erreichte am 1. December das Meer, und bildete eine Insel im 
Meer, an welcher die Fische wie an einer Bank todt umher lagen. 

Am 16. December veränderte die Lava den Lauf, den sie bis- 
her, alle Tage zum Meere herabgenommen hatte. Sie wendete sich 
mehr südwestlich, erreichte Chupadero, und verbrannte am 17. 
den ganzen Ort. Dann verwüstete sie die fruchtbare Vega de Ugo 
und verbreitete sich nicht weiter. 

Den 7. Januar 1731 zerstörten neue Ausbrüche alle vorigen 
wieder. Aus zwei Oeffhungen stürzten feurige Lavenströme hervor, 
und dichter Rauch folgte ihnen nach. Durch den Rauch fuhren in 
grofser Menge rotlie und blaue glänzende Blitze, mit gleichem Donner, 
wie bei Gewittern , welches für die Umwohner eben so neu als er- 
schreckend war, weil sie auf ihrer Insel Gewitter nicht kennen. Am 
10. Januar war ein hoher Berg aufgeworfen, der an demselben Tage 
mit unglaublichen Gepolter in seinem eignen Crater wieder zusammen- 
stürzte, und mit Steinen und Asche die ganze Insel bedeckte. Feurige 
Bäche von Lava stürzten sich wieder über dem Malpays weg, bis 
in das Meer. Am 27. Januar hörte diese Eruption auf. 

Die Berge, welche sie gebildet hat, stehen wahrscheinlich noch; 
mehrere neben einander mit grofsen Crateren, auf einer Seite fast 
bis zum Boden geöffnet, etwa die siebente Gruppe, westlich vom 
Meer her. Zum wenigsten hat man mir versichert, dafs unter diesem 
400 Fufs hohen Kegel, das einst grofse und blühende Sta. Catalina 
gelegen habe. 

Am 3. Februar erhob sich ein neuer Kegel. Rodco ward 
verbrannt, und in der Gegend des Dorfes erreichte die Lava das 
Meer. Sie lief bis zum 28. Februar unaufhörlich fort 

Am 7. Marz stiegen andere Kegel herauf, und warfen Lava 
ins Meer im Norden von Tingafa, das zerstört ward. Die Kegel 
erheben sich daher fast regelmnfsig von Osten gegen Westen hin, 
als würde die Spalte im Innern durch die Ausbrüche immer noch 
mehr geöffnet, und diesen dadurch nach Westen zu leichtere Aus- 
wege verschafft. Neue Cratere und Hügel erschienen am 20. Marz, 
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eine halbe Stunde weiter gegen Norden, also immer weiter in der 
Reihe fort, und brannten und zerstörten bis zum 31. März. — Am 
6. April fingen sie wieder heftig an zu wüthen , und trieben am 13. 
queer über das Lavafeld einen Feuerslrom gegen Yaisa hin. Am 23. 
stürzten beide Berge mit entsetzlichem Krachen zusammen, und am 
1 . Mai schien liier alles Feuer verlöscht. Es brach am 2. Mai eine 
Viertelstunde weiter wieder hervor; ein neuer Hügel erhob sich 
und eine neue Lava bedrohte Yaisa. — Am 6. Mai hörte diese Er- 
scheinung auf; und es schien den grüfseren Ausbrüchen in diesem 
Monat ein Ziel gesetzt. — Den 4. Juni öffneten sich drei Mündungen 
auf einmal, stets mit denselben Erschütterungen, Krachen und Flam- 
men, welche die ganze Insel zusammensebreckten. Es war abermals 
in der Nahe von Tingafaya, ungefähr wo nun die Montana de 
Fuego steht. Die Oclfnungen verbanden sich sehr bald zu einem 
einzigen, sehr hohen Kegel; eine Lava stürzte unten hervor, und 
erreichte das Meer. Am 18. Juni stieg ein neuer Kegel herauf, in 
der Milte zwischen denen, welche auf den Ruinen von Mato, von 
Sta. Catalina und von Tingafaya standen; wahrscheinlich derselbe 
Berg, den man noch jclzl den Yulcan nennt , von welchem der La- 
venstrom gegen Nordosten abfliefst. Ein Crater zur Seite warf Asche 
und Blitze in Menge hervor und aus einem andern, über Mazo, stieg 
indefs ein weifser Dampf, den man bisher nicht gesehen hatte. 

Zu derselben Zeit, am Ende des Juni 1731, bedeckten sich die 
Gestade und Ufer der Insel auf dem westlichen Theile mit einer 
unglaublichen Menge von sterbenden Fischen, von den verschieden- 
artigsten, und einige von noch nie gesehenen Formen. Gegen 
Nord -West hin (von Yaisa) sah man aus dem Meere viel Rauch 
liervorsteigen , und viele Flammen mit fürchterlichen Detonationen, 
und am ganzen Meere des Rubicon, das ist an der westlichen Küste, 
bemerkte man dasselbe. Fische und Bimsteinc schwammen umher. 

Diese Flammen aus dem Meere scheinen damals besonders 
Schrecken verbreitet zu haben. Man sieht sie in jeder Nachricht 
dieser Eruption angeführt, aber auch mit dem Zusätze, dafs sich zu- 
gleich ein ansehnlicher Fels, weit vom Lande, aus dem Meere erho- 
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ben habe. Der Pfarrer von Yaisa sagt dies nicht, ungeachtet er 
einen solchen Felsen doch wohl selbst gesehen haben würde, auch 
finde ich ihn auf keiner Charte angeführt. — Sollten wirklich Bimsleine 
mit den Fischen auf dem Wasser geschwommen haben, so wäre dies 
höchst merkwürdig, und würde darauf führen, diese Flammen aus 
einer grofsen Tiefe heraufgestiegen zu glauben. Die Eruptionskegel 
selbst haben gewifs nicht einen einzigen Bimstein geliefert, und so 
weit ich Lancerote kenne, habe ich auch an den Ufern nicht ein 
Stück angeschwemmten Bimstein gefunden. Allein die Westseite , die 
Küsten von Bubicon, habe ich nur vom Schiffe gesehen. 

Was mögen die Flammen seyn , welche aus der Mitte des 
Oceans hervorbrechen, und von solcher Tiefe herauf? Dies Phänomen 
ist gar nicht ungewöhnlich in der Nahe vulcanischer Inseln. Man hat 
es mehrmals bei S.Miguel der azorischen Inseln beobachtet, und 
mit grofser Heftigkeit im Januar 17»S3 fünf geogr. Meilen von Bei- 
kianes in Island im offenen Meere. Schwer ist es zu glauben, dafs 
es unmittelbar Hydrogen seyn könne; denn wie läfst sich denken, 
dafs dieses Gas bei dem Durchgange dureb die ganze Höhe des 
Meeres noch eine so hohe Temperatur würde behalten können , als 
zu seiner Entzündung in der Berührung mit der Atmosphäre noth- 
wendig seyn würde ; und weit mehr wird man geneigt , an in die 
Höhe geworfene Metalloiden zu denken, Sodium und Kalium, oder 
Erden, welche sich auf Kosten des Oceans säuren und verbrennen. 

Im October und im November ängstigten nicht weniger bedeu- 
tende Ausbrüche die Einwohner der Insel ; die Lage der neuen Ke- 
gel ist jedoch nicht deutlich bestimmt. Aber am 25. Deccmber 1 73 1 
fühlte man das stärkste von allen Erdbeben seit zwei, in so heftigem 
Aufruhr und Unruhe verlebten Jahren , und am 28 Dccember kam 
aus dem emporgewoifcncn Kegel ein Lavastrom nach Jaretas, ver- 
brannte das Dorf und zerstörte die Capelle des heiligen Johannes des 
Täufers nahe vor Yaisa. Jetzt verloren die Menschen alle Hoffnun- 
gen, dafs die Insel je wieder zur Buhe kommen könnte. Sie flohen 
mit ihrem Pfarrer nach Gran Canaria. — In der That dauerten 
auch die Bewegungen ohne Unterbrechung noch volle fünf Jahre 
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fori, und erst am 16. April 1736 hörten alle Ausbrüche auf. Wäh- 
rend dieser Zeit scheinen sie häufig zu ihrem Anfange wieder zu- 
rückgekehrt zu seyn, denn erst in dieser Zeit ward, ganz am süd- 
östlichen Ende, das schöne Thal von Tomara zerstört, vielleicht erst 
im Jahre 1732 oder 1733, und dann erst folgte der Feuerstrom dem 
vorbezeichneten Thale meilenweit hinunter bis ganz in die Nähe von 
Puerto de IVaos. So sagt es Don Andrea Lorenzo Curbeto. 

W enn wir die Erscheinungen dieses grofsen Ausbruchs naher 
betrachten , so mufs es uns wohl in Verwunderung setzen , wie sechs 
Jahre fort, die in Gährung gebrachten gasförmigen Flüssigkeiten im In- 
nern sich überall und abwechselnd , bald hier und bald dort , einen 
neuen Ausweg erobern konnten, und doch nicht im Stande waren, einen 
einzigen sich dauernd ofTen zu erhalten. Halte das unglückliche Lance- 
rote einen Vulcan besessen, wie Teneriffa, so halle vielleicht nicht 
einer von den vielen Ausbruchskegeln sich erhoben , und vielleicht 
nicht ein einziges Dorf wäre zerstört worden. Denn die gasförmigen 
Flüssigkeiten sind fast die einzigen Stoffe, welche von dem Quell der 
vulcanischen Erscheinungen heraufsteigen. Die festen Substanzen, 
die Laven, die Schlacken, die Rapillen, die Aschen kommen Ton dort 
nicht. Schon einigeraale habe ich es bemerkt, dafs die Masse der Laven, 
und der aus ihnen entstandenen Schlacken, Rapillen und Aschen stets 
der Oberflache, und den Gesteinen gemafs ist , aus welchen sie her- 
vorkommen. Laven , welche Trachytschichten durchbrechen, sind nie 
basaltisch, und enthalten nie Olivin. In Laven dagegen, welche aus 
basaltischen Schichten und Mandelstein hervorkommen, wird man sel- 
ten oder nie Fcldspath bemerken. Dasjenige, was auf Lancerote 
nicht unmittelbar Eruptionskegeln angehört , sind Schichten von wah- 
rem, dichten Basalt, von Mandelstcin und von tuflartigen Conglome- 
raten, wie bei Erhebungsinseln gewöhnlich. Dies sieht man gar schön 
an dem 1200 Fufs hohen, senkrechten Absturz im nördlichen Theile der 
Insel Rio. Trachytgesleine überhaupt, welche Feldspath enthalten, 
erscheinen hier nicht ; — und auch nicht eine Spur von Feldspath ist 
in allen den Producten zu finden , welche sechs Jahre hindurch an so 
verschiedenen Orten hervorkamen. — Fanden daher die Dampfe aus der 
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Tiefe einen geöffneten Ausgang, kein Gestein würde geschmolzen, 
keine Lava erzeugt, keine Oberfläche zersprengt, keine Rapilli und 
Aschen über Thäler und Felder geschleudert. Solche Ausgänge sind 
aber den Dämpfen die hohen, wahrscheinlich alle von lief herauf er- 
hobenen Dome von Trachyt, welche allein als wahre Vulcane an ge- 
sehen werden können; als eigentliche Essen, durch welche der Sitz der 
vulcanischen Erscheinungen mit der Atmosphäre in Berührung steht; 
und dies bis auf unglaublich grofse Ferne hin. Humboldt hat (im 
zweiten Theil seiner Reise) deutlich gezeigt, wie auf das Erdbeben, 
welches im Jahre 1810 Caraccas umstürzte, sogleich der grofse Aus- 
bruch des Vulcans von S. Vincent folgte, und nun die Erde in Ve- 
nezuela nicht mehr zitterte. Als im Jahre 1797 der Purace bei 
Popayan nicht mehr Rauch und Flammen auswarf, ward das Thal 
von Quito erschüttert und Rio Bamba verwüstet. Wäre der Pic 
von Teyde fortwährend offen geblieben, so hätten wahrscheinlich 
die Dämpfe nie auf Lancerote die basaltischen Schichten durch- 
brochen. 

Es folgt hieraus, wie nothwendig es ist, vulcanische Aus- 
brüche von Vulcanen genau zu unterscheiden. Nach so vielen 
Ausbruchskegeln, Crateren und Laven ist doch immer noch auf Lan- 
cerote kein Vulcan, und auch keiner gewesen. Die Basaltbedeckung 
und unter ihr der Trachyt ist wahrscheinlich zu mächtig , um durch 
sie hin dauernde und weit fortgesetzte Canäle, eine abführende Esse 
für die vulcanischen Wirkungen zu bilden. Es mufs ein Dom, ein 
Pic von Trachyt sich aus dem Innern erheben, auf der Spitze auf- 
brechen, und nun durch so entstandene Höhlungen den Dämpfen ei- 
nen freien Abzug bis in die Atmosphäre erlauben. Fällt in langer 
Ruhe der Crater auf der Höhe zusammen, so brechen wohl die Dämpfe 
am Abhänge hervor, und zuvor erhobene Lava stürzt nun an den 
Seiten herunter; allein das umtäte Erscheinen dieser AusbruchsöfT- 
nungen überall am Umfange des gröfseren Kegels, zeigt hinreichend, 
dafs nur in diesem die Hauptverhindung mit den Heerden der Vul- 
cane liege. Dies beweist auch ganz deutlich das merkwürdige Hinter- 
einander fortliegen dieser Trachytkegel der Vulcane , welches so offen- 
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bar eine ungeheure Spalte über ansehnliche Theile der Erdoberfläche 
bezeichnet. Ich nenne unter diesen nur die sonderbar auffallende 
Reihe, welche die ganze Inselwelt der Molucken umschliefst; die 
Reihe, mit »elcher die Kurilischen Inseln sich nach Kamtschatka 
hinaufziehen, oder welche in dem Königreich Guatimala die Berge 
von Darien mit dem Plateau von Mexico verbinden. 

Eine solche Verbindung werden die Eruptionsinseln nicht zeigen, 
welche jederzeit ein weniger grofses und weniger tief liegendes Phäno- 
men zu seyn scheinen. Daher ist auch unter den Azoren nur der 
Pico ein Vulcan, nicht S. Miguel, ungeachtet auf dieser Insel vulca- 
nische Erscheinungen gar häutig sind. Daher sind Palma, Gran Ca- 
naria keine Vulcane, ungeachtet auf ihnen Ausbrüche von Lava- 
strömen und Aschen gewesen sind. Daher sind auch die Insel As- 
cension, die Osterinsel, die Insel Amsterdam und so viele 
andere ähnliche, keine Vulcane, ungeachtet sie alle Eruptionscratere 
und Lavaströme enthalten. — Ihnen allen fehlt der hohe Pic von 
Trachyt, welcher die vulcanischen Erscheinungen in sich vereinigt. 

So gieht es also drei verschiedene Arten von Inseln , welche 
durch vulcanische Kräfte über die Oberfläche des Meeres scheinen er- 
hoben worden zu seyn. 

1) Die basaltischen Inseln. Aus Schichten basaltischer 
Gesteine, gewöhnlich mit einem Erhebungscrater darin. 

2) Die Vulcane. Einzeln stehende, hoch erhobene Pics und 
Dome von Trachyt ; fast stets mit einem grofsen Crater im 
Gipfel. 

3) Die Eruptionsinseln, welche nur einzelnen Ausbrüchen 
ihre Erhebung verdanken, und ohne basaltische Inseln sel- 
ten, vielleicht niemals bestehen. 

Rio. La Corona. 

Mehr als drei Viertheile der Insel, bis zum äufsersten, nördlichen 
Winkel, bestehen aus Kegeln von grösserer oder minderer Breite, und 
wenn auch das Innere sich erhebt, so scheint es mehr der zusammen- 
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laufende Fufs solcher Kegel, als das wirklich höhere Ansteigen des 
ganzen Landes zu seyn. Da diese Kegel, wie es scheint, aus Ra- 
pillen und lockeren Schlacken bestehen, so würde man, sähe man 
nur diesen Theil, über die Natur des Festen der Insel immer noch 
sehr in Zweifel bleiben. Die nördlich vordringende Spitze, die sich 
mit dem Sund von Rio endigt, zwischen Lancerote und Graciosa, 
giebt aber darüber den deutlichsten Aufschlufs. Von der Stadt Te- 
guize an erhebt sich das Land ununterbrochen bis unmittelbar über die 
Meerenge und fällt dann mit der ganzen Höhe senkrecht zum Meere 
hinunter. Diese senkrechten Felsen umgeben den ganzen nördlichen 
Theil. Sie sind an den meisten Orten ganz uncrsteiglich , und viel- 
leicht giebt es auch von oben nur einen einzigen Weg nach Sali na s 
hinunter. 

Schon che man die Kirche der Madonna de las Nieves er- 
reicht, wohl eine "Viertelstunde vorher, treten die basaltischen Schich- 
ten hervor, welche die obere Bedeckung dieser Felsenreihe bilden; 
und nun kann man sie ununterbrochen am Rande hin verfolgen, bis 
auf die Höhe von Salinas. Es ist recht ausgezeichneter, dichter, 
schwarzer Basalt, mit sehr vielen, kleinen, durchsichtigen Olivinkür- 
nern und Augitcry stallen, und eine sehr mächtige Schicht. Sogleich 
darunter folgt, wie man an den Abstürzen leicht sieht, noch mächti- 
ger Mandelstein, mit beinahe mehr runden Löchern als Masse. 
Nierförmig kugliger Mesotyp bedeckt die innere Fläche. Dann folgt 
eine Gerüllschicht darunter, oder mehrere, von kleinen Brocken ba- 
saltischer Gesteine. — Auf dem Wege von Haria nach Salinas steigt 
mitten durch diese Gcrüllschichten eine unförmliche Masse aus ecki- 
gen, sehr porösen Brocken, welche zu einem Conglomerat verbunden 
sind, offenbar ein später durch die Schichten eingedrungenes Stück, 
und nebenan stehen im Tuff grofse, leere Hölungen senkrecht hinauf, 
gerade so, wie sie bei Rambla in Teneriffa so auffallend sind. 

Der Grund der Insel ist also basaltisch, und durch diese basal- 
tischen Schichten sind die vulcanischen Ausbrüche gedrungen. — 

Die Felsenreihe, welche sich von dem Meeresstrande bei Te- 
guize zuerst völlig nördlich hinaufzieht, dann erst sich gegen Osten 
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hin wendet, wie der Sund von Rio, fallt von oben sanft nach der 
östlichen Küste hin , so dafs die Thiiler ganz am westlichen Rande 
entstehen und diesen schmalen Tbeil der Insel in seiner ganzen Breite 
durchlaufen. Zwei schöne Dörfer, Ilaria und el Marques, liegen 
darin, von hohen Feigenbäumen und Palmen umgeben. — Diese Thä- 
ler haben die steilen W ände, und das Tiefeingeschnittene der Barancos 
nicht, denn sonst würden sie leicht auf die Vermuthung führen, ihre 
Richtung folge dem äufsern Abhang eines Erhebungscraters , und die 
Felscnreihe sey die innere Wand eines solchen Craters, von welchem 
der übrige Theil dann wieder in das Meer zurückgefallen seyn müfste. 

Mitten aus den basaltischen Schichten erhebt sich, zwischen 
Haria und den Felsen von Salinas, der hohe und kühne Yulcan 
der Corona; die gröfste Höhe der Insel und weit sichtbar im Meer. 
Er steht ganz abgesondert , wohl 600 Fufs über der oberen Fläche 
der Felsen und 1 750 Fufs über dem Meer. Schwarze, kleine Rapilli 
bedecken alles weit umher, und alles am Abhang, so dafs bis oben 
nichts Anderes erscheint. Doch ist der Abhang so steil, dafs man ihn 
nur mit grofser Mühe ersteigt. Er würde auch nicht stehen, wäre 
nicht der obere Rand, wo er am höchsten ist, eine rauhe Lavamassc, 
welche sich am Abhänge hinunterzieht. Daher ist auch dieser Rand 
so ungemein scharf, dafs man kaum mit den Füfsen darauf stehen, 
und im Winde sich nicht darauf erhalten kann. Innerhalb fallt derCra- 
ter eben so steil, fast an 500 Fufs hinunter; aber auch der Rand fällt 
ziemlich schnell gegen Osten, daher bricht der Lavenstrom von dieser 
Ostseite aus, wendet sich aber bald in ein Thal nach Rio hin, und 
stürzt nun die 900 Fufs von oben bis zum Ufer des Meeres , wie ein 
Wasserfall hinunter. Dies ist noch jetzt ein höchst auffallender, 
merkwürdiger Anblick. — Auch von sehr weit her fallt das rauhe 
Lavaband in die Augen über den söhligen, basaltischen Schichten, 
und erregt noch jetzt vollkommen den Eindruck des Fallens einer 
schwarzen Flüssigkeit von oben herunter. Die Lava verbreitet sich 
auch noch am Fufsc der Felsen, und hat selbst das Meer bedeutend 
von seinen Ufern verdrangt. 
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Dieser Ausbruch hat ganz die Frischheit und Neuheit solcher 
Eruptionen, die nur einige Jahrhunderte alt sind. Doch geht er weit 
über die Zeit der Eroberung der Insel hinaus. Nichts, als die Pro- 
duete, hat das Andenken dieser Begebenheit erhalten. 

Die Corona steht in gleicher Richtung mit zwei anderen 
Eruptionskegeln, welche mit ihr gleichzeitig seyn mögen, einem gegen 
Westen, fast unmittelbar auf dem Rande der Basaltfelsen, wenig nie- 
drigerem und fast eben so grofsem, als die Corona selbst, und einem 
anderen kleineren, nach Osten hin. Sie sind alle mit einer unglaub- 
lichen Menge von kleinen, schwarzen Rapillen umgeben. Daher be- 
decken auch Rapillschichten alle Berge, alle Hügel und Felder von 
el Marques und Maria und nur selten zeigt sich unter diesen Ra- 
pillen ein fast verdeckter Lavenstrom. Die Lava enthält hier nur 
sparsam Olivin, aber durebaus keine Spur von Feldspath. 
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von der gcognostisehcn Beschaffenheit dieser Insel bekannt ist, 
verdankt man ganz den Untersuchungen des Don Francisco Escolar. 
Doch hat er seihst weder von dieser, noch von irgend einer anderen 
Insel etwas hekannt gemacht, und daher ist das, was sich sagen Iäfst, 
nur sehr fragmentarisch und sehr wenig. 

Die Insel scheint eine Forlsetzung von Lancerote zu seyn, und 
beide haben auch im Aeufsern eine auffallende Aehnlichkeit. Auch in 
Fucrtav enlura beherrscht kein vorzüglich hoher Berg die umliegende 
Gegend. Kegel stehen an Kegel und werden durch Ebenen von ein- 
ander getrennt: alles Ausbruchskegel , von denen vielleicht keiner 
die Höhe der Corona auf Lancerote erreicht. Auch Lavaströme 
und das daraus entstehende Malpays sind der Insel nicht fremd, — 
nur fallt kein Ausbruch in die bekannten Zeiten seit der Besitz- 
nahme. - 

Kalkstein liegt zwischen den Kegeln, und wird für das Bedürf- 
nifs der Inseln gebrochen. Wahrscheinlich ist es eine ganz lokale 
Formation, vielleicht blos aus Aufhäufung des Muschelsandes durch 
die Winde vom Meeresufer her, entstanden. Der Kalkstein, der zu 
Majada Bianca gewonnen wird, ist groberdig im Bruch, und ent- 
hält eine Menge Sprünge. Versteinerungen hat man nicht darin ge- 
sehen. — An vielen Orten liegt dieser Kalkstein isabellgelb, erdig im 
Bruch, wie Sinter auf den Feldern. Hr. Escolar meint jedoch, man 
fände ihn zuweilen unter der Lava. — 

Blättriger und schöner slrahligcr Gyps hat sich an vier oder 
fünf verschiedenen Orten der Insel gefunden ; aber es sind nicht ein- 
mal Lager, und der Gyps ist sehr mit Kochsalz gemengt, das sogar 
sichtlich dazwischen liegt. — 
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Am südwestlichen Ende der Insel liegt der Hauptort Santa 
Maria de Betaneuria, von niedrigen Hügeln fast ringförmig um- 
geben. Diese Hügel bestehen aus langkörniger Hornblende und wei- 
fsem Feldspalh, ein Hornblendgestein, wie aus dem Glimmerschiefer; 
dann wieder aus Gemengen von Glimmer und Feldspath, Gesteine, 
welche man unbedenklieb für primitive ansehen würde. 'Aber Quarz 
zeigt sich nicht in diesen Gemengen. Schwerlich würde man in 
einer so niedrigen Hügelumgebung solche Gesteine gesucht haben. 
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Ueber die Natur der vulcanischen Erscheinungen 
auf den canarischen Inseln. 



Ungeachtet man sehr häufig jeden Ausbruch eines Lavastroms einen 
Vulcan zu nennen pflegt, so hat man dabei doch nicht die Absicht, 
wirklich von einem neu entstandenen Vulcan zu reden, sondern 
braucht den Ausdruck nur, als eine Verkürzung von dem eines vul- 
canischen Ausbruchs. Wenn man daher die ,,Bocche nuove" die 
Vulcane nennt, welche 1794 Torre del Greco zerstörten, den 
Monte Rosso den Vulcan, der 1669 einen Theil von Catania 
überdeckte, so ist man doch weit entfernt, zu glauben, dafs beide 
etwas Anderes, als Ausbrüche des Vesuvs oder des Aetna seyn sollten. 
Eben so auf Teneriffa. Charten bezeichnen den Vulcan von Gui- 
mar, den von Garachico, oder die Vulcane von Chio und S. Jago, 
und wollen damit ebenfalls nichts Anderes andeuten, als einzelne 
Ausbrüche des Pic. Man fühlt sehr wohl, dafs wenn man von dem 
Schachte eines Hochofens redet, man nicht jede Fumarole aus einem zer- 
sprungenen Backstein als einen eigenen Schacht aufführen dürfe. — Auch 
bleibt der Pic, wie jeder Haupt vulcan, der Mitlelpunct, um welchen 
die Ausbrüche liegen, als ein Beweis, dafs in ihm die Hauptverbindung 
der Oberfläche mit der innern vulcanischen Ursache verborgen sey. 

Es mag aber weniger einleuchtend seyn, dafs eben diese Ver- 
bindung auch noch zwischen den Ausbrüchen auf entfernteren Inseln 
und dein Hauptvulcane statt finde. Es scheint etwas gewagt , Aus- 
brüche auf Palma, sogar auf Lancerote, vom Pic herzuleiten. — 
Doch überzeugt man sich davon leicht, wenn man sieht, dafs diese Aus- 
brüche durchaus keinen anderen Characler annehmen, ab die, welche 
den Fufs des Hauptvulcans naher umgeben. ISie hat man ein Beispiel 
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gehabt, dafs, auch auf den entlegensten Inseln, mehrere Ausbrüche 
aus denselben Oeffnungen erschienen wären, selbst nicht einmal, dafs 
sie gleichsam auf derselben Insel sich festgesetzt und hinter einander 
in verschiedenen Zeiträumen mehrere sich gezeigt hätten. — Im Ge- 
gentheil mochte man glauben, dafs ein solcher Ausbruch, wenn er 
beendigt ist, nun der verwüsteten Insel eine lange Ruhe verspricht. 
Denn gewöhnlich findet man nun die nächsten Ausbrüche in Gegenden 
wieder, welche nach ganz anderen Seiten des Pics oder des Haupt- 
vulcans liegen. IJeweis genug, dafs er es fortwährend sey, von dem 
alle diese Erscheinungen hervorgehen, und nur gleichsam um ihn her, 
bis in weiter Ferne oscillircn. Die vulcanischcn Ausbrüche auf den 
canarischen Inseln sind zwar im Ganzen sehr selten , allein auch die 
wenigen, welche man kennt, beweisen schon ganz deutlich dieses 
Scli wanken um den Hauptvulcan her, und verdienen in dieser Hin- 
sicht genauer betrachtet zu werden. 

Die fast unzähligen Lavenströme zwischen Icod und Adexe, 
die wilden Ströme von der Isleta auf Canaria, die kleineren unter 
Yandama, endlich auch die Ströme von Oliva im nordöstlichen 
Theile von Fucrtaventura haben so sehr das Ansehn der Neuheil, 
dafs man wohl berechtigt ist zu glauben, die Epoche dieser Ausbrüche 
würde uns wohl bekannt seyn, reichte nur die Geschichte dieser In- 
seln über drei Jahrhundertc hinaus, und nur halb so weit, als die des 
Mutterlandes. 

Der erste bestimmt angegebene, beobachtete und beschriebene 
Ausbruch ist der vom 15. April 1585, in der Lavanda auf der In- 
sel Palma, dessen Lavastrom nach fast zwei Stunden langem Laufe 
das Meer erreicht hat. 

Der zweite bekannte Ausbruch war ebenfalls auf Palma, am 
17. November 1077. Er zerstörte die heifsen Bäder von Fucn- 
caliente. 

Schneller folgten diesen die beiden Ausbrüche auf Teneriffa ; 
am M. December J 70 i und am 5. Januar 1 705 hei Guimar; dann 
am 5. Mai 170ü auf der entgegengesetzten Seite des Pic, über der 
Stadl G arachico. 
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Am 1. September 1730 bis 1736 fast unaufhörlich fort, im 
westlichen Theile von Lance rote. Der dritte Theil der Insel ward 
zerstört und verwüstet. 

Am 9. Juni 1798 um südwestlichen Fufse des Berges von C ha- 
ll orra. Der Lava ström brach in einer Höhe hervor, welche 6000 Fufs 
übersteigt. Wenige Ströme auf Teneriffa erreichen eine solche 
Höhe des Ausbruchs. Die Ströme auf allen übrigen Inseln bleiben 
weit darunter zurück. Der höcbste von allen, der Ausbruch in der 
Lavanda von Palma steht nicht mehr, als 2600 Fufs über dem 
Meere. 

Im November 182i eine Stunde nordwestlicb von Puerto de 
Naos auf Lancerote und nicht weit vom Cap de los Ancones. 

Wenn aueb diese wenigen Ausbrüche hinreichend seyn mögen, 
immerfort auf den Pic von Teyde als den Mittelpunkt dieser Er- 
scheinungen hinzuweisen, so würde man doeb zu weit geben, wenn 
man die einzelnen Inseln in ein zusammenhangendes Ganze vereini- 
gen, und sie als Bruchstücke eines gröfseren Landes ansehen wollte, 
welches durch vulcanische Einwirkungen zerstört und in mehrere 
einzelne Theile zerrissen seyn könnte. — Jede Insel ist offenbar und 
wesentlich ein Ganzes für sich. Jede enthält in ihrer Mitte einen 
Erhebungscrater von bedeutendem Umfang, gegen dessen aufseien 
Band sich von allen Seiten die basaltischen Schichten erheben. Auf 
Gran Canaria ist dies so deutlich, dafs noch jetzt der äufsere Um- 
rifs der Küsten fast völlig die B ich tun g und den Lauf der Caldera 
in der Milte bezeichnet ; die daraus entstehende völlig kreisrunde Form 
der Insel ist so auffallend, dafs sie schon bei dem ersten Anblick er- 
weisen mufs, wie dies kein Bruchstück seyn kann, sondern wie alle 
Theile sieb auf den Mittelpunkt beziehen , aus dem die Kraft einst 
hervorbrach, welche wahrscheinlich die ganze Iuscl aus dem Grunde 
der See hervorhob. — Eben so klar, vielleicht noch deutlicher, ist 
diese Erscheinung und das daraus hervorgehende Besullat auf Palma; 
weil die Insel kleiner, doch dabei viel höher ist. Das sanfte Aufstei- 
gen der Schichten vom aufseien Umfang gegen den Band der Caldera 
kann daher um so weniger der Beobachtung entgehen. — Weniger 
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auffallend sind diese Erbebungscrater auf Fuertaventura und auf 
Lance rote. Beide Inseln sind durch gangförmige Ausbrüche fort- 
gesetzt und in die Länge gezogen. Doch erkennt man jene Cratere 
wohl noch; auf La nee rote in der steilen, fast senkrechten Umge- 
bung der Meerenge von Rio gegen Graciosa; auf Fuertaventura, 
in der Kesselumgcbung, in welcher die Hauptstadt S.Maria de Be- 
theneuria liegt. 

Man kann daher die ganze Gruppe der canarischen Inseln 
nicht anders betrachten, als eine Sammlung von Inseln, welche nach 
und nach und einzeln aus dem Grunde der See erhoben worden sind. 
Die Kraft, welche eine so bedeutende Wirkung hervorzubringen ver- 
mag, mufs sich lange im Innern sammeln und verstärken , ehe sie den 
Widerstand der daraufdrückenden Masse überwältigen kann. Daher 
reifst sie die auf dem Grunde des Meeres, wohl auch liefer im In- 
nern, zwischen anderen, gebildeten basaltischen und Conglomerat- 
schichten bis über die Oberfläche empor und entweicht hier durch den 
gewalligen Erbebungscrater. Eine so grofse erhobene Masse fallt aber 
wieder zurück und verschliefst bald die, nur für solche Kraftäufserung 
gebildete Oeiihung. Es entsteht kein Vulcan. — Der Pic aber steigt 
in der Mille eines solchen Erhehungscralers , als ein hoher Dom von 
Trachyt herauf. Mun ist die fortdauernde Verbindung des Innern 
mit der Atmosphäre eröffnet; Dämpfe brechen fortdauernd aus, und 
steht ihrem Ausbrechen ein Ilindcrnifs entgegen, so können sie es, 
am Fufse des Vulcans oder in einiger Entfernung, als einzelne Lava- 
ströme hervorschieben, und bedürfen nicht, um es zu überwältigen, 
ganze Inseln zu erheben. Der Vulcan bleibt der Ccntralpunct dieser 
Erscheinungen, der nur in der Höhe, nicht in der Tiefe, durch Er- 
kaltung und Zurückfallen der geschmolzenen Masse verstopft wird. — 
Daher giebl es nur einen Vulcan auf den canarischen Inseln, den 
Pic de Teyde: - es ist ein Cenlralvulcan. — 

Es theilen sich nehmlich alle Vulcanc der Erdfläche in zwei , 
wesentlich von einander verschiedene Clussen, in Central - und in 
Reihenvulcane. .lene bilden allemal den Mitlelpunct einer grofsen 
Menge um sie her fast gleichmäfsig nach allen Seileu hin wirkenden 
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Ausbrüche. — Diese, die Reihen vulcane, liegen in einer Reihe 
hintereinander, oft nur wenig von einander entfernt, wie Essen auf 
einer grofsen Spalte, was sie denn auch wohl seyn mögen. Man zählt 
auf solche Art zuweilen wohl zwanzig, dreifsig oder auch noch mehr 
Vulcane , und so ziehen sie sich über bedeutende Theile der Erd- 
oberfläche hin. In Hinsicht ihrer Lage sind sie dann wieder von 
zweierlei Art. Entweder erheben sie sich als einzelne Kegel -Inseln 
aus dem Grunde der See; dann läuft gewöhnlich ihnen zur Seite ein 
primitives Gebirge völlig in derselben Richtung, dessen Fufs sie zu 
bezeichnen scheinen — oder diese Vulcane stehen auf dem höchsten 
Rücken dieser Gebirgsreihe und bilden die Gipfel selbst. 

In ihrer Zusammensetzung und in ihren Producten sind diese 
beiden Arten von Vulcanen nicht von einander verschieden. Es sind 
fast jederzeit, nur mit wenigen Ausnahmen, Berge von Trachyt, und 
die festen Producte daraus lassen sich auf solchen Trachyt zurück- 
führen. — 

Wenn man die Gebirgsreihen selbst als Massen ansieht, welche 
auf grofse Spalten, durch Wirkung des schwarzen (Augit) Por- 
phyrs hervorgestiegen sind, so läfst sich diese Lage der Vulcane 
wohl einigermafsen begreifen. Entweder dasjenige, was in den Vul- 
canen wirkt, findet auf dieser Hauptspalte selbst, schon mehr Leich- 
tigkeit, zur Oberfläche hinaufzudringen; dann werden die Vulcane 
auf der Gebirgsfläche selbst hervorsteigen. Oder die primitiven Ge- 
birgsmassen über der Spalte sind ihnen noch ein zu grofses Hindernifs ; 
dann werden sie , wie es schon der schwarze Porphyr selbst gewöhn- 
lich thut, am Rande der Spalte ausbrechen, da wo die Gebirge an- 
fangen, sich über der Oberfläche zu erheben, das ist am Fufse der 
Gebirge hin. 

Wenn aber das, was unter der Oberfläche hervorbrechen will, 
keine solche Spalte vorfindet, welche der wirkenden Macht den Weg 
bestimmt, den sie nehmen soll, oder auch wenn das Hindernifs auf 
der Spalte überaus grofs ist, so wird die Kraft unter der Oberfläche 
anwachsen, bis sie das Hindernifs zu überwältigen und die darüber- 
licgenden Gebirgsmassen selbst zu zersprengen vermag. Sie wird sich 
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selbst eine neue Spallc bilden, und auf dieser sich eine slete Ver- 
bindung olfen erhalten, wenn sie stark genug ist. Dann entstehen 
Central vulcane. Doch werden diese nur selten emporsteigen, ehe 
sie sich nicht vorher durch Erhebungsinseln mit Erhebungscratern 
den Weg gebahnt haben. 

Diese letzteren Bildungen scheinen keinen aufserordentlichen 
Zusammenllufs von besonders günstigen Bedingungen zu erfordern, 
oder vielleicht einen ganz anderen Zustand der Erdoberfläche, wie 
etwa die Bildung einer Gebirgsreihe. Sie können daher immer noch 
fortgehen, und dies scheint auch in der That so. Inseln sind vor 
unseren Augen aus der See hervorgestiegen, und wenn man die fort- 
gehenden neuen Entdeckungen der Seefahrer in der Südsee verfolgt, 
oder das sehr geistvolle und lehrreiche Gemälde der Südseeinseln von 
Hrn. von Chamisso näher studirt, so wird man sich nicht enthalten 
können zu glauben, dafs nicht eine bedeutende Zahl von neuen In- 
seln fortwährend entstehe, entweder bis nahe an die Oberfläche des 
Meeres oder auch über diese Oberfläche hinaus. Schon die Geschichte 
der Vegetation würde dieses beweisen. — 

Nach diesen verschiedenen Arten von Vulcanen lassen sich auf 
der Erdfläche verschiedene Systeme auffinden, deren nähere Bezeich- 
nung und Entwickelung der physischen Geographie um so wichtiger 
seyn mufs, da die ganze Gestalt, vielleicht die Bildung der Conti - 
nente auf diese Systeme nicht ohne Einflufs zu seyn scheint. — 

Ich werde es versuchen, die vorzüglichsten davon zusammen- 
zustellen : 

CENTRAL -VULCANE. 

l. 

Die Liparischen Inseln. 

Sie liegen in der Mitte des Erschütterungskreises des mittel- 
ländischen Meeres, der Bestimmung des Begriffs von Erschütterungs- 
kieisen zufolge, wie sie Hr. von Hoff eben so scharfsinnig als 
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richtig und belehrend (in dem zweiten Theile der Geschichte der 
Veränderungen der Erdoberfläche) gegeben hat. Im gegenwär- 
tigen Augenblicke würde man wenig darüber in Zweifel seyn können , 
dafs Stromboli der Vulcan dieser Gruppe sey, von dem alle übrigen 
Inseln und deren Ausbrüche abhängig sind , weil er , bei der be- 
stimmten und regelmäßigen Form eines vulcanischen Kegels, viel höher 
aufsteigt, als alle übrige Inseln, und weil seine Ausbrüche von Gas 
nie aufhören, und ihm deshalb schon hinge bei den Seefahrern den 
Namen des Leuchtthurmes des mittelländischen Meeres erworben haben. 
Auch würde es vielleicht nicht unrecht seyn, ihn wirklich als die 
Hauptesse zu betrachten, denn schon in den ältesten Zeiten kannte 
man Strongyle als thätigen Vulcan (Hoff II, 253.). Allein auch 
von Volcano sind so häufig Emptionserscheinungen bekannt, dafs 
man wohl auch hier eine besonders leichte und offene Verbindung 
des Innern mit der Atmosphäre annehmen mufs. Stromboli ist 
schön und characteristisch gezeichnet in Houel Vojage pilloresque de 
la Sicile , Tom. I. PI. 70 et 71. Auch schon nach dieser Zeichnung 
würde man diesem Berge den ersten und obersten Rang unter denen 
anweisen, welche auf diesen Inseln Eruptionserscheinungen zeigen. — 

Die Liparischen Inseln haben vor allen ähnlichen Gruppen 
das Ausgezeichnete , dafs sie keine basaltischen Inseln sind , ja dafs 
man sogar bis jetzt noch keine Spur von Mandelstein in dieser Ge- 
gend entdeckt hat. Alle Berge bestehen aus Trachyt, oder aus 
Massen, welche durch vulcanische Einwirkungen aus dem Trachyt 
bereitet worden sind. Am ausgezeichnetsten ist unter ihnen, in die- 
ser Hinsicht, die Insel Panaria, in der Milte zwischen Li pari und 
Stromboli; denn auf ihr scheinen keine vulcanischen Ausbrüche 
die ursprüngliche Natur des Trachyts verändert zu haben. Er steigt 
auf in grofsen Felsen von sonderbar auffallenden Formen , welche 
durchaus in lange , drei bis fünf Zoll starke Säulen zerspalten sind. 
So ist auch noch der merkwürdige Stromboli no (Houel I. PI. 69.). 
Der Trachyt ist bläulichgrau, sehr frisch und enthält schöne weifse 
Crystalle von glasigem Feldspath : weniger häufig, aber ebenfalls sehr 
frisch und glänzend, längliche Nadeln von Hornblende (Magazin 
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der Berliner Gesellschaft naturf. Freunde, 3r Jahrg. p.302.). 
Ferrara {Campt Flogivi drlla Sicilia, Mess. 1810. p.2i9.) und nach 
ihm Hr. von Hoff (11,200.) nennt diesen Trachyt fälschlich Gra- 
nit. — Stromholi ist der Endpunct einer trachy tischen Reihe oder 
Spalte, welche von Volcano ausgeht, sich aher auf Lipari in zwei 
Anne theilt, von denen der westlichere, durch Sahnas, Felicudi 
und Alicudi fortgesetzt, sich mit Ustica endigt. — Diese Richtun- 
gen machen es nicht wahrscheinlich, dafs die Liparischen Inseln 
eine Verbindung zwischen dem Aetna und dem Vesuv bilden soll- 
ten, und keine Aushruchserscheinungen haben auch bis jetzt eine 
solche Meinung unterstützt. — 

Nicht weniger sind diese Inseln wegen ihrer mannichfaltigen 
Dampf- und Gasquellen merkwürdig, von welchen wohl die meisten 
Producte, noch jetzt ungekannt, in die Atmosphäre entweichen. Eben 
so sind sie es durch ihre Ströme von Obsidian. Auch hier bestä- 
tigt es sich, dafs Obsidian nur da hervorbricht, wo das Innere, welches 
ilm enthält, der Oberfläche nahe liegt, nicht aber aus OefTnungen 
am Fufse eines hohen Vulcans. Die Ströme von Lipari kommen, 
nach Hrn. Rüppcl's, des berühmten Reisenden Untersuchung, aus 
sieben Crateren auf la Perrera, zwischen Monte Rosso und Capo 
Bianco, im Osttheile der Insel; daher ist es ein ganz isohrter Aus- 
brach, dem, wie an dem Pic von Teneriffa, ein so ungeheurer 
Ausbruch von Bimslein mag vorangegangen seyn, als dazu gehört, um 
Berge, wie den Monte Bianco, zu bilden. 

Im Val de Muri a, auf der Südwestseite der Insel, und etwas 
östlich von Volcancllo di Lipari, entdeckte Herr Rüppcl auf 
blHulichgrauer, Feldspalh enthaltender Lava eine Schicht von TufT, 
welche nach allen Richtungen von einer Menge von Seepflanzen 
durchkreuzt ist: wahrscheinlich von derZoslera. Der Ort liegt 300 F. 
über der jetzigen Flache des Meeres. Es sind mehrere parallele Lagen, 
welche sich sanft gegen die See neigen.. Oft sieht man in der vege- 
tabilischen Substanz dieser Pflanzen, oder auch in kleinen Spalten, 
nierenförmige Slengelchcn von Chalcedon, auch wohl kleine Trümer 
von Kalkspalh . Alles dieses zeigen deutlich die Stücke, welche die 
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Sammlung der Senckenbergischen Gesellschaf t in Frankfurt 
verwahrt. — Dies ist eine eben so merkwürdige als neue Beobach- 
tung. — Sie erweist offenbar das Hervorsteigen der Insel aus dem 
Meere, und widerspricht ihrem allmähligen Anwachsen und Empor- 
steigen durch wiederholte Ausbrüche. — 

2. 

Der Aetna. 

Dieser gewallige Vulcan bildet ein eigenes kleines System, welches 
mit keinem anderen zusammenhangt. Er sieht am Ende der Granit- 
reihen von Calabrien, welche nach Sicilicn durch den Granit 
des Monte Peloro und der Berge des Capo Milazzo fortgesetzt 
sind. Dafs er wahrscheinlich ursprünglich sich aus einem Erhebungs- 
crater am Fufse dieser Kellen erhoben habe, läfst seine Lage in der 
Mitte eines grofsen Circus vermuthen, in welchem er ganz isolirt und 
ohne alle Verbindung mit anderen Bergen steht. Die Thäler, in 
welchen nördlich der Flufs Cantara, von Randacio nach Schiso, 
westlich und südlich der Traina, von Bronte und Adorno gegen 
Catania (liefst, scheiden ihn von dieser Umgebung. — Dieser Er- 
hebungscrater mag sich aus basaltischen Schichten erhoben haben , 
denn von allen Seiten bilden Mandelstein und Basalt den Fufs des 
Vulcans. Die treffliche Beschreibung des Abbatc Francesco Fer- 
ra ra (Storia generale dclV Etna, Catania 1793.) läfst darüber keinen 
Zweifel. Auch sagt er es selbst ganz ausdrücklich und unterscheidet 
genau die Basalte von den Lavaströmen des Vulcans. Säulen von 
Basalt finden sich in grofser Schönheit zwischen Adorno und Ma- 
retta (p. 299.), alla Motta und alla Licatia, südwestlich von 
Gatania, an den Cy clopen-Inseln von Trezza und Gastel di 
Aci. Olivin erscheint darin nicht selten, Feldspath aber nicht oder 
doch nur selten und klein an einigen Stellen. — 

Dagegen sind alle Laven des Aetna sehr ausgezeichnet durch 
die unglaubliche Menge von Feldspath, welche sie enthalten. Aufser 
diesem findet sich darin auch noch Hornblende, welche in schönen 
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Crystallen aus zersetzten Gesteinen an Craterrändern gesammelt wer- 
den kann. Von Augit aus diesen Laven wird aber nie etwas er- 
wähnt, und in Sammlungen findet man ihn nicht. 

Dies Alles läfst wohl vermuthen, dafs alle Aetnaproductc unmit- 
telbar aus T i n c h y t entstehen, nicht aus Basalt und basaltischen Schieb- 
ten. Feste Massen von Trachyt hat man jedoch von diesem Vulcan 
noch nie deutlich beschrieben. — Auch sind die meisten Ausbrüche 
dieses Herges wahrscheinlich zu tief und zu häufig, als dafs er noeb 
Obsidian und Bimst ein zu liefern im Stande wäre. Beide sind 
noch nie am Aetna gesehen worden (Ferrara p. 181.). 

3. 

Die phlegracischcn Felder. 

Offenbar gehören diese mit den nahe liegenden Inseln und dem 
Vesuv zu einem und demselben System, denn jeder Ausbruch in 
irgend einer Gegend dieses Umkreises verhindert ähnliche Ausbrüche 
anderer Orte. Während am Epomeo auf Ischia ein Lavastrom her- 
vorbrach, Monte Nu ovo bei Pozzuol entstand, und Eruptions- 
erscheinungen in den phlegraeischen Feldern in voller Wirksam- 
keit waren, blieb der Vesuv ruhig (Hoff II, 209.). Seit er in fortwäh- 
render Bewegung ist, scheinen die Inseln und die Cratcre bei Pozzuol 
völlig unlhätig geworden zu seyn. Dessenungeachtet würde man immer 
mehr geneigt seyn, den Hauptvulcan im trachy tischen Epomeo zu 
suchen, als im kleinen, ganz isolirt liegenden basaltischen Vesuv. — 
Aber der Epomeo ist ohne Crater und hat nur einmal, so weit die Er- 
innerung reicht, Ausbruchserscheinungen gezeigt; der Vesuv dagegen 
ist ein wahrer Schlund, wie er bei wenig ähnlichen Vulcanen wieder 
vorkommen mag. — Dafs in seinem Umkreise bisher noch nichts ent- 
deckt worden ist, welches, auch nur von Ferne, auf Trachy t deutele, 
kein Feldspalh in den Laven, keine Hornblende, bleibt eine ihn vor- 
züglich auszeichnende Merkwürdigkeit. Er steht in dieser Hinsicht 
unter den brennenden Vulcanen allein ; und man würde es für eine, 
nicht entwickelte Anomalie halten, wenn nicht der viel gröfsere und 
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bestimmtere, aber todte Centralvulcan , der Monte Albano bei 
Rom sich ganz in gleichen Verhältnissen befände, und eben dadurch er- 
wiese, dafs Vulcane nicht jederzeit genüthigt sind, ihren Verbindungs- 
canal durch Trachyt zu eröffnen. 

Diese Achnlichkeit der Producte von den toscanischen Grenzen 
bis zum Golf von Salerno, würde schon an sich eine ehemalige 
Verbindung dieser Vulcane vermuthen lassen, wenn sie auch nicht 
dadurch bestätigt würde, dafs sie immerfort den Fufs der Apcnninen- 
kette an ihrer Westseite begleiten. Fast jederzeit werden überdem 
grofse vesuvische Ausbrüche durch Erschütterungen im Innern der 
Bergreihe verkündet, wie, so ausgezeichnet, die Ausbrüche von 1805 
durch Erdbeben, welche die ganze Grafschaft Molise und Benevent 
in die heftigste Bewegung gesetzt hatten. Eine einzelne Verbin- 
dungsspalte von den griechischen Inseln bis zum Vesuv auszu- 
dehnen, welche den Lauf der Apenninen durchschneiden würde, 
scheint daher den beobachteten Erscheinungen nicht gemäfs, und wird 
auch sonst durch keine Thatsachen bestätigt, — Die Höhe der Rocca 
del Palo, des höchsten östlichen Punctes am Vesuv, ist von Hum- 
boldt im November 1822 zu 3774 Fufs gefunden worden; die Höhe 
des Craterrandes gegen Westen dagegen zu 3276 Fufs. 

Monte Epomeo auf Ischia erhebt sich 2356 Fufs überdem 
Meere nach meiner Barometerbeobachtung am 8. August 1805. Der 
höchste Craterrand vom Ausbruch des Arso 430 Fufs; der Boden 
dieses Craters 360 Fufs. — Sollte Ischia mit den Ponza -Inseln 
zu einer Reihe gehören? 

4. 

Island. 

Diese grofse Insel scheint so sehr und durchaus mit Vulcanen be- 
setzt, dafs man sie häufig in ihrer ganzen Ausdehnung nur als einen ein- 
zigen mächtigen Vulcan anzusehen pllegt. Doch sind in der That unter 
neunundzwanzig Vulcanen, welche Ebenezer Henderson aufzählt 
{Residencc in Iceland 1818. p. 11.), zuverlässig die meisten nur einzelne 
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Ausbrüche, nicht fortdauernde Essen. Aber auch in der Lage der 
Kegel, in welchen Ausbruchserscheinungen häufig zurückkehren, läfst 
sich mehr Bestimmtheit auffinden, als man anfangs Termuthen sollte. 
Die vulcanischen Erscheinungen finden sich nehmlich in einen breiten 
Gürtel eingeschlossen, welcher von Südwest gegen Nordost die Insel 
durchzieht (Hoff IT, 550.). Seine Grenzen sind, in Westen, der Lauf 
der Iluitaa vom Faxefiord herauf bis zum Fufse des Bald Jöckul, 
dann eine Linie in gleicher Richtung fort bis zum Eyafiord an den 
nördlichen Küsten in 66 Grad Breite. In Osten hingegen werden diese 
Grenzen bestimmt durch den östlichen Fufs des Oräfa Jöckuls, 
dann durch die grofse Spalte des Langar Fliot von ihrem Ursprünge 
am Klöfa Jöckul bis zu ihrem Auslauf ins Meer. Dadurch wird 
auf der Westseite ganz Westfirdinga Fiordung abgeschnitten; 
ostwärts der gröfslc Theil von Mule Syssel. Beide sind nicht mehr 
von vulcanischen Ausbrüchen gebildet, sondern gänzlich basaltische 
Lander, der Grafschaft Antrim in Irland oder den Hebridischen 
Inseln ähnlich. Diese Verhältnisse lernt man nächst Olafsen und 
Povelsen eben so sehr durch die trefflichen Untersuchungen, Be- 
schreibungen und Zeichnungen des Sir George Mackenzie, deut- 
lich erkennen, als auch durch die treuen und daher wichtigen und 
lehrreichen Angaben und Zeichnungen von Henderson. In diesem 
auf solche Weise begrenzten vulcanischen Gürtel brechen ungeheure 
Spalten auf, nach allen Richtungen, und Laven ergiefsen sich daraus 
von einer Masse, von einer Länge und Breite, wie sie in anderen vul- 
canischen Gegenden ihres Gleichen nicht finden. Eine solche Spalte 
war der Ausbruch des Skaptar Jöckuls 1783, der eine ganze Pro- 
vinz mit Lava bedeckte; eine ähnliche, die noch jetzt, wie in Lan- 
cerote, durch eine ganze Reihe kleiner Cratere bezeichnet ist, hat sich 
am Fufse des Tindafiäll und Blaafcll eröllhet (Henderson I, 65.). 
Die Ausbrüche kehren aber zu diesen Oeflhungen nicht wieder zurück. 
Bestimmte ununterbrochene Verbindungscanäle, so viel bekannt ist, 
bilden nur Krabla, Leirhnukur und Trölladyngur im Nor- 
den, Hcckla, Eyafiäll und Kötligia im Süden, Üröfa Jökul 
im Osten. Daher können diese eigentlich auch nur unter Islands 
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Vulcanen aufgeführt werden. — Heckla, isolirt wie der Vesuv, 
und gröfser an Masse, erhebt sich nach der trigonometrischen Messung 
der Herren Ohlsen und Vetlesen zu 47SJ5 par. Fufs, eine Messung, 
welche durch Sir Joseph Banks' Beobachtungen besüitigt wird, 
welcher auf dem Gipfel das Barometer auf 24,722 engl. Zoll, Therm. 
38 Gr. Fahrenh. beobachtete (Hook er Tour in Iceland p.403.). Das 
Annuaire du Bureau des Longit. 1817. giebl dem Heckla 3118 Fufs 
Höhe. Offenbar viel zu wenig. — Von Eyafiäll (Östrefield) , 
der im Jahre 1822 im vollen Ausbruche war, giebt die schöne See- 
charte der Herren Ohlsen, Friesack und Vetlesen (Copenh. 1823) 
eine merkwürdige Ansicht. Sie hatten die Höhe des Berges durch trigo- 
nometrische Messungen auf 5334 p. Fufs bestimmt. Öräfa Jökul 

ist von dem Herrn Paulson durch das Barometer 5561 p. F. hoch ge- 
funden worden (Henderson I, 249.). Man hält ihn für den höchsten 
Berg in Island, und unter den, wirklich gemessenen, ist er es auch. 

Die isländischen Laven, so viel man sie kennt, enthalten Feld- 
spath, aber keinen Augit. Am Krabla finden sich grofse Massen von 
Obsidian und Bimstein ; fünf deutsche Meilen nordwestlich vom Heckla 
entdeckte Sir George Mackenz ie einen ungeheueren Strom von Ob- 
sidian, mit Bimstein bedeckt (Travels p. 364.). Als am Ende des Januar 
1783, fünf deutsche Meilen von Reikianes, in der See Flammen 
Monale lang hervorbrachen , erschien eine Insel , verschwand aber 
bald wieder. Als die Flammen aufhörten, begann der grofse Ausbruch 
von Skapta Jöckul. Während dieser Zeit wurde unaufhörlich 
eine grofse Menge von Bimsteinstücken an die Küsten von Guld- 
bringe, und Snäfialls Syssel geworfen (Mackenzie p. 565.). Alle 
diese Thatsachen erinnern an Trachyt, und entfernen von basaltischen 
Gesteinen. Sie werden aber auch alle nur innerhalb des vulcanischen 
Gürtels beobachtet. 

Dieser Gürtel ist gleichlaufend mit der gegenüberstehenden 
Küste von Grönland, und würde auch hier zurückrufen, wie Vul- 
cane gewöhnlich den Lauf der Gontinente oder der Ketten auf ihnen 
begleiten. Im Fortlauf der isländischen vulcanischen Reihe steht 
die vulcanische Insel Jan May cn, welche Capitain W. Scoresby's 



336 Ucltcr die Natur der vulcanischen Erscheinungen 

Beschreibungen und Zeichnungen bekannt gemacht haben. (ArcU'c 
Regions ii. 151.) Der Beerenberg auf dieser Insel ist 64-18 par. Fufs 
hoch; eine Höhe, welche keine der isländischen Vulcane erreicht. 

5. 

Die azorLschen Inseln. 

Der Pico der Insel gleiches Namens erhebt sich so sehr, dafs ge- 
gen ihn die Erhöhung aller übrigen Inseln nur ganz unbedeutend 
scheint. Es ist der Hauptverbindungscanal dieser Gruppe, und dafür hat 
man ihn auch immer gehalten. Seine Höhe ist aher immer nur noch 
sehr unvollkommen bekannt. Fleurieu (P^ojage de la Flore I, 543.) 
bestimmte sie nach sehr runder und wenig genauer Annahme der Ent- 
fernung zu 6588 Fufs, Ferrer (Zach Corresp. Nov. 1798. p. 395.) 
zu 7328 Fufs, Tofino (Humboldt RelatA, 93.) zu 7561 Fufs. 
Fleurieu sagt selbst, dafs, nach seiner Angabe, der Pic nur neunund- 
zwanzig Seemeilen weit gesehen werden könnte ; es ist aber gewifs , 
dafs man ihn noch in sechs- bis siebenunddreifsig Meilen Entfernung 
sieht; welches, wie Humboldt bemerkt, eine Höhe von 8586 Fufs 
erfordert. Ferrer's Messung möchte wohl die wahrscheinlichste 
seyn. — Auch giebt Fleurieu eine ganz abentheuerliche, glocken- 
förmige Ansicht des Pic, welches um so mehr verwundern mufs , da 
er selbst die ganz gleiche Ansicht auf der Charte der Azoren des 
Depot der Marine zu Paris, eine blofs nach Gutdünken gemachte, 
und gänzlich von der Wahrheit abweichende nennt. 

Nur in John Wcbsters gehaltreichem Werke über die Azoren 
(a description of tho Island of St. Michael etc. Boston 1821. p. 233.) 
finden wir einige Nachrichten von diesem Vulcan. Es ist der Bericht 
einer Reise auf den Gipfel von G. Hcriot in Fayal; ohne Angabe 
des Jahres oder der Jahreszeit dieser Unternehmung. — Nach fünf- 
stündigem Steigen erreichte man den Hand des älteren Craters, der 
eine englische Meile im Umfange zu haben schien. Nord- und ost- 
wärts hin, sind seine Ränder zerstört, und nur gegen Westen und Sü- 
den erhalten. In der Mitte dieses Craters erhebt sich, sehr schroff, 
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ein Kegel, dreihundert Fufs Loch, der höchst beschwerlich zu be- 
steigen ist, und an dessen Seiten häufig aus Spalten Dampfe hervor- 
brechen. Er ist gänzlich aus festen Lavaschnalen, von der Härte des 
Eisens, gebildet, welche einst in einem Zustande des Fliefsens gewesen 
sevn müssen. Der besonders scharfe und spitzige Gipfel, hat nur 
sieben Schritt in der Lange und fünf in der Breite. Der Crater 
darin an der Nordseite, und etwas unter dem Gipfel hat ungefähr 
zwanzig Schritt im Durchmesser, und stöfst unaufhörlich Dampf aus, 
doch ist er fast gänzlich mit verbrannten Gesteinen angefüllt. — Ge- 
gen Osten hin wird der Pic durch einen schmalen Grat fortgesetzt, 
auf welchem sich viele Crateröflnungen aller Ausbrüche befinden, die 
jetzt nicht mehr dampfen. Auch der letzte Ausbruch des Pic im 
Jahre 1 7 18 geschah auf der Seite, und zerstörte einen grofsen Theil 
der Weinberge am Fufse. — 

Die Insel Pico ist langgezogen, von Südost gegen Nordwest; 
so sind es auch fast alle übrigen Inseln — St. George, St. Michael, 
Terceira, und was noch viel merkwürdiger ist, genau in dieser Rich- 
tung liegen die Inseln hintereinander, bisFlores und Corvo bin. Man 
erkennt das vulcanisebe Band wieder, welches Island durchzieht, eine 
grofse Spalte durch andere noch in der Tiefe verborgene Gesteine. 

Auch scheinen die Inseln fast durchaus aus traehytischen Mas- 
sen, nicht aus basaltischen Schichten zu bestehen, Corvo und Flores 
vielleicht ausgenommen, die man nicht genauer kennt. Man ersieht es 
aus Webst er s Beschreibungen und aus den Berichten über den letzten 
Ausbruch auf St. George. — Herr Dabney, der americanische 
Consul zu Fayal, berichtet nehmlich dem Präsidenten der Vereinigten 
Staaten {New -York Phil. Trans. 1815. I, 315 sq.), wie am I.Mai 1808 
der Boden, drei Lcagues nordöstlich von Vellas, im nordwestlichen 
Theile der Insel, dem Pico gegenüber, mit kanoncnschufsähnlichcm 
Donnern aufgebrochen sey, und sogleich einen gewaltigen Crater ge- 
bildet habe, mitten zwischen angebauten Ländereien von vollen vicr- 
undzwanzig Acres Inhalt. — In zwei Tagen warf dieser so viel Schlacken 
und Bimstein umher, dafs der Boden damit ein bis vier Fufs hoch, auf 
drei Leagues in der Länge und eine in der Breite, bedeckt ward. Am 
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2. Mai brach eine andere Oeflnung auf, eine Lcague nördlich der vori- 
gen, und nur zwei Leagucs von Vcllas entfernt; man konnte sich ihr 
nähern und fand sie in der Milte einer grofsen Menge Spalten, oft 
von sechs Fufs Breite, welche nach allen Richtungen den Boden 
durchzogen; sie hatte etwa 150 Fufs im Umfange. Am 5. aber und 
in den folgenden Tagen eröffneten sich auf diesem zerspallencn Bo- 
den, zwölf bis fünfzehn kleine Craterc, und aus diesen stürzte eine 
grofse Masse von Lava, welche sich gegen Vellas bewegte. Sehr 
wahrscheinlich ist dies eine Obsidianlava , da ihr ein Ausbruch von 
Bimsteinen vorangegangen war, und beide erweisen das Vorhanden- 
seyn \on Trachyt auf dieser Insel. Am 11. Mai hörte diese Lava auf, 
zu fliefsen; sogleich begannen wieder neue und sehr fürchterliche 
Ausbrüche aus dem ersten, gröfseren Crater, und von Fayal her 
sähe man bis zum 5. Juni unaufhörlich einen Feuerstrom von seinem 
Abhänge sich in die See stürzen. Hierauf beruhigte sich Alles. Die- 
ser grofse Crater steht vier englische Meilen vom Ufer und ist nahe 
an 3500 Fufs hoch. - Schwerlich hatte vorher irgend ein Theil der 
Insel diese Höhe erreicht. — 

Fayal scheint nur ein Theil von Pico zu seyn; die Richtung 
und die Küsten Beider sind völlig übereinstimmend. Doch scheint 
die Insel in der Mitte einen Erhcbungscratcr zu enthalten. Webster 
sagt (p. 23<>.), ihre gröfste Höhe scy etwa dreitausend Fufs; die Wände 
dieser Höhe fielen sanft ab gegen eine Caldera", welche fünf eng- 
lische Meilen im Umfange habe, und vier bis fünf Fufs hoch mit 
Wasser bedeckt scy. Auch der schwedische Lieutenant Iiebbe (Ey- 
ries Anhang zu Mawcs fey-ages II, 331.) giebt dieser Caldera einen 
Umfang von zwei Stunden (Licucs). Daher möchte man wohl zweifeln, 
dafs dies die Caldera sey, welche sich, wie Adanson erzählt, bei 
dem letzten Ausbruch von Fayal im Jahre 1672 gebildet habe. Auch 
sagt Labat nur, der Berg habe sich in diesem Jahre an der West- 
seite gespalten, und ein Lavastrom, der daraus hcrvorstürzle, habe 
zweihundert ,,Arpens" des besten Landes verwüstet (Nouv. lieht, de 
l'Jfiitj. weid. 1725. V, 303.). Ungeachtet so sehr und so häufig be- 
sucht, kennt man doch die Gesteine dieser Insel nicht genauer. 
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St. Michael ist sehr bekannt durch die Inseln, welche wieder- 
holt versucht haben, in dessen Nähe, gegen Terceira oder vielleicht 
richtiger, gegen St. George hin, in die Höhe zu steigen. Am 11. Juni 
1638 (Hoff II, 2S7.) erschien eine Insel, welche 2\ Lieues lang und 
mehr als 360 Fufs hoch gewesen seyn soll (Wicqucfort's Mandels- 
loh II, 707.); dann wieder am 31. December 1719 eine Insel, welche 
am 17. November 1723 wieder versank; man sagt, sie sey 12j See- 
meilen vom Lande entfernt gewesen (D'Anville Charte von Africa 
1749. und Fleurieu Flore 1, 565.); und endlich im Jahre 1811. In 
diesem Jahre erhob sich der Meeresboden sogar an zwei verschiedenen 
Stellen, welches wenig bekannt zu seyn scheint. Schon während der 
Monate Juli und August 1813, erzählt Webster (p. 139 sq.) ward 
ganz St. Michael sehr von Erdbeben erschüttert. Am 31. Januar 
1811 verkündete aber ein überaus heftiger Stöfs und bald darauf ein 
sehr starker Schwefelgeruch das Aufbrechen des Bodens am äufser- 
slen westlichen Ende der Insel, dem Dorfe Ginetas gegenüber, zwei 
englische Meilen vom Ufer. Rauch, Asche, Wasser und Steine wur- 
den hier aus dem Meere geschleudert, die ersteren in grofsen Massen 
einige Hundert Fufs hoch, die Steine aber weit darüber hinaus, bis 
gegen zweitausend Fufs hoch. Wenn sie aus dem Wasser hervor- 
kamen, waren sie ganz schwarz, sobald sie aber die Rauchsäulen ver- 
liefsen, wurden sie plötzlich glühend und roth. Offenbar war es also 
eine Entzündung verbrennlicher (metallischer) Stoffe in der Atmo- 
sphäre. — Auf diese Weise dauerte der Ausbruch acht Tage lang, 
horte dann auf und hinterlicfs eine Bank, an welcher die Meereswellen 
sich brachen, auf einer Stelle, wo vorher der Grund nur in sechszig 
bis achtzig Klafter Tiefe gefunden werden konnte. — Am 13. Juni 
erfolgte der zweite Ausbruch, 2\ englische Meilen westwärts vom erste- 
ren und eine englische Meile vom Lande entfernt, dem Pico das 
Gamarinhas gegenüber. Es erschien die Insel Sabrina, eine Meile 
im Umkreise, 300 Fufs hoch. Sie bildete einen schön geformten Cra- 
ter, mit einer Oeffnung gegen Südwest, aus welcher heifses Wasser 
in das Meer Hofs; die gewöhnliche Spalte, mit welcher Erhebungs- 
cratere fortgesetzt sind. Diese Oelfnung halte 30 Fufs Breite. — Ca- 
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pitain Tillard, der die Insel am \. Juli besuchte und sie nach sei- 
nem Schifte benannte, zeichnete die ganze Erscheinung, wie sie zu- 
erst von der Küste aus sichtbar war , dann auch den Plan und die 
Ansicht dieser wunderbaren Insel selbst; diese Zeichnungen wurden 
im Mai 1812 auf einem besonderen Blatte durch Boy d eil in Lon- 
don bekannt gemacht. Eine Erläuterung dieses Blattes erzählt, wie 
der Herausgeber durch den englischen Consul Hrn. Read erfahren 
habe, dafs die Insel im October angefangen, nach und nach zu ver- 
schwinden, und dafs gegen Ende des Februar 1812 nur noch zuwei- 
len Dampf aus der See aufstieg, auf der Stelle, wo sich vorher die 
Insel befunden hatte. 

Völlig Sabrina ähnlich und daher gewifs auch auf ganz gleiche 
Art entstanden, ist der sonderbare Porto de Ilhco, bei Villa Franca, 
in welchen die Schilfe in der Mitte des Cratcrs liegen, und durch die 
allen solchen Grateren eigentümlichen Scitenspaltc einlaufen. Ab- 
bildungen davon linden sich in (Thomas Ashe) History of the Azotrs 
1813. p. 80 und 82., und auf der schönen Charte von St. Michael, 
durch den Consul Read, London 1808. — Webster sagt (p. 186.), 
die Ränder dieses Cratcrs erheben sich bis 400 Fufs Höhe, und be- 
stehen aus Tufl\ in welchen Stücke von Lava, Schlacken und Biel- 
stein eingemengt sind; nicht aber aus festen Substanzen. 

Ungeachtet dieser vielen und fortgesetzten vulcanisehen Wir- 
kungen, so wie der grofsen Menge von heifsen Quellen auf der Insel, 
enthält S I.Michael doch keinen Vulcan, dagegen auf seiner hingen 
Erstreckung drei mächtige E r h e b u n g s c r a t e r e. Der äufserste gegen 
Nordwest, ist der gröfste, am oberen Rande von sechs Stunden im 
Umkreise und von mehr als zweitausend Fufs Höhe. Er scheint völlig 
dem Laacher- See bei Coblenz. ähnlich; auch liegen darin zwei mit 
einander verbundene Seen, die Lagoa Grande und Lagoa Azul. 
Die Ränder bestehen aus lockeren Bimsleinen, unter welchen sich der 
Tuir der Seeküsten verbirgt. Nur in der Tiefe erscheinen traehytische 
Gesteine mit glasigem Feldspat h und langen Hoinblcndcrystallen. 

Der zweite dieser Cratere ist die Lagoa de Pao, in der Mille 
der Insel, der ganz in Bimsteinen eingesenkt ist. Unten an der See- 
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küste, wo der Ort Agoa de Pao liegt, sieht man ein Gestein an- 
stehen , in welchem Augit vorwaltend ist ; bald aher erscheinen tra- 
chytische Gerüllmnssen in den tiefen Schluchten am Berge herauf. 
Zwischen diesen liegen nicht selten Blöcke , bis zweimal kopfgrofs, 
von einem Gemenge grofser Feldspathcry stalle mit Hornblende und 
wenigem Magneteisenstein, wie aus dem Granit, und wahrscheinlich 
ganz, wie die sonderbaren Gesteine von Sta. Maria de Be- 
thencouria auf Fuertaventura, oder in der Caldera von 
Palma. Aher anstehend finden sich diese Blöcke nirgends. Die gröfsere 
Masse der Berge um die Caldera besteht dann gänzlich aus Bimslei- 
nen mit Feldspathcrystallen. Nur auf dem höchsten Gipfel erhebt 
sich, aus den Bimsteinen , ein Fels, von hell rauch grauem Trachyt, 
mit kleinen, schwarzen Hornblcndcrystallcn, den Trachyten des Sie- 
bengebirges am Rhein ganz ähnlich (Webster p. 176.). Dieser Fels, 
der Berg von Agoa de Pao, ist, nach Barometerbeobachtungen, 3463 
par. Fufs hoch. 

Der dritte ausgezeichnete Erhebungscrater , Alagoa das Fur- 
nas, in welchem sich die heifsen Quellen befinden, ist kaum von gerin- 
gerem Umfange, als der, von Alagoa grande, und ebenfalls in eine 
ungeheure Masse von lockeren Bimsteinen eingesenkt. Diese schei- 
nen überhaupt bei weitem die gröfsere Masse der ganzen Insel zu 
bilden. Basaltische Gesteine scheinen ihr fast ganzlich zu fehlen. 
Nur an der Nordküste, etwas nördlich von Punta de Ajuda sieht 
man, bei niedrigem Wasser einige Felsen in unförmlichen Pentagonal- 
saulen, deren Masse dicht und schwarz ist, wie sächsische Basalte. 

Die ganze Insel ist wahrscheinlich eine Spalte, durch und 
über welche traehytische Gesteine zu Obsidian und zu Bimstein ver- 
ändert worden sind, und von welcher basaltische Gesteine, noch 
unter dem Meere, die Ränder bilden mögen. Von der Alagoa das 
Furnas an, steigen die Bimstcinberge immer höher, und werden end- 
lich ganz zusammenhangend zu einer Fläche bis zum Pico de Vara, 
dessen Höhe bis nahe an 5000 Fufs geschätzt weiden mufs. Dies ist 
der einzige Gipfel, auf dem zuweilen Schnee gesehen wird. 
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6. 

Die Canarischen Inseln. 

Die drei Erhebungscratere der grosseren Inseln, Gran Canaria, 
Teneriffa und Palma liegen ziemlich genau in einer Richtung hin- 
tereinander, welches die auf der Erdüäche überall wieder vorkommende 
südöstliche und nordwestliche ist. Dies scheint wohl nicht zufällig 
zu seyn , sondern aus irgend einer inneren Ursache zu entspringen. 
Es wäre gewagt, diese Verbindung im Trachyt zu suchen ; — doch ist 
es wohl denkbar. Die Inseln Lancerote und Fuertaventura, welche 
in ganz veränderter Richtung sich fortziehen, enthalten von Trachyt 
keine Spur, dagegen aber wohl Palma, im Innern der Caldera; 
der Pic von Teneriffa besteht ganz daraus, so weit er vom Erhebungs- 
crater abgesondert ist, und Gran Canaria zeigt eben in dieser Rieh- 
hing die grüfsten und höchsten Berge von Trachyt. 

Gehört Madeira mit den canarischen Inseln zu einem 
System, so wäre auch in dieser Hinsicht die merkwürdige Entdeckung 
durch Bowdich von Kalkstein bei S.Vincente im nördlichen Thcile 
der Insel nicht zu übersehen {Journal of Science XX VII, 316.). Die- 
ser Kalkstein ist dem sehr ähnlich, welcher Lissabon gegenüber, an 
der Südseite des Tagus vorkommt, doch ist er etwas körniger; der 
Basalt liegt darauf, und durchschneidet ibn auch in mannichfaltigen 
Gangen. Man sieht ihn, in einer Mächtigkeit von 700Fufs anstehend, 
von seinem ersten Erscheinen unter dem Basalt, bis zur Fläche des 
Meeres. Die Versteinerungen, welche sich in ähnlichem Kalkstein 
auf Porto Santo finden, Ampidlarien, Preten midtiradiaüun und gla- 
ber } Turrilfllen, Conus erweisen, dafs dieser Kalkstein zu den neue- 
sten Formationen gehöre, und wahrscheinlich vom Basalte durch- 
brochen werde. Die Versteinerungen im Tuff von Tomarazeyte 
auf Gran Canaria mögen wohl ursprünglich eben solchem Kalk- 
stein angehört haben. — 
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7. 

Die Cap - Verdischen Inseln. 

Smith, mit dem Unterschiede einer basaltischen Insel und 
eines Vulcans sehr genau bekannt, sagt ausdrücklich, die Insel Fuego 
sey von allen Cap- Verdischen Inseln wahrscheinlich der einzige 
Vulcnn (Tuckey's Narralive , p. 216.). Es ist vielmehr der Vul- 
can dieser Gruppe. Alle Seefahrer und Reisende bezeugen, wie sehr 
bedeutend seine Höhe über die, aller übrigen hinausgehe, und schon 
von Ferne ihn besonders auszeichne. So klein die Insel auch ist, so 
müsse, meint Capitain Sabine, diese Hübe doch 7400 Fufs weit 
übersteigen (Journ. of science XXIX, 69.). Ehemals scheint der Vul- 
can, wie Slromboli, in fortwährendem Auswerfen gewesen zu seyn: 
so beschreibt ihn Roberls im Jahr 1721, und redet auch von Laven- 
strömen an seinem Abhänge (Prevost Foyages II, 392.). 

Auch die Insel S. Jago ist noch sehr hoch. Dem Pico An- 
tonio, dem höchsten Gipfel, giebt Smith etwa 5000 Fufs, allein 
Capitain Sabine führt an, dafs Capitain Horsburgh diese Höhe auf 
6950 par. Fufs geschätzt habe, und dafs Winkclmessungen, durch ihn 
angestellt, diese Angabe bestätigen. Es ist der höchste Berg einer 
Reihe, welche die Insel von Südost gegen Nordwest durchzieht. Ge- 
gen Fuego hin, oder gegen Westen fallt er ungemein steil, gegen 
Nordost hingegen dehnt er sich noch weiter fort, in abgerundeten, 
aber wenig niedrigen Bergen. Smith hat, so weit er diese Höhen 
untersuchen konnte, nirgends Lavaströme gesehen, nur basaltische 
und TufTschichten, wie auf Madeira. Die in einer gegen Nordwest 
gelichteten Reihe, nördlich vom Vulkan, liegenden Inseln Buena- 
Vista, S.Nicolas, S.Vincente, S.Antonio sind alle nur nie- 
drig, und möglich wäre es wobl, dafs sie, als Rand des vulcanischen 
Systems, noch aus anderen als basaltischen Gesteinen zusammenge- 
gesetzt wären. 



Von denen, im südlichen atlantischen Ocean zerslreueten 
Inseln trägt nur allein Ascension Merkmale eines wirklichen Vul- 
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cans. Schon seit Försters Zeiten kannte man den Obsidian, der 
hier vorkommt. Genauer sähe jedocli die Insel der berülunle Capitain 
Basil Hall. Auf der Südseite des Cross Hill im nordwestlichen 
Theile entdeckte er im Thale einen Lavastrom, zehn bis zwölf „Yards" 
hoch , der sich über das ganze Thal vier bis fünf englische Meilen 
weit ausdehnte. Diese Lava schien von den Bergen auf der Ostseite 
zu kommen, aber ein Crater zu ihr liefs sich nicht auffinden. Ihre 
OberÜiiche , die in der Ferne ganz eben schien, war doch in der 
Nähe unglaublich uneben und rauh, und an vielen Stellen hoch mit 
Schlacken bedeckt. Am anderen sähe man auf bedeutenden Strichen 
alles so aufgeregt und in die Höhe geworfen, als wäre eine unend- 
liche Menge grofser Blasen auf die Oberfläche der erkalteten Lava 
zerborsten. Vom Gipfel des Cross Hill erschienen deutlich noch 
zwei andere Ströme, wenn auch weniger breit als der Vorige, von 
welchem der eine das Ufer des Meeres erreichte. Wahrscheinlich 
kamen sie beide von einer unglaublichen Menge kleiner Hügel im In- 
nern. Ein einziger dieser Hügel, der höchste, und gewöhnlich im 
Nebel verborgen, war mit Vegetation bedeckt. Deswegen heifst er 
auch Green mountain. — Horsburgh schätzt seine Höhe auf 2250 
par. Fufs. — Die Lava enthielt glasigen Fcldspath in Menge, und an 

einigen Orten fand man auch Bimslein (Capit. Bas. Hall, Mscpt.). 

Die Insel ist also nicht basaltisch, sondern trachy tisch. — Capi- 
tain Sahine hat im July 1S22 die Höhe des Mountainbousc 
auf Asccnsion mit dem Barometer auf 2085 par. Fufs bestimmt, 
und glaubt der höchste Gipfel scy wohl noch etwas mehr, als 656 Fufs 
höher , daher 2740 Fufs. Dies übersteigt also noch etwas die Höhe 
des Epotnco auf Ischia. 

St. Helena dagegen enthält gar nichts, was auf Vulcanc oder 
auf Lavenströme hindeuten könnte. Die Höhen, welche Jameslown 
umgeben, bestehen bis auf den obersten Band, nach den Stücken, 
welche Herr Lichtenstein von dorther mitgebracht hat, aus grau- 
lich schwarzem Basalt , der sieh durch die Loupe oder durch Ein- 
wirkung von Säuren deutlich zu einem höchst feinkörnigen Ge- 
menge von Fcldspath und Augit mit einer unglaublichen Menge höchst 
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feiner Titaneisenstein-Puncle entwickeln last. Der Feldspath ist im 
Gemenge weit überwiegend. Eingemengt sind ansehnliche Crystalle 
von Augit und nicht selten auch Olivin, in Körnern, welches meh- 
rere, mit einander verbundene Crystalle sind. — Aber Feldspalh- 
cryslalle finden sich darinnen nicht, auch nicht Hornblende. Im In- 
nern von James Valley wechseln diese Basalle mit rothem Tufr, in 
Schichten, welche ganz sanft bis zum High Knoll aufsteigen, dann 
aber sich an einem senkrechten Absturz völlig abschneiden. Beatson 
(ZVhc/s o/j St. Helena 1816. XXII.) vermuthet daher hier einen 
(Erhebungs-) Crater. Besser noch würde er vielleicht in der, cirkel- 
förniig umgebenen ,, Dcvils punchbowl" zu suchen seyn. High Knoll 
erhebt sich, nach Major Rennells Bestimmungen, 1786 par. Fufs über 
dem Meere, Diana Peak aber, der höchste der Insel 253 1 pur. Fufs 
(Beatson XIX.). — Der Kalkstein des Innern, der häufig benutzt 
wird, ist dem von Fuertaventura ganz ähnlich; erdig im Bruche 
und oft mit kleinen Basaltstücken vermengt. Er enthält Landschnecken, 
Helices und Bulimen in Menge. 

Tristan d'Acunha würde weit eher einen Vulcan vermuthen 
lassen, wenn Moriers Abbildung (Second Journey to Persia p. 9.), 
welche den Berg wie eine spitze Nadel über den Wolken vorstellt, 
die genauere wäre. Sie ist aber den Ansichten nicht ähnlich, welche 
sich in Du Petit Thouars höchst merkwürdiger und lehrreicher Be- 
schreibung dieser Insel befinden (Melanges de Botunü/ue et de Voja- 
ges 1811.). Die geringsten Schätzungen geben diesem Pic aber immer 
mehr, als 7000 Fufs Höhe; andere schätzen ihn auf 9000 Fufs hoch. 
Solche Höhe erreichen die übrigen , im atlantischen Ocean zerstreueten 
Inseln nicht, überhaupt auch wohl blofs basaltische Inseln nicht leicht. 

8. 

Die Gallapagos. 

Sie bilden eine ausgezeichnete, und sehr thätige vulcanische 
Gruppe. Walirscheini ich ist unter denen Inseln, aus denen sie be- 
stehen, die westlichste, ^Narborough-lsland, der Hauptvulcan. Capi- 
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lain Colnett (Voyagc to l/ie South Sea p. 144.) sagt, sie sey die höchste 
von allen. Es ist ein Pic, der in der Milte von Albemarle auf- 
steigt, und von dieser Insel wie von einem Erhebungscrater umfafst 
wird. Dies bestätigt die scböne Ansiebt, welebe Vancouver in sei- 
nem Atlas von Albemarle geliefert hat. Colnett aber meint (p. 143.) 
die Küsten dieser Insel, Narborough gegenüber, hatten ein so un- 
wirthbares, zurückstofsendes, ein so rauhes und wildes Ansehen, durch 
überall hervorspringende Spitzen und Thürme, die eng zusammenge- 
drängt in den abenteuerlichsten und schreckbarsten Formen aufstei- 
gen, dafs man in solcher Ansicht ihnen Vichts in der Welt, selbst 
nicht die Eifsbcrge des Südpols, vergleichen oder gar vorsetzen könne. — 
Auf Narborough sah Lieutenant Shillibecr am 4. August 1S14 
zwei Vulcane in vollem Ausbruch, und nennt die Insel mit Vulcanen 
bedeckt, das ist, mit einzelnen AusbruchsölFnungen (Shillibecr the Bri- 
ton's Poragr 1817. p. 32.). — Abington Island im Norden von 
Albemarle und berühmt durch die Pendul- Versuche des Capitain 
Basil Hall wird von ihm als eine basaltische Insel beschrieben, auf 
welcher Ausbruchskegel in Menge hervorbrechen (Journal, wriiten on 
the coast of Chili etc. 1822. II, 137.). Die westliche Seite, Abstürze 
mehr als tausend Fufs hoch, zeigt die, den basaltischen Inseln ge- 
wöhnliche, verwirrte Schichtung von Basalt, Tuff und Schlacken über- 
einander. Darüber steht ein Berg von etwa zweitausend Fufs Hohe, 
auf dem Drillheil der Lange der Insel von Süden herauf, dessen Ab- 
hänge von allen Seilen mit Eruptions-Cra leren bedeckt sind, und mit 
rauhen und wilden Lavenströmen, welche sich von liier über die ganze 
Insel bis zu ihrem nördlichsten Ende fortziehen. — Norfolk, Bindlos, 
Abington, Lord Wenmans- und Lord Culpepei s-Inseln, die nörd- 
lichsten der Gruppe, liegen wieder hintereinander in der, so oft wie- 
derkehrenden, nordwestlichen Richtung. — Capitain Cowley, hat den 
Inseln die Namen gegeben, auch von ihnen eine Charte geliefert, aber 
eine so kurze Beschreibung, dafs sie uns nicht belehren kann, in 
welchem Zustande sie sich im Jahre 16S5 befanden (Dampier An- 
hang IV. 10.). 
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9. 

Die Sandwich-Inseln. 

Es hat uns in der Kenntnifs dieser merkwürdigen Inseln noch 
nicht weiter gebracht, dafs sie so oft und von so vielen vortrefflichen 
Naturforschern besucht worden sind. Owaihi ist die gröfste und die 
höchste aller Inseln der Südsee; sie enthält 2 1 6 f J 0 geographische 
Quadratmeilen nach Gaufs (Zimmermann, Australien I, 137.), 
und ist daher fast fünfmal grüfser, ab Teneriffa. Ob aber der 
hohe und weilgedehnte Mowna Roa auf der Insel ein trachy tischer 
Dom, dem Chimborasso gleich sey, wie dies fast wahrscheinlich 
ist, wissen wir nicht; selbst nicht einmal, ob in den Gesteinen der 
Insel Feldspat h mehr vorwaltend sey als Augit. — Offenbar aber 
ist Owaihi das Haupt der ganzen Gruppe, und ihr Hauptvulcan 
wahrscheinlich der Mowna Wororay auf dieser Insel. Von die- 
sem Anfangspuncle zieht sich die Inselreihe fort, abermals in der ge- 
wöhnlichen nordwestlichen Richtung, und so genau hintereinander, 
dafs man einen ungeheueren Gang, den sehr oft sich meilenweit er- 
streckenden Basaltgaugen ahnlich, kaum noch verkennen kann. Je 
mehr 6ich diese Inseln vom Ausgangspuncte entfernen, um so mehr 
vermindert sich auch die Höhe ihrer Berge, so dafs sie auch schon 
dadurch auf Owaihi, als auf die Haupüiufserung der vulcanischen 
Kraft, oder den Hauptverbindungscanal der Oberfläche mit dem In- 
nern zurückweisen. In der That bleiben auch noch Owaihi's Berge 
bei Weitem die höchsten von allen, welche man bisher zwischen 
Asien und America gesehn hat. Cook und King, über den im- 
posanten Anblick des Mowna Roa erstaunt, meinten, er müsse die 
ingeheuerc Höhe von 17,270 par. Fufs wohl erreichen (Thiixl Voj. 
III, 101.), Fleurieu aber berechnete sie, nach Marchand, und 
nach der Entfernung, aus welcher der Berg noch gesehen wird, auf 
15,588 par. Fufs {Vojage de Marchand \, 428.). Eine Mittelzahl von 
wirklich angestellten Messungen durch Cnpitain Kotzebue, nach 
Winkelerhöhung und dann wahrscheinlich nach vorausgesetzter Ent- 
fernung des Berges, Vancouvers schöner Charte gcmäfs, hat diese 
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Höhe auf 1 4,894 par. Fufs vermindert (Entdeckungsreise I, 21.); 
Horner endlich fand, durch ahnliche Messung 13,524 par. Fufs Höhe 
über dem Meere (Krusensterns Reise I, 215.). Dies ist daher 
noch immer bedeutend höher, als der Pic von Teneriffa, und 
schwerlich wird man noch irgendwo einen höheren Inselberg auf der 
Erdoberfläche entdecken. — Mowna Koah wird von Kotzebue auf 
13,800 par. Fufs bestimmt, Mowna Wororay aber, der Vulcan, 
zu 10122 par. Fufs Hohe. — Dafs der letztere ein Vulcan sey, hatte 
man zuerst von Turnbull erfahren, der im Jahre 1801 selbst Zeuge 
eines sehr grofsen Seilenausbruchs war, durch welchen ein mächtiger 
Lavastrom in gewaltiger Breite sich bis an das Ufer des Meeres hinab- 
stürzte. Herr von Chamisso hat ihn gesehen und beschrieben 
(Kotzebue's Reise III, 1 12.). Den schönen und grofsen Crater auf 
dem Gipfel dieses Vulcan s halte der bekannte Botaniker Archibald 
Menzies entdeckt und gezeichnet, aber leider gar nicht beschrieben 
(Vancouver f r »j'. III, 11.). — Die Hohe der nächsten Insel Mowee 
ward von Fleurieu, nach Marchand, auf 8076 par. Fufs geschützt, 
von Kotzebue nach Messung auf 10,1 1 4 par. Fufs bestimmt. Die 
Höhe von Atooi, einer der letzten dieser Inseln, ist, nach Fleurieu, 
7296 Fufs. — Dafs die kleineren , basaltische Inseln sind , wird aus 
la Peyrouse's Beschreibungen und Vancouvers Abbildungen ganz 
wahrscheinlich, und von Mandelstcin redet Chamisso ausdrücklich. 
Dafs aber fast jede Insel Ausbruchscratere und grofse Lavaströme 
enthalte, lernen wir abermals aus Chamisso's geistvoller und leben- 
diger Darstellung, und Vancouver's Zeichnungen bestätigen es. 

10. 

Die M a r q u e s a s. 

Die noch nie besuchte gröfste und höchste dieser Inseln, Do- 
menica (Ohiwaua), könnte wohl leicht, Forsters Beschreibung 
zufolge (Reise II, 6.), einen trachy tischen Hauptvulcan und einen 
Crater enthalten. Doch ist sie schwerlich über dreitausend Fufs hoch 
(Forster's Bemerk. 1783. p. 26.). Dafs sonst der gröfste Theil 
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von dem, was man gesehen hat, zu basaltischen Schichten gehöre, 
lehren sowohl Vancouvers Ansichten, als Forsters Angaben. Er 
redet sogar von Mandclstein mit Zeolitli (weifsem Strahlenschöi-1). — 

11. 

Die Societäts - Inseln. 

Bestimmter ist der Berg von Tobreonu auf Otaheili der 
Vulcan dieser Gruppe, und Otaheiti selbst die Hauptinsel für die 
innere Verbindung, so wie sie es schon durch ihre Gröfse ist. Wahr- 
scheinlich erreicht der Berg die Höhe des Aetna oder kann sie viel- 
leicht wohl noch übertrelfen. Forster berechnet sie, aus Winkel- 
messungen von Wales und geschätzter Entfernung, zu 8944 par. Fufs. 
Diese Entfernung ist aber nach ihm 7 engl. Meilen ; dagegen giebt sie 
Cook's Charte zu 9 engl. Meilen an; daher ist hieraus die Höhe des 
Berges 11,502 pur. Fufs (Forster's Bemerkungen p.26.). Immer 
geht daraus hervor, dafs diese Höhe weit über die hinausgehe, wie 
man sie an blos basaltischen Inseln zu sehen gewohnt ist. Auch die 
schnell aufsteigende Form, das Centrale und die wenige Ausdehnung 
des Gipfels, lassen mehr, als basaltische Schichten erwarten. Ander- 
son erzählt, es befände sich oben auf dem Gipfel ein tief einge- 
schlossener See, welcher von den Eingebornen zu den Naturwundern 
gerechnet werde. Niemand komme von Otaheiti, der nicht über 
diesen Bergsee befragt werde (Cook third p'ojage II, 146.). Offen- 
bar ist es ein Crater, vielleicht der Hauptcrater des Gipfels. — Wil- 
son's Charte (in Missions Voy.} bat ihm eine bedeutende Ausdehnung 
gegeben (Zimmermann, Australien II, 483.). — Schon nach 
Forsters Nachrichten kann man wenig in Zweifel seyn, dafs dieser 
grofse Berg wirklich ein Trachytberg sey (Bemerkungen p. 12.). 
Wenn er das Gestein der Thäler im Innern grofse Granitmassen von 
sehr grober Mischung nennt, so wird man sich schwerlich etwas an- 
deres als Trachvt vorstellen dürfen. Hr. von Blosseville, von der 
Expedition des Capitain Dupcrrey, im Jahre 1S23, sagt aber ganz 
bestimmt, dafs fast alle Felsen der Insel von Trachyt gebildet wür- 
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den. Basal tsiiulcn fänden sich am äufseren Umfange, im Grunde der 
Thäler, wie am Montdor {Bull, des Sc. gengr. Sept. 1824. Hertha 
I, 130.). — Die Gröfsc von Otaheiti beträgt nach Gaufs 201 geo . 
graphische Qnadratmeilen; die Insel ist daher nur halb so grofs, ab 
Teneriffa, und auch bedeutend kleiner, als Gran Ganaria. Sie 
würde fast ganz mit Teneriffa übereinkommen, auch in der Form, 
wenn man von dieser nur die Umgebung des Pic, nicht die Ver- 
längerung gegen Sta. Cruz und Laguna in Betrachtung zöge. — 

Die von Otaheiti abhangigen, von diesem Ilauptpuncte gegen 
Nordwest hintereinander fortliegenden, rauhen und felsigen Inseln, 
Huaheine, Otaha, Ulietea, Borabora und Maurua, werden 
wie die Marquesas beschrieben. Sic gleichen auch in den An- 
sichten völlig basaltischen Inseln mit einzelnen vulcanischen Aus- 
brüchen. — 

12. 

Die freundschaftlichen Inseln. 

Sie sind alle besonders niedrig, nur einige hundert, schwerlich 
bis tausend Fufs hoch. Kur der einzige Vulcan, Tofua, erhebt sich 
zu gröfseren Höhen; vielleicht drei tausend Fufs hoch. Casuarina- 
Bäume wachsen noch bis auf dem Gipfel (Forsters Bemerk, p. 117.). 
Er scheint im fortwährenden Ausbruch ; denn so oft man ihn sah, 
hat man ihn jederzeit in Bewegung gesehen. Eine grofse Lava hatte, 
vom Fufse des Berges bis zum Meere eine grofse, abschreckende Ver- 
wüstung hervorgebracht, als Bligh die Insel besuchte (f'oyage 1792. 
p. 167.). Auch Capilnin Edwards (in der Pandora) fand den Vul- 
can im vollen Ausbruch. Dafs er aus Tracbyt bestehe, ist aus den 
Bimsteinen klar, welche die Ufer von Tongatabu und Anamoka 
bedecken. Im nördlichen Thcilc dieser Gruppe, und auf der nörd- 
lichsten Insel, Gardners Island, in i 7 c 57' /«/. S. 184° 43' 6" long. O. 
Grrenw., fand Capitain Edwards, im Jahre 1 71) 1 , ebenfalls Spuren eines 
sehr neuen Ausbruchs und Bauch erhob sich überall vom Bande des 
Tafellandes. Diese Insel war schon 17«1 von Maurelle gesehen und 
Amargura genannt worden (Krusenstern Hydrographie p. 159.). 
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13. 

B o u r b o n. 

So ausgezeichnet als Vulcan, hat doch diese Insel nicht andere 
um sich vereinigt, sondern steht ganz allein. Denn zu gesucht wäre 
es, und zu wenig begründet, sie durch ganz willkührlich angenom- 
mene Linien gesetzraäfsig mit anderen Vulcanen oder basaltischen Inseln 
verbinden zu wollen. Der Vulcan liegt im östlichen Thcile der In- 
sel, und nimmt von ihr nur einen sehr kleinen Raum ein, nicht den 
fünften Theil. Alles übrige ist ausgezeichnet basaltisch; Schichten 
über einander, von Tuff, von Mandelstein, und von festem Basalt, 
welche häutig von weit hervorstehenden, in der Quere zerspaltenen 
Basaltgängen durchsetzt werden (Bory de S.Vincent, Voyage aux 
f/uaüv iles d'Jfrique i 804. III. p. 119.). Der Vulcan ist einer der 
mächtigsten auf der Erdfläche. Seit 1785, dem Jahre, seitdem er an- 
gefangen habe, seine Ausbrüche zu beobachten, sagt Herr Hubert 
(Bory I. p. 320.), bis zum Jahre 1801, wären wenigstens zwei Lava- 
ströme jährlich aus den Seilen des Berges hervorgebrochen und acht 
von diesen haben die Ufer des Meeres erreicht. Jeder Ausbruch 
von Lava in der Tiefe ist mit später folgenden Ausbrüchen aus 
Crateren in der Höhe am Gipfel des Berges vereinigt (Bory p. 250.). 
Selten kommen Lavaslröme aus diesen oberen Cialeren, und dann 
sind sie nur klein. Die Lava wird im Innern des Berges erhoben, 
und wirkt dann durch Druck auf die AusbruchsöfTnung am Fufse, 
aus welcher sie hervorkommt. Dafs aber auch hier das Gestein, 
welches zu Lava verarbeitet wird, höchst wahrscheinlich Trachvt sey, 
geht daraus hervor, dufs alle Slücke dieser Ströme, welche man bis- 
her gesammelt hat, glasigen Feldspath als Gemenglheil, in Menge ent- 
halten; die Basalte des grüfseren Theiles der Insel aber nicht, dage- 
gen nicht selten Olivin. — Der Volcan erhebt sich, nach einer Ba- 
romelermessung des Hrn. Berth (Bory II, 129.), bei dem Pas de 
Bclcombc, am Fufse des Conus, 7346 par. Fufs; der Gipfel daher 
7507 par. Fufs. — Die Höhe der basaltischen Berge St. Denis gegen- 
über, wohl des Cimandef, wird von le Gentil auf 7200 Fufs he- 



352 Kelter die Natur der vuleanischen Erscheinungen 

stimmt (f'ojages dans /es mers de Finde 1781. II.). Es scheint daher 
wohl , als sey die Angabe von zehntausend Fufs für die Höhe des 
Gros Morne oder des Berges des Salazcs, übertrieben. 

Es scheint, als müsse man zu den Gentralvulcanen ebenfalls dieje- 
nigen rechnen, wenn man sie überhaupt aufzahlen soll, welche im In- 
nern der Conlinentc jetzt nur noch selten Spuren ihrer Wirksamkeit 
zeigen. Sic sind jedoch alle nur wenig bekannt. 

1) Der Demavend, wahrscheinlich der Höchste der Kette des 
Elburs zwischen dem caspischen Meere und den Ebenen von 
Persien. Olivier sagt (f'ojage en Perse III, 126.), sein Gipfel 
erhebe sich bedeutend über die Bergreihe; er sey jederzeit mit Schnee 
bedeckt; und zuweilen steige daraus eine grofse Menge von Rauch 
hervor. — Von Teheran bis zum Berge fand Olivier viele Lava- 
stückc zerstreut. Auf einem Drillheil der Höhe fand er ungeheure Fel- 
sen von Basalt in ziemlich regelmässigen fünfseitigen Säulen. Dann 
granitische Gesteine. • — Den Gipfel erreichte er nicht. — Morier 
liefert eine gute Abbildung des merkwürdigen Berges (See. Joitr. to 
Persia p. 335.). 

2) Der Ararat. Ungeachtet Ausbruchserscheinungen von ihm 
nicht bekannt sind, so wird es doch nicht unwahrscheinlich, dafs in 
ihm ein Verbindungscanal vulcanischer Wirkungen verborgen seyn 
möge, wenn man seine auffallende Form, seine Höhe, seine isolirte 
Lage, mit den Erscheinungen in Verbindung bringt, welche seinen 
Fufs von allen Seiten umgeben. Erdbeben durch Georgien, bei 
Erivan, bei Tauris, wie wir sie bisher nur aus den vulcan reichsten 
Gegenden im südlichen America kennen (Ker-Porter's Travels in 
Jrmenia, Persia 1822.11, 500.621.). Die Abbildung des Berges bey 
Morier (See. Journ. p.358.) ist schön; auch findet sich eine, weni- 
ger vorzügliche, in Moriz von Kotzebue's persischer Reise. 

3) Der Seiban-Dagh am nördlichen Ende des Sees Van. 
Ein ungeheurer Berg, dessen Gipfel stets mit Schnee bedeckt ist. 
Laven umgeben seinen Fufs in weitem Umkreise (Jaubert Vojage 
en Perse 1S21. p. 123.). 



Digitized by Google 



auf den canarischen Inseln. 



353 



4) Die tatarischen Berge östlich von China, -welche nach 
chinesischen Nachrichten von Abel Remusat (4nn. des mines\ , 135.) 
und von Klaproth (Hertha I, 88. 212.) beschrieben worden sind. 
Mit eben dem Rechte müsten aber die brennenden und Salmiak aus- 
werfenden Berge in Siberien zu Vulcanen gezahlt werden; amCha- 
tanga im nördlichen Theile des Stromgebietes des Jenisey, und am 
Ursprung des Wilui über Jakutsk (Strahlenberg, Nord- und 
östliches Asien 1730. p.3U. 324. 377.). 

5) Die vulcanischen Berge in Kordofän, von welchen Hr. 
Rüppel in Dongola Nachricht erhielt. 

Alle diese Centralvulcane erheben sich aus der Mitte ba- 
saltischer Umgebungen, ungeachtet ihre Kegel selbst fast überall aus 
trachyüschen Massen bestehen. Von Gebirgsarten anderer Forma- 
tionen, vorzüglich der primitiven, erscheint entweder keine Spur, wie 
auf den Inseln der Südsee, oder sie sind doch sehr entfernt, und 
nicht mit den Vulcanen in unmittelbarem Zusammenhang. Dagegen 
steigen die Reihenvulcane entweder sogleich aus dem Innern pri- 
mitiver Gebirgsarten selbst und über den Rücken der Gebirgskette 
empor, oder Granit und ähnliche Gesteine sind doch in der Nähe, 
vielleicht noch am Abhänge des Vulcans anstehend, wenn die Reihe 
der Vulcane nur den Fufs der Gebirgsketten oder den Saum der Con- 
tinente begleitet. — 

REIHEN -VULCANE. 
l. 

Die Griechischen Inseln. 

Sie sind die einzigen in Europa, welche man mit einigem 
Rechte unter den Reihenvulcanen aufführen könnte; allein es sind 
bisher immer nur Verbuche der Natur gewesen, Vulcane zu bilden, 
welche zu wirklichen und dauernden nicht gediehen sind. Inzwischen 
tragen diese Erscheinungen so sehr den Character, der übrigens die- 
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ser Art von Vulcanen eigenthümlich ist, dafs sie wohl eine besondere 
Beachtung verdienen. — 

Die griechischen Inseln sind nicht sporadisch zerstreut, oder 
cycladisch versammelt, sondern sie haben ganz die Natur der norwe- 
gischen und schwedischen Seheeren. Durch sie werden die Ge- 
birgsreihen des festen Landes in gleicher Reihe, und mit gleichen 
Gebirgsartcn furtgesetzt, bis in weiter Entfernung die einzelnen Er- 
hebungen nicht mehr als Inseln aus dem Meere aufsteigen können. Sie 
sind daher nothwendige und wesentliche Bestandtheile von Griechen- 
land selbst, und so sehr, dafs man mit vollem Rechte, und blofs 
von der Natur geleitet, auf den äufsersten Felsen von Stampalia setzen 
könnte: hier ist Europa und nicht Asien, und auf den west- 
lichsten von Cos und Calliincne: hier ist Asien und nicht 
Europa (Clarke Travels II, 7b5.). 

Denn ganz Griechenland, von dem Meerbusen von Saros 
bis zur Spitze von Gerigo, wird von, stets sich erneuernden, gleich- 
laufenden Ketten durchschnitten, welche von Nordwest nach Südost quer 
durch das Land sich hinziehen. Sie bezeichnen zugleich die Richtung 
und den Forllauf der Formationen. - Die Hauptkelte ist der Pindus 
zwischen Epirus und Macedonien; er besteht im oberen Thcile 
des Aousthales aus granitischen Gesteinen (s. Poucqueville) und mit 
solchen Gesteinen, mit Gneus und Glimmerschiefer, wird die Kette 
fortgesetzt durch den Octa an der Nordscite des Cephissus und des 
Sees von Tcpolias, durch Attica bis zum Cap Sunium. Eine 
ähnliche Kette durchzieht von Thessalien her Negropont. Beide 
setzen sich in den Inseln fort; die Kette von Negropont durch An- 
dros, Tine, Myconi, die von Attica durch Zia, Syra, Faros, 
Naxia, Amorgos, Stampalia. Nicht eine von allen diesen Inseln 
ist basaltisch oder vulcanisch , wie doch , aufscr der Richtung dieser 
Kelten, an Asiens oder Macedoniens Küste, es so viele sind. — Auf 
Naxia und auf Faros ist der körnige Kalkstein ganz von grobschiefri- 
gem Gneuse umschlossen, und bildet nur untergeordnete Lager darin. 
Auf Syra liegt über dem Gneuse Glimmerschiefer mit unzählig vie- 
len kleinen Granaten, und mit Scrpentinsteinlagern, wie am Hymet- 
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tus. So auch auf Zia. — Myconi zeigt den Gneus so schön, wie 
es nur Naxia vermag, auf Tine werden die Kalklager darin häufiger, 
auf Andros der Glimmerschiefer. Rhenia, die gröfscre Delos be- 
steht aus prächtig schönem, granitartigera Gneus, von schuppigem 
Glimmer mit grofsen, rothen Feldspathcrystallen , und mit kleinen 
rothen Zirconen dazwischen. Durch das Ganze sind viele kleine braune, 
glänzende Sphencrystalle zerstreut, auch Hornblende. Delos selbst 
wird von einem geradschiefrigem Gneuse gebildet, in welchem der 
silberglänzende Glimmer feinschuppig ist, der Feldspath feinkörnig. 
Am Möns Cynthius, von nur einigen hundert Fufs Höhe, er- 
scheinen grofsc , mächtige Lager von Hornblende, mit grofsen Zwil- 
lings- Feldspathcrystallen, mit wenig Quarz und oft auch mit Sphen- 
crystallen dazwischen. — So lehren es die Nachrichten und die Samm- 
lungen des treflichen Albert Parolini in Bassano. — Keine Insel 
steht daher, durch ihre Natur, einzeln und abgesondert von den 
übrigen; und deswegen kann keine von ihnen, selbst Delos nicht, 
einzeln aus dem Grunde des Meeres emporgestiegen seyn. 

Südlich von der Pinduskette läuft eine hohe, von ihr ganz ge- 
trennte Reihe von Kalkbergen der Flözgebirgs- Formation, fast wie die 
Kalksteinkette, welche in der Schweiz und in Baiern die Alpen beglei- 
tet. Der Kalkstein, aus dem sie besteht, ist blafs rauchgrau, feinsplitt- 
rig, enthält Feuersteinlagcn und nicht wenig Versteinerungen (Clarke). 
Diese Kelle geht durch Epirus, bildet den Parnass und den Hclicon, 
senkt sich dann schnell bei Megara, und verliert sich mit den, wenig 
erhobenen Inseln , Salamis und Acgina, welche gröfslentheils aus 
Roogenstein der Juraformation bestehen. — Dann erscheint, und was 
merkwürdig ist, vorzüglich erst, nachdem die Kalkkette aufgehört hat, 
die Reihe der Trachyt- oder vulcanischen Inseln, als wäre zu 
ihrem Hervortreten nun der Kalkstein kein Hindernifs mehr. Diese 
Reihe berührt fast den Isthmus von Corinth; zu ihr gehört die 
Halbinsel von Methone (Hoff. II. 168.), die Inseln Porös, Milo, 
Antimilo, Gimolis und Polino, Policandro und Santorin. 
Alle diese Inseln haben warscheinlich den Thonschiefer durchbrechen 
müssen, der in Böotien, südlich von Theben unter dem Kalksteine 
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liegt, denn San torin, eine der merkwürdigsten und lehrreichsten In- 
seln der Erdoberflache , hat den Thonschiefer sogar mit in die Höhe 
gebracht. 

Deswegen eben ist Santorin so ausgezeichnet , weil es die 
ganze Gescbicbte der Erhebungs- und vulcanischen Inseln in sich 
vereinigt. Schöner, regelmässiger, vollständiger kann man einen Er- 
hebungscratcr niebt seben, als in dem Raum, welcben der innere 
Bogen von Santorin bis weit über die Hälfte, Therasia aber in völlig 
regelmässiger Fortsetzung fast gänzlich umgiebt. Diese innere Umge- 
bung ist steil, fast senkrecht abgeschnitten, auf Santorin, wie auf 
Therasia. Verworrene Schiebten von Tracbytconglomeraten, von 
Tuff, und oben von Bimsteinen, bilden die Felsen; sie fallen von der 
Höbe sogleich, wie von einem Mittelpunkt ab, auswärts bin mit sanf- 
ter Neigung, bis sie das Meer wieder erreichen. An der inneren Seite 
giebt es gar kein Ufer zwischen dem Meere und den Felsen; mit 
grofser Mühe bat man an ihnen herunter zwei Wege zu Stande ge- 
bracht, bei Ananoraeria und bei Phira; an jedem andern Orte 
ist das Herabsteigen unmöglich. Eben so steil fallen diese Felsen un- 
ter der Oberflache des Meeres. Bei Scauro findet man, nahe am 
Lande, den Grund erst in 840 Fufs, bei Acroteri noch nicht in 
tausend Fufs Tiefe. In dieser ganzen Felscnreihe ist Nichts, was 
nicht an zerstörten oder zerriebenen Trachyt erinnern sollte. Am 
kleinen Eliasberge über Apanomeria im Nordtheile der Insel ist 
der Trachyt nclkcnbraun und ganz mit kleinen, weifsen, glasigen Feld- 
spathen nach allen Richtungen durchzogen. Wird die Hauptmasse 
schwärzer, so verlieren sich diese Feldspathe und die Stücke gleichen 
mehr denen , wie man sie als Lava zu sehen gewohnt ist. — Doch 
Lavaströme selbst erscheinen hier nicht. 

Am äufsersten südlichen Theile der Insel tritt der grofse Elias- 
berg vor, der höchste von allen: er stört die, bis dahin so regel- 
mäßige Gestalt , und verratb schon bei der ersten Ansicht eine ganz 
fremdartige Natur. An seinen Abhängen zeigt sich der Thonschiefer, 
den wahrscheinlich der Trachyt hat erheben müssen, um die Insel 
zu bilden. Der Thonschiefer ist bläuhchgrau, sehr feinschiefrig, 
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fällt von der inneren Umgebung weg gegen das Meer, und erreicht, 
in Schichten , die Hälfte der Höhe des Berges. Nicht selten liegen 
Lager von Rotheisenstein darin , ganz wie gewöhnlich im Thon- 
schiefer älterer Formationen. Den Gipfel bildet weifser, stark durch- 
scheinender, fleischroth gefleckter körniger Kalkstein, welcher aus 
grofsen Steinbrüchen zu Erbauung der Tempel gebraucht worden 
ist, deren Trümmer noch diese Berge bedecken. Alles diefs sind 
Gebirgsarten , welche der übrigen Zusammensetzung der Insel nicht 
fremdartiger seyn können. 

Ganz eben so, wie Santorin, ist sowohl Therasia, wie auch 
Aspronisi. Beide stehen genau in der Cirkelumgebung des grofsen 
Cratcrs; beide sind gegen das Innere senkrecht; flach abfallend nach 
aufsen hin; beide bestehen aus kurz absetzenden Schichten vonTrachyt- 
stücken und Tuff, und beide sind oben mit weifsen Bimsleinen be- 
deckt. Endlich, was die Aehnlichkeit ganz vollständig macht, ist, dafs 
Hr. John Hawkins, dem man die vollständige Untersuchung dieser 
Inseln und Sammlungen, welche in Göttingen, Berlin und Frei- 
berg aufbewahrt werden, verdankt, auf der äufseren Seite von 
Therasia grünlichgrauen dickschieferigen Wezschiefer und rothen, 
grofsmuschlichen, jaspisartigen Eisenstein, gesehen und gesammelt hat; 
beides Gesteine, welche in Schichten, dem Thonschiefer untergeord- 
net sind, und die es erweisen, dafs auch Therasia den Thonschiefer 
durchbrochen hat. 

Diese Inseln, Santorin, Therasia und Aspronisi sind daher 
ein wesentlich zusammengehörendes Ganze, und können nicht eine 
nach der anderen erschienen seyn. Eine solche Uebereinstimmung 
erweiset eine gleichförmige und einzige Ursache der Bildung, und ist, 
bei so unrcgclmäfsig wirkenden Kräften, als die, durch viele Jahr- 
hunderte von einander geschiedene Ausbrüche sind, nicht denkbar. 

Dagegen haben die Versuche der Natur, in der Mitte dieses 
Erhebungscraters einen Vulcan zu bilden, nicht aufgehört, so weit 
Geschichte und Tradition reichen. Hundertvierundachtzig Jahre vor 
Christi Geburt erhob sich in dieser Mitte die Insel Hiera, welche 
man jetzt Palaio - Kameni nennt (Hoff n, 157.); und wahrschein- 
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lieh später auch noch mehrere Felsen in der Nähe. Im Jahre 1427 
erhielt diese Insel eine neue Vergröfeerung , wie eine in Scauro auf 
Santorin bewahrte Inschrift bezeugt. Mit grofsem Ausbruch von 
Dampf und Bimstcinen bildete sich im Jahre 1573 die kleine Ka- 
meni ganz in der Mille des Bassins, und endlich von 1707 bis 1709 
die neue Karaeni, welche noch fortdauernd Schwefeldämpfe aus- 
steifst. Diese Inseln sind Felsen aus braunem, zuweilen pechslein- 
arligem Trachyl, in welchem die für das Gestein characteristischen 
glasigen Feldspalhcry stalle in grofscr Menge zerstreut liegen. Die 
Oberllache ist mit schwarzen Bimsteinen bedeckt. Cratcre enthalten 
aber die Inseln niclit; die kleinen OcfTnungcn, welche man auf der 
kleinen Kamcni an hilft, sind mehr Spalten, als wahre Canäle zum 
Innern. Daher ist auch der Vulcan nicht stetig geblieben; die Ver- 
bindung des Innern mit der Atmosphäre hat sich nicht festsetzen kön- 
nen und Santorin ist immer nur noch Erhebungsinsel, und kann 
auf der Liste der wirklich brennenden Vulcane mit vollem Rechte 
noch nicht aufgeführt werden. 

Wenig von Santorin verschieden ist Milo. Auch hier um- 
geben Schichten von Trachylconglomerat und TrachyttulT einen Erhe- 
bungscrater, der nach einer Seite, gegen Westen, sich öffnet. Auch 
hier fallen die Abhänge steil gegen den Cratcr, sanft gegen die äufsere 
Umgebung. Andere Gesteine, als die, welche dem Trachyt gehören, 
kommen im Innern von Milo nicht vor; allein, was sehr merk- 
würdig ist, auch auf dieser Insel fand Olivier oben auf dem aufse- 
ien Abhänge eine Schicht von Thonschiefer, die, wie er sagt, der 
Wirkung des Feuers nicht ausgesetzt gewesen ist. Also findet sich 
auch hier der Beweis, dafs Milo, um sich zu erbeben, den Thon- 
schiefer hat durchbrechen müssen. Oben auf der Hohe, dem Monte 
Galamo, brechen Schwefeldä'mpfc hervor, eine wahre Solfatara, 
bleichen, zerstören und zersetzen das trachv tische Gestein und bilden 
eine Art von Schwefelmorast, welcher scheinbar trachy lisch und fest, 
doch bodenlos ist, und in dem Olivier und Bruguieres fast ver- 
sanken (Olivier Foyage cn Tarquic I, 334.). 
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Gimolis oder Argentiera, Polino, Policandro sind Fel- 
sen von Trachyt; auch überall mit Bimsteincn und Bruchstücken von 
Tracbyten bedeckt, daher verdanken sie alle wahrscheinlich ihre Ent- 
stehung einzelnen Ausbrüchen (Olivier I, 323. Sir Francis Dar- 
win, Th oms. Annais, Octbr. 1823. p.274.). Die Walkererde von 
Cimolis, welche noch jetzt, wie sonst überall, über ganz Griechen- 
land verführt wird, entsteht aus der Zerstörung und feinen Zer- 
theilung des Trachyts durch alles durchdringende Dämpfe. Sie ent- 
hält immer noch Reste von Feldspath- und schwarzen Hornblend- 
crystallen. — 

In der Reihe dieser Inseln, gegen das feste Land, liegt, nach 
den Vorigen, nun Porös, am Anfange des Meerbusens von Aegina, 
und nahe den Küsten des Peloponnes, eine Insel, sonst Galauria 
genannt, und bisher von Niemanden beobachtet oder beschrieben. 
Nur Hr. Parolini hat sie schön und genau untersucht, und mit 
Ucbcrraschung erkennt man daraus, wie diese Insel ein Zwischenglied 
zwischen den vulcanischen Wirkungen auf der Halbinsel von Me- 
thone und den Inseln Milo und Santorin bildet. Die Insel besteht 
aus Gonglomeratschichten, in welchen Trachytstücke mit Kalkstein- 
und Thonschieferstücken durcheinander liegen. Glimmerkry stalle er- 
scheinen sehr häufig in der bindenden Masse, wie auch Hornblende. 
Darüber liegt brauner, sehr zerrissener Trachyt mit glasigem Feld- 
spath, und nicht selten mit Hornblende und Glimmercry stallen. Auf 
dem festen Lande ist Thonschiefer anstehend, mit häufigen Kalkstein- 
lagern darin. — 

Was die Reihe dieser griechischen Inseln den vulcanischen 
Reihen noch naher stellt, und ihre Aehnlichkcit mit diesen bedeutend 
vermehrt, ist die gänzliche Abwesenheit von Basalt oder basaltischen 
Gesteinen in ihrer Erstreckung. Hierdurch unterscheidet sie sich eben- 
falls wesentlich von Gcnlralvulcanen. Basalt ist überhaupt den griechi- 
schen Küsten ganz fremd und bisher noch nirgends gesehen worden. 
Aber aufser diesen Reihen ist er nicht selten; denn basaltische Schich- 
ten bilden nicht allein Lemnos, sondern auch ganz Mytilene (Oli- 
vier); basaltische Säulen, mehr als vierzig Fufs hoch, von einem 
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Basalt, schwarz, dicht und schwer, wie der von Stolpen in Sach- 
sen, erscheinen in fortlaufenden Wanden zwischen Bairanieh und 
Ei vagi eh am Ida, unfern von Troja, und basaltische Laven mit 
vielen Augitcrystallen sind bei Pergamus und auf dem Wege nach 
Smyrna aus Eruptionskegeln geflossen (Parolini). 

2. 

Westaustralische Reihe. 

Es kann schwerlich einem aufmerksamen Beobachter entgehen, 
wie alle Inseln der Südsee, von dem Meridian von Neuseeland 
an, einen ganz veränderten Charactcr annehmen. Statt der runden 
Formen und der hohen Kcgclberge, welche sich mit anderen ganz 
flachen Inseln zu einzelnen, miteinander nicht correspondirenden Grup- 
pen vereinigen, erscheinen nun, weiter gegen Westen hin, schmale, 
hohe und langgedehnte Inseln, wie Gebirgsketten, und alle so genau 
in einer bestimmten, wenn auch gekrümmten Bichtung, dafs man sie 
nothwendig vereinigen und als ein Ganzes ansehen mufs. Offenbar 
ist Neuseeland durch Neucaledonien, durch die neuen He- 
briden, durch die Salomons - Inseln und Louisiade bis Neu- 
guinea, und durch dieses grofse Land bis zu den Molukken fort- 
gesetzt, eine Ansicht, welche um so eindringender wird, wenn man 
sieht, dafs dieser Bogen genau die Gestalt der Küste von Neusüd- 
wallis in weitem Umkreise wiederholt. — Von dieser Veränderung 
der Form an ist aber auch die Zusammensetzung dieser Inseln von der 
auf den übrigen Südsee -Inseln gänzlich verschieden. Von Neusee- 
land an sind basaltische Inseln seltener und primitive Gesteine kom- 
men fast überall zu Tage. Seihst auf der Norfolk -Insel treten 
sie noch hervor (Forster Bemerk, p. 10.). Auf Neucaledonien 
haben Forster und La Billardiere Berge von Glimmerschiefer 
mit Granaten und Serpentinsteine gefunden. Von den Hebriden, 
sogar von Tanna, beschreiben Quiros und Forster Glimmer und 
Quarze, die nur den alteren Gebirgen gehören können. Auf der 
Cocos-Insel bei Neuirland erhebt sich der Kalkstein 460 Fufs, 
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am Carteretshafen 1380 Fufs in fortlaufenden Ketten, welche, den 
über 6000 Fufs hohen Bergen im Innern des Landes gleichlaufend, 
daher gewifs von ihnen abhängig sind (La Billardiere IT, 246.). 
Nun erscheinen die Vulcane nicht mehr als Haupt einer Gruppe, 
sondern am äufseren Saum dieser westaustralischen Reihe hin, und 
immer in ihrer Nahe, gleichsam am Fufse des fortlaufenden Gebirges 
(Abh. der Acad. der Wiss. zu Berlin für 1818, p. 53.). 

1) Der erste und südlichste Vulcan der Reihe ist Tanna. 
Cook, als er die Insel am 5. August 1774 entdeckte, sähe ihn im 
Ausbruche, und Förster hat ihn beschrieben (Bemerkungen p. 120.). 
Er liegt auf der Südostseite der Insel , am Schlufs einer Reihe von 
kleinen Hügeln, hinter denen eine Gebirgsreihe von wenigstens dop- 
pelter Höhe sich hinzieht. Der Gipfel, ein abgestutzter Kegel, von 
aller Pflanzenbedeckung entblöfst liegt, nahe an zwei Stunden vom 
Strande, war aber nur 430 par. Fufs hoch. — So würde man unge- 
fähr Ausbruchscratere beschreiben, wie die von 1730 auf Lancerote, 
nicht aber einen dauernden Vulcan. Da jedoch Solfataren und heifse 
Quellen auf Tanna sehr gewöhnliche Erscheinungen sind, so scheint 
es wohl, als sey dennoch die vulcanische Hauptverbindung auf 
der Insel selbst noch zu suchen. Auch D'Entrecasleaux sah 
1793 den Vulcan ungeheure Wolken von Rauch in der Atmosphäre 
verbreiten (LaBillardiereH, 1 80.). Lai. 1 9 0 30' S. Long. Gnv. 
169°38'0. 

2) Ambrrym in Osten der grofsen Insel del Espiritu Santo. 
Forst er sah weifsen Rauch aus den Bergen, und die Einwohner 
versicherten , dafs Feuer aus ihrem Gipfel hervorbreche. Bimstcine 
bedeckten die Ufer von Mallicollo, demVulcan gegenüber. Lat. 16° 
\b'S. Long. Gnv. 168° 20' O. 

3) Volcano -Insel bei St. Cruz. Sie ist von Mendana 
entdeckt. Ohne Bäume und Kräuter erhob sich der Kegel und warf 
Feuer und Steine umher (Burney II, 149.). Carteret sah 1767 
aus seinem Innern Dampf aufsteigen und Wilson 1797 aus dem co- 
nischen Berge, den er 200 Fufs hoch schätzt, wirklich Flammen her- 
vorbrechen. Diese Flammen erschienen periodisch nach ungefähr zehn 
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Minuten Ruhe und dauerten wohl eine Minute lang (Burney Disco- 
verics in tlir South-Sea II, 176.). Aber 1793 bei D'En trecasteau x 
Anwesenheit war er ruhend gewesen (La Billardiere II, 258.). 
Lat. W° 23' 35"S. Lorig. Gn\>. 1 65° 15' 30" O. (D'Entr.). 

1) SesargaunterdenSalomons-Inseln bei Guadalcanar. 
Mendana, der die Insel entdeckte, sagt, sie sey rund und sehr hoch. 
In der Mitte befände sich ein Vulcan, aus welchem Dampf und Rauch 
immerfort hervorstiege (Burney I, 280.). Man hat diesen Vulcan 
bisher nicht wiedergefunden: D'Enlrecasteaux glaubt, er müsse im 
Norden von der Strafsc Indispensable und von Guadalcanar ge- 
sucht werden {f'or. I, 387.); allein Burney vermuthet und wohl 
sehr wahrscheinlich, es sey der von Shortland benannte Lammas- 
berg auf der südwestlichen Spitze von Guadalcanar unweit des 
Cap Hcnslow. Shortland hielt diesen Berg für höher, als den 
Pic von Teneriffa (Zimmermann Australien I, 301.). D'En- 
trecasteaux fand ihn in Wollen verhüllt, und konnte ihn daher 
als Vulcan nicht erkennen. JmI. 9° 58' S. Long. Grw\ 160° 21' O. 

5) Vulcan auf Neu Britannien am Eingange des St. Georg- 
canals auf seiner Westseite. Dampier hat ihn gesehen und ge- 
zeichnet (f'"f. 172!>. III, 208.). Er rauchte sehr stark, war hoch, 
rund und gegen den Gipfel sehr spitz. Lat. 5° 12 'S. Long.Crw. 152°0. 
Wahrscheinlich ist es doch wohl derselbe, den auch Carter et 
sah, und seine Lage genauer bestimmte, der Insel Man gegenüber, 
etwas östlich von Cap Palliser (Hawkesworth I, 586.). Auch 
Capitain Iluntcr hat ihn gesehen. 

6) Vulcan an der Ostseite von Neu Britannien unweit 
vom Cap Gloster. Dampier sah ihn im April 1700 ( l r oy. III. 
2 LS.). Flammen stiegen vom Gipfel mit donnernden Ausbrüchen, 
mit Unterbrechungen von nur einer halben Minute. Bei den gröfs- 
ten dieser Ausbrüche stieg eine breite Flamme mit lautem Brüllen 
wohl 20 bis 30 Yards" in die Höhe, und dann sah man häufig einen 
Strom von Feuer am Abhang herahlaufen, bis zum Fufse des Berges, 
ja auch wohl bis zur Seeküste selbst. Und von diesen Strömen stieg 



auf den canarischen Inseln. 



363 



am Tage dicker Rauch in die Höhe, Lat. 5° 25' Long. Gnv. 148° 10' 0. 
(Rossel). Auch Tasman hat ihn gesehen (Valenty n III, 3, 56.). 

7) La Billardiere erzählt, man hahe 1793 Dampiers Vul- 
can ruhend gefunden, statt seiner aber, einige Meilen in Süden auf einer 
kleinen Insel einen andern Vulcan in vollem Ausbruch, wieder mit 
fast ganz gleichen Erscheinungen. Periodisch stiegen dicke Rauch- 
säulen aus dem Gipfel, und am Nachmittage sähe man einen Lava- 
strom am Abhang herablaufen bis in das Meer. Das Meerwasser er- 
hob sich sogleich, in Gestalt weifser, glänzender Dampfwolken, und 
der Rauch stieg nun während des Ausbruchs bis weit über die Höhe 
der Wolken (Voy.l, 285). Lat. 5°32'20"S. Long. Gnv. 148° 6' O. — 
Auf den, wenig entfernt liegenden Admiralitä ts - Inseln ward Ob- 
sidian zu schneidenden Werkzeugen benutzt (La Billardiere I, 235.). 

8) Vulcan an der Nordküste von Neuguinea. LaH°52'S. 
Long. Gnv. 145° 16? '0. Dampicr sagt, wenn auch alle kleinere In- 
seln an der Küste sehr hoch seien, so habe doch keine eine so zuge- 
rundetc und so spitz gegen den Gipfel ausgehende Form, als dieser 
brennende Vulcan (l'oj. HI, 223), zwei Meilen von der Küste. 

9) Vulcan, zwölf Meilen vom festen Lande, zwischen fünf 
kleineren Inseln. Lat. 3° 55' S. Long. Gnv. 14 i° 16' O. Von Dampicr 
gesehen, und früher, wie der vorige, von Sch outen und le Maire. 
Diese Seefahrer haben noch zwei andere Inseln rauchend gesehen, 
allein sie haben ihre Lage nicht bestimmt, und bisher sind sie noch 
nicht wieder aufgefunden worden. 

10) Dampier sagt (ni, 225.), er habe am 17. April 1700, 
drei Tage nachdem er Schoutens und Pro v idence - 1 sland ver- 
lassen , auf dem festen Lande einen sehr hohen Berg gesehen , aus 
dessen Gipfel sich eine grofse Masse von Rauch erhob. Am Nach- 
mittage sähe er King Williams Insel. Dieser Vulcan kann nur 
auf der äufsersten westlichen Spitze von Neu Guinea gelegen haben. 
La. 1°50'£. Long. Gnv. 129° 20 O. Weder Forrest noch D'En- 
Irecasteaux haben ihn bemerkt. 
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Diese Vulcanenreihe vereinigt sich nun , an der Westseile von 
Neuguinea, mit zwei anderen, höchst merkwürdigen Reihen zu einem 
wahren vulcanischen Knuten. Es sind die Reihen der Vulcanc der 
Inseln von Sunda von Westen her, die der Philippinen und 
der Molukken von Norden herunter. — Reide aher, bilden die 
äufsere Regrcnzung des Continents von Asien, deutlicher noch, und 
bestimmter, als die westaustralische Reihe die Regrenzung des 
Continents von Neuholland war. — Die Sunda - Vulcane, eine 
fast unglaubliche Zahl, ziehen sich immer auf den äufsersten Inseln 
fort , durch Java und Sumatra herauf , und verlieren sich erst 
im Golf von Rengalen, wo das vorliegende Continent ausgedehn- 
ter und zusammenhängender wird. — Auf gleiche Art steigt die Reihe 
der Molukken und der Philippinen gegen Japan, und umfafst 
Asien von der Ostseite. In der Mitte der Inselwelt, in dem chine- 
sischen Meere sind dagegen vulcanische Erscheinungen selten, Vul- 
cane selbst fast ganz unbekannt. — Die grofse oxydirte und erhobene 
Masse des Continents von Asien verhindert die Verbindung des In- 
neren mit der Atmosphäre. Diese Verbindung aber wird an den Rän- 
dern, wo das Continent aufhört, durch ungeheure Spalten wieder her- 
gestellt, auf welchen die Vulcane sich als Verbindungscanäle erheben. 

i. 

Reihe der Inseln von Sunda. 

1) Wawani auf Amboina. Im westlichen Theile der grösse- 
ren Insel Hitoe, zwei Meilen vom nördlichen Strande (Valentyn 
W.Deel, p. 10.4.). Ein sehr hoher und steiler Rerg. Das Brausen im 
Innern, dem Kochen in grofsen Kesseln gleich, hatte schon oft vom 
Gipfel des Beiges Ausbrüche befürchten lassen. In der That spaltete 
er sich im Jahre 167 4 an zwei verschiedenen Stellen, nachdem ein 
gewaltiges Erdbeben ganz Amboina erschüttert hatte. Lava flofs 
bis in die See und grofse Stücke Landes versanken. Der König eines 
inneren Dorfes war wenige Zeit vorher nur mit Mühe von seinen 
Angriffen auf die unteren Dörfer Wawani und Essen zurückgescbla- 
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gen worden. Der Vulcan hatte dies obere Dorf mit allen Einwohnern 
verschlungen, welches deutlich von unten an der grofsen, im Gebirge 
entstandenen OefFnung, gesehen werden konnte. — Auch 1694 soll 
dieser Berg auf das Neue gebrannt haben (P/ul. Transact. XIX, 49.). 
Seitdem aber erfahrt man von seinen Bewegungen nichts mehr. Doch 
erzählt La Billardiere, dafs die ganze Insel ungemein häufig von 
Erdbeben erschüttert werde, und vorzüglich 1783 davon gelitten habe 
(Voj.l,Z2\.). Erst im Jahre 1797 klagte Capitain Tuckey über 
die unmäfsige Hitze und den erstickenden Dampf aus einem brennen- 
den Vulcan, welchen er zehn Monate lang auf der Rheede von Am- 
boina ausgesetzt war (Narrative of Üie Congo-Exped. XLIX.). Im 
Jahr 1816 ölTnete sich ein Crater und war 1820 auf das Neue in 
grofser Thätigkcit. Am 18. April 1824 brach ein neuer Crater auf 
und brannte noch am 14. Mai; wahrscheinlich auch in der Nähe 
des Wawani (Geogr. Ephem. 1824. p. 481.). Auf dem kleineren Am- 
boina, der Insel Leytimor, fand La Billardiere die Berge aus 
kleinkörnigem Granit (Trachyt?) zusammengesetzt (I, 309.). 

2) Gonung-Api (brennender Berg) von Banda. Die An- 
sicht, welche Valentyn von diesem Berge und der nahehegenden In- 
sel Neira gegeben hat (HI, 15.), ist schön, und wahrscheinlich in Hin- 
sicht der Treue dem Blatte sehr vorzuzieheu, welches durch William 
Daniell 1811 zu London, auf Veranlassung des Capitain Cole, mit 
einem Plane der Insel Neira, bekannt gemacht worden ist. Der Vul- 
can ist sehr steil, aber nur 1828 par. Fufs hoch (Tuckey Maril. Geog. 
III, 464.). Doch scheint durch ihn einer der thätigsten Verbindungs- 
canäle zu gehen, denn fast nie hat man ihn ruhend gesehen. Schon 
von 1586 kennt man Ausbrüche; dann von 1598, von 1609. Im 
Jahre 1615 war der Ausbruch so heftig, dafs die Boote der Flotte 
des Gouverneurs von A m b o i n a nur mit äufserster Mühe durch 
die ausgeworfenen Bimsteine bis Neira durchdringen konnten. Im 
Jahre 1629 war ein Ausbruch mit grofsem Erdbeben: 1632 sprang der 
Berg auf, daher kam ein Lavastrom daraus hervor. Ein gleiches geschah 
1633. Am 22. November 1694 stiegen grofse Flammen aus dem 
Gipfel mit dem Geheul eines rasenden Sturmes. Der Boden der See 
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erhob sich bis nahe an die Oberfläche, Flammen stiegen mitten aus dem 
Wasser und die See war so beifs, dafs man sie nicht mehr befahren 
konnte. In den Strafsen von Neira war der verbreitete Schwefel- 
geruch unerträglich und die Ursache vieler heftigen Krankheiten {Phil. 
Tntttsact. XIX, 49 sq.). Andere bedeutende Ausbrüche ereigneten 
sich in den Jahren 1765, 1775 und 1778; letzterer mit einem Lava- 
strome bis zum Meere. Ein sehr grofser erfolgte am II. Juni 1820; 
der Berg öffnete sich an der Nordwestseite, wahrscheinlich weil ein 
Lavustroui hervorbrach, allein die Hauptemption geschah aus dem 
oberen Crater (Baumhauer Annal. de Phjs. XV, 430.). 

3) Sorea. Lat. 6 C 30' S. Long. Grw. 130° 50' O. Berichte aus 
Amboina, an Wittsen, Bürgermeister in Amsterdam, sagen, 
dafs am 4. Juni 16D3 der Berg dieser Insel Flammen gespieen habe, 
und darauf ein brennender Strom hervorgebrochen sey. Der Berc war 
dabei eingestürzt; es halte sich ein feuriger See gebildet, welcher sich 
fortdauernd vergrüfserte und endlich die Einwohner von Hislo zwang, 
über das Meer zu entiliehen. Die Insel war vorher in steter Erschüt- 
terung gewesen, als aber der Ausbruch erfolgte, war sie ganz ruhig 
geworden. Da der Feuersee sich noch ferner durch unausgesetzte Ein- 
stürze auch gegen die Seite des Dorfes Woroe ausdehnte, so wurden 
auch hier die Menschen zur Flucht genölhigt. Sie v erlief sen alle die 
Insel und erreichten Amboina am 18. Juli 1693 (Phil. Transact. 
XIX, 49.). Valentvn erwähnt dieser Begebenheit nicht. Er nennt 
die Insel Ceroewa, und sagt, sie sey rund, vier Meilen lang und 
eben so breit. Aber bei der Erzählung des Erdbebens von Banda 
im Jahre 1683 sagt er, dafs man es selbst bis Ceroewa, vierzig 
Meilen von Banda, gespürt habe. Man behauptete, dafs dabei 
die Hälfte der Insel versunken sey , weshalb die Einwohner sich 
nach Banda geflüchtet hätten (III, 17.). — Die benachbarte Insel 
Nila enthält eine Solfatara, daher wohl auch einen Crater. — Sie ist 
sehr hoch. — 

4) Damme. 7\° S. Westlich von Timorlaut, mit einem 
grofsen Vulcan (Valentvn III, 2. 45.). 
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5) Gonung Api, Vulcan in 6° 36' S. Dampier nennt die 
Insel hoch, aber klein, sanft aufsteigend von der See. Der Gipfel 
ist in zwei Pics getheilt, zwischen welchen eine gewaltige Menge von 
Rauch sich erhob; nie habe er aus dem Schlünde irgend eines Vul- 
cans mehr aufsteigen sehen (111,180.). Valentyn giebt der Insel 
eine Meile im Umkreise. 

6) Pontare. Drei hohe Pics stehen auf der Insel, von denen 
der eine ein Vulcan ist (Tuckey 111,382.). 

7) Lombatta. Ein sehr hoher, runder und spitzer Pic, an der 
Strafse von Pontare. Schon Dampier sah ihn rauchen (HI, 235.). 
Auch Bligh bemerkte dies hundert Jahre später {Voj. p. 235.). Auf dem 
östlichen Arm der Insel steht ebenfalls ein sehr hoher, isolirter Pic. 

8) Manger ay oder Flor es enthält zwei hohe Vulcane, welche 
sich vollkommen ahnlich sehen. Bligh erkannte den im westlichen 
Drittheil der Insel liegenden als Vulcan {Voy. 1792. p. 246.). Allein 
Tuckey, der diese Inseln aus eigener Ansicht kannte, nennt den öst- 
lichen, den Berg von Lob et ob ie, und sagt, auch er sey ein Vulcan 
{Marti. Gt-ogr. III, 382.). 

9) Sandclbos soll, an dem Westende der Insel, einen Vulcan 
enthalten, den man zwanzig Seemeilen weit sieht, sagt Tuckey. 

10) Gonung Api. Zwei scharfe Pics, noch nicht zwei See- 
meilen vom nordöstlichen Ende von Sumbava entfernt (Tuckey). 
Auch Bligh hat ihn auf seiner Charte. — 

11) Tom bor o auf Sumbava. Er ist durch seinen grofsen 
Ausbruch im Jahre 1815 bekannt geworden. Nach Capit. Eat- 
well's, vom Schiffe Benarcs, Beobachtungen, hegt der Gipfel in 
Ltit. 8° 20' S. iMtig. Grw. 118° O. Sein Umfang ist grofs, seine 
Höhe nur zwischen fünf- und siebentausend Fufs. Die See umgiebt 
drei Viertheile des Umkreises (G.A.Stewart in Bombay Liüvr. Soc. 
Transact. II, 104.). Schon seit dem Jahre 1814 war man auf die Be- 
wegungen des Berges aufmerksam gewesen. Das Schilf T e v n a t e 
hatte im December viel Rauch und Dampf vom Gipfel aufsteigen sehen. 
Vom 5. April 1815 au waren jedoch diese Ausbrüche fortdauernd. 
Am 10. war der ausbrechende schwarze Rauch und Staub so dick, 
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dafs man in weitem Umkreise bis zum 12. in tiefe Nacht gehüllt war; 
eben so sehr in Surabaya auf Java, sogar auch noch in Samanap 
auf Madura, wohin die Staubwolken durch den Ostwind geführt 
wurden, wie auf Macassar, wo sie mit Südwind erschienen. Der 
Staub kam bi9 nach Batavia, nach Minto -Island bei Banca, ja 
sogar bis Bencoolen auf Sumatra, welches so weit ist , wie 
vom Aetna bis II a m b u r g. Bimsteine schwammen wie Inseln 
auf dem Meere gegen Macassar. Drei Lavaströme flössen vom 
Berge; wohl Ohsidianströme , wie man aus den ausgeworfenen Biui- 
steinen vermuthen kann. — Kein Wind wurde am Berge oder in der 
Nachbarschaft verspürt; doch war die See so heftig bewegt, dafs sie 
Häuser am Ufer wegrifs. — Zu Ternate wurden die Explosionen 
am 11. deutlich gehört, eine Entfernung, wie von Madrid bis Frank- 
furt; allein kein Staub ward gesehen, auch keine besonders auffal- 
lende Trübung des Himmels. — 

12) Lombock, mit einem einzeln stehenden Pic, 7500p.Fufs 
hoch (Tuckey). 

13) Kara Asam auf Bali, durch einen Ausbruch im Jahre 1808 
bekannt (Hoff 11, 439.). 

Höchst ausgezeichnet ist Java. Die Vulcane häufen sich auf 
dieser Insel in fast unglaublicher Zahl, immer noch in gleicher Rich- 
tung fort, als aufsercr Saum der Inseln des chinesischen Meeres, 
nur lassen sich in der Hauptrichtung, welches die der Insel seihst 
ist, gleichsam einzelne Querspalten erkennen , welche aber die Gren- 
zen der Insel nicht üderschrciten. Diese merkwürdigen Vulcane ha- 
ben wir vorzüglich durch des ehemaligen Gouverneurs Rafflcs Be- 
mühungen , durch die , von ihm gelieferte vortrefliche Charte und 
durch die Nachrichten des Dr. Horsfield, welche in der kleinen, 
der gröfseren Charte beigefügten mineralogischen Charte von Java 
enthalten sind, kennen gelernt. Die vulcanische Thätigkeit scheint 
hier der Oberfläche so nahe, dafs sie häufig den Weg zu den ge- 
wohnten Canälcn verfehlt und aus neuen Bergen hervorbricht. Da- 
her ist es, ohne genaue Kenntnifs , nicht leicht zu bestimmen, was 
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hier blofs nur als Ausbruchsöflnung , und was dagegen als dauernder 
Yerbindungscanal mit dem Innern angesehen werden mufs. 

Die Vulcane sind fast alle in der Mitte der langgezogenen In- 
sel vereinigt. Nur wenige berühren die Küste. Horsfield's Charte 
lehrt aber , wie die Berge , sowohl auf der nördlichen , wie auf der 
südlichen Seite, aus steileu Felsen von Kalkstein bestehen ; sehr wahr- 
scheinlich Kalkstein, welchen die Vulcane durchbrochen und aus der 
Tiefe heraufgebracht haben. Eine Reihe solcher Kalksleinhügel durch- 
zieht Madura nahe an der nördlichen Küste, setzt auf Java über, 
und in gleicher Richtung fort bis nahe an Samarang, tauschend 
der, von Humboldt beschriebenen, Kalksteinkette gleich, welche von 
Trinidad an der nördlichen Seite des Golfo Triste bis zum Golf 
von Cariapo bei Gumana sich hinzieht. Andere Reihen erscheinen 
an der Südküste in der Provinz Sukapura südlich von Ratavia; 
noch eine andere wenige Meilen von Batavia selbst, gegen das Ge- 
birge. Der Kalkstein ist sehr weifs, fast erdig im Bruch und gehört 
wahrscheinlich den dichten Schichten der Juraformation. 

Das Innere der Insel, ehe man die Vulcane selbst betritt, scheint 
nun von der Nordseite her, völlig basaltisch. Capitain Basil Hall 
(Mscpt.), der das Innere von Samarang aus besuchte, hat nichts 
als Basalt gesehen, der feinkörnig ist, wie der von Staffa, Augit 
umschliefst aber keinen Olivin; dagegen kein Gestein, welches Feld- 
spath enthalten hätte. Auch Horsfield erwähnt basaltischer Schich- 
ten, welche östlich vom Japara bei Samarang die Meeresküsten 
bilden ; dann wieder einer ansehnlichen Kette an der südlichen Küste, 
Madura gegenüber, welche durch das grofse Thal des Kediri von 
den Vulcanen geschieden ist, und in welcher basaltische Schichten 
mit Kalksteinen abwechseln. — Auch südlich von dem Papandayang 
finden sich ausgedehnte basaltische Massen, Conglomerate und Mandel- 
steine; und Agat und Quarz, wahrscheinlich als Mandeln in diesem 

Der Trachyt wäre daher fast ganz auf die Linie der Vulcane einge- 
schränkt; und auch dann bleibt es auffallend, dafs man in den Nach- 
richten von Ausbrüchen dieser Vulcane nie etwas von Bimsteinen er- 
wähnt findet; auch Horsfield hat den Namen Bimstein niemals 
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gebraucht. — Noch weniger treten daher irgendwo auf Java Gebirgs- 
arten primitiver Formationen hervor. 

14) Der östlichste der Javanischen Vulcane ist derTaschem 
(nach Raffles); den die Beschreibung des bekannten Naturforschers 
der Baudin'schen Entdeckungsreise, Hrn. Leschcnault, bekannt ge- 
macht hat (Jnnalos du Musee Vol. 18. p. 425.). Der Berg liegt süd- 
lich von Panarukan zwölf Stunden entfernt, in der Provinz Banya- 
Yagni, und ist gegen 6000 Fufs hoch. Sein, an vielen Stellen, senk- 
recht umgebener Crater, von dem Leschenault eine Abbildung ge- 
geben hat, senkt sich von oben 400 Fufs in die Tiefe, und hat 3000 
Fufs im Durchmesser, unten die Hälfte dieses Durchmessers. Alle 
Felsen umher sind sehr zackig und weifs. Im Grunde steht ein See 
von Schwefelsäure, der noch 1200 Fufs lang seyn soll. Das Wasser 
des Sees läuft durch den Songi Pahete (Saucrflufs) bis zum Songi 
Poutiou (weifsen Flufs) dann, mit diesem vereint, nordwärts in das 
Meer. Die Schwefelsaure verhindert alles Leben darinnen , und nur 
erst oberhalb der Mündung des Sauertlusses kann er Fische ernähren. 
Leschenault sähe Laven, welche aus dem Crater hervorgekommen 
waren, und Horsfield sagt, die letzte Eruption des Vulcans sey 1796 
gewesen. Leschenault nennt ihn Mont Idienne; auch Hors- 
field auf ähnliche Weise das Idjengsche Gebergte {Batav. Soc. 
1814. Ao/.VII.). 

15) R in ggit an der nördlichen Seeküste. Valentyn und nach 
ihm andere erzählen, dafs 15S6 dieser Berg durch vulcanische Aus- 
brüche zusammengestürzt sey; und Horsfield (/. c.) sagt, dafs dies 
noch sehr wohl zu sehen sey. 

16) Lamongan; an seinem südlichen Abhänge ereignete sich 
ein Ausbruch im Jahr 1 806. Vom 1 7. bis 1 8. April sähe man Rauch 
und häufig Feuer vom Gipfel. Erdbeben erschütterten die Gegend. 

17) Dasar. Horsfield besuchte ihn 1806. 

Diese Berge sind in einem holländischen Aufsätze von Hors- 
field über Solo rivier (Tmnsact. of t/tr Batavian Soc. Batavia 
1814. VII.) etwas genauer beschrieben. Das Tingerlsche Gebergte 
ist sechs Stunden von Passoeroe vang entlegen. Der Crater auf der 
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Mitte des Gebirges der Dasar dehnt sich von Ost nach West und 
hat vorzüglich im Sept. 1804 gewütet. Europäisches Korn wird 
auf dem Gebirge gebaut, und europäische Kräuter wachsen dort wild. 
Im Juli 1804 hatte es in dem bewohnten Orte Dasar Eis gefroren, 
von der Dicke eines Ducatens. 

18) Der Berg Smeero, den die Malayer Mahameero 
nennen (Semiru bei Raffles) ist vielleicht der höchste in Java. 
Er ist viel höher als Tegal, sagt Raffles. Auch er ist ein Vul- 
can, liegt zwischen Madjang und Matarang und ist im Norden 
mit dem Tingertsche Gebergte verbunden; der Gipfel ist kahl, 
von aller Vegetation entblüfst; doch ist er eben so wenig als irgend 
ein anderer Berg auf der Insel jemals mit Schnee bedeckt. 

19) Arjuna. Nach wirklicher Messung 9986 par. Fufs über 
dem Meer sagt Raffles (I, 1 1.). Er Stöfs l fortwährend Rauch hervor. 

20) Klüt mit grofsem Ausbruch im Jahr 1785. Schon 1019 
soll er einen Ausbruch gehabt haben (Hoff II, 440.). 

21) Wilis ist nicht untersucht worden. 22) Lawu (Loewoe 
bei Valentyn): im Crater brechen heifse Schwefeldämpfe hervor. 

23) Merapi 1701 und am 29. Dez. 1822. Die Hälfte des Berges 
war mit üiefsender Lava umgeben (Journ. de Phjs. Vol. 96. 80.). 

24) Merbabu wenig nördlich vom Vorigen. 25) Ungarang wenig 
südlich von Samarang. 

26) Gede oder Tegal, nach dem Smeero der höchste Berg 
auf der Insel, weit über 10000 Fufs hoch, und einer der bekann- 
testen Vulcane. 

27) Chermai bei Gheribon, mit Ausbruch im Jahr 1805. 

Bestimmter ordnen sich nun die Vulcane der Insel in zwei pa- 
rallele Reihen, die kürzere im Norden, die längere, welche bis zur 
Westküste fortsetzt, in Süden. Zu der ersteren Reihe gehören vor- 
züglich : 

28) Talagobodas, dessen Grater von einem See ausgefüllt wird. 

29) Tankuban-prahu mit einem Crater von i\ englischen 
Meilen im Umfang. 
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30) Galung Gung. Long. Gnv. 108° 6 0. Am 8.0ctbr. 1822 
spaltete sich der Abhang dieses, als Vulcan bisher nicht bekannten 
Berges, eine Lava brach daraus hervor, und verwüstete einen so 
grofsen Bezirk, dafs 2000 Menschen dabei umkamen (Hoff IT, 441.). 

31) Guntur im Norden von Papandayang hatte häufig bis 
dahin gewütet. Von 1S00 bis 1807 fast unaufhörlich fort. 

32) In den vielen Kegeln der südlichen Reihe verdient der 
Papandayang ausgezeichnet zu werden. Nach einem grofsen Aus- 
bruch am 12. August 1772 versank der ganze Landstrich umher, von 
drei deutschen Meilen Lange und l ! Meile in der Breite. Vierzig Dör- 
fer wurden verschlungen. 

Andere genannte Kegel dieser Reihe, welche doch mehr, als 
Ausbruchskegel zu seyn scheinen, sind 33) Chikura, der südwest- 
lichste. 31) Wyahan. 35) Malawar. 36) Sumbung. 37) Tilo. 
38) Baduwa dessen Grater noch in Bewegung ist. Hr. von Hoff 
vermuthet, es möge dieser, der von Hrn. Reinwardts in Leyden 
beschriebene Vulcan Patacka seyn, von 6950 par. Fufs Hohe, mit 
einem Crater von 700 Fufs Tiefe. 39) Gede. 40) Salak der nächste 
südlich von Batavia. Sein letzter Ausbruch war im Jahr 1761. 
41) Gagak, dessen Crater zuweilen Ausbruchserscheinungen zeigt. 

Nach einer ziemlichen Unterbrechung, gröfser als alle bisheri- 
gen auf der Insel, folgt nun, in gleicher Richtung: 

42) Der Gunung Keram in Bantam, 4940 par. Fufs hoch 
(Raffles). Dr. Abel hat ihn im Jahre 1816 besucht und beschrieben 
(Joumej to China p. 28.). Der Crater des Gipfels ist gegen 300 Fufs 
tief und ohne Leitern nicht zu erreichen. Oben ist der Rand dick 
mit Büschen besetzt. Der Boden ist kahl und mit Schwefel bedeckt. 
Dämpfe steigen in Menge aus den Klüften. — 

43) Cracatoa, in der Strafse von Sun da. Der Bergraeister 
Vogel erzählt (Ostindische Reisebeschreibung, Altenb. 1704.), 
er habe am 1. Februar 1681 mit Verwunderung gesehen, wie die sonst 
ganz grün und lustig mit Bäumen sich darstellende Insel nunmehr ganz 
verbrannt und wüst vor Augen lag, und an verschiedenen Orten grofse 
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Feuerbrocken auswarf. Da habe ihm sein Capitain gesagt, die Insel 
sey schon im Mai 1080 mit grofsem Donnern und Krachen geborsten, 
nach einem grofsem Erdbeben, welches auch im Schifte auf der 
See heftig verspür t worden war. Gleich darauf habe man sehr von 
verbreitetem starken Schwefeldampf gelitten, und Bimsteinc von der 
Insel her, welche die See bedeckten, waren von den Matrosen mit 
Wassereimern aufgefangen und geschöpft worden, worunter viele 
gröfser als eine Faust waren. — Diese Nachricht ist von vielem In- 
teresse. Zuerst verbindet dieser Ausbruch die Reihe der Vulcane von 
Java mit denen auf Sumatra; dann ist es auch wichtig, des Bim- 
steins erwähnt zu finden, der in Java so seilen zu seyn scheint. — 
Bimstein aber setzt im Innern des Berges Trachyt voraus. — Heifse 
Quellen brechen noch jetzt in grofser Menge auf der Westseite der 
Insel hervor und werden häufig benutzt (King in Cooks dritter 
Reise II, 523.). 



Was in Java noch unter dem Meere verborgen war, kann man 
als nach und nach mehr hervortretend ansehen, je mehr die Vulcan- 
reihe dem fortgesetzt- festen Continente von Asien sich nähert. Noch 
immer bilden basaltische Schichten, Mandelstein, basaltische Conglo- 
merate ansehnliche Bergzüge an der Westseite der Insel; aber Granit 
tritt im Innern hervor, und die Vulcane scheinen nicht in der basal- 
tischen Reihe zu liegen. So lehrt es der in dieser Hinsicht sehr wich- 
tige Aufsatz des Dr. Jack über die Ceologie von Sumatra (Geol. 
Transact. See. Scr. I, 397.). 

44) Gunong Dempo. Nordöstlich von Bencoolen, 60 eng- 
lische Meilen entfernt Lal. 3 D 42 'S. Er beherrscht bei Weitem alle 
andere Berge dieses Thciles der Insel. Man sieht ihn vom Ufer, fast 
stets mit hervordringendem Rauch, häufig mit ausbrechenden Flam- 
men (Heyne Tmcts on India p. 397. Charles Miller Phil. Trans. 
LXV, 163.). Dr. Jack schätzt seine Höhe auf 11260 par. Fufs. 
Heifse Quellen und andere vulcanische Erscheinungen umgehen den 
Fufs. Alles, was zwischen dem Vulcan und dem Meere liegt, eine 
Kette, nahe an 4000 Fufs hoch, besteht aus Basalt; von Bencoolen 
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bis C n w o o r ; so auch noch der ausgezeichnet spitze GunongBungko, 
der Zuckerhut hei Ben coolen. 

45) Gunong Api von Penkalan Jambi. Marsden kennt 
ihn nicht. Er liegt 60 englische Meilen nordöstlich von der Indra- 
porespitze am Ursprünge eines Stromes,, der sich in einen grofsen 
See ergierst. La. S. 1 ° 50* (Jack p. 401.). 

46) Berapi. Fast genau unter der Linie im Thale von Tiga- 
hlas, am Anfange des grofsen Sees Sophia. Er stöfst fortwährend 
Hauch aus, und ist, nach Winkelmessungen am See, ungefähr 1 2,200 par. 
Fufs hoch, lleifse Quellen finden sich im Thale. Beide Ufer des Sees be- 
stehen aus Granit, zuweilen aus Glimmerschiefer mit Kalklagem. Basal- 
tische Schichten folgen darauf, in grofscr Ausdehnung, und Lavaströme, 
Ohsidian und Bimstcin sind im Thale von Ti gablas nicht selten. 
Nord- und ostwärts ist der Berapi mit dem Gunung Kasumbra 
verbunden, einem Ungeheuern Berge, den Sir Stamford Baffles 
zuerst auf seiner Heise im Jahr 1818 entdeckte. Seine Höhe ward 
auf 140S0 Fufs berechnet; er ist daher der höchste Berg von Suma- 
tra. ISäher der Küste in Westen liegt der Gunong Pasaman, in 
den Seecharten unter dem Namen des Mount Ophir bekannt, 12,950 
par. Fufs hoch, in 0° 6' Lat. iV. Bei Ayer Bangy , zunächst an der Kü- 
ste, erscheint der Granit zum Erstenmale von Norden herunter. Das In- 
nere besteht jedoch aus basaltischen Bergen, und Mandelsteine bilden 
nuch noch die Felsen von Padang, mit Ghalcedon und Quarzcry stallen 
in den Mandeln. 

17) Gunong Alias westlich von Deli, im Innern des Lan- 
des. Lat. 3 r 50' 3'. Marsden führt ihn auf seiner Charte an, hat 
ihn aber weiter nicht beschrieben. 

48) Barren Island. Der letzte bekannte Vulcan dieser Reihe, 
im Golf von Bengalen und 15 Seemeilen östlich von der grofsen An- 
daman- Insel, luit. 12° 15'iV. Der Vulcan liegt in der Mitte einer 
Kesselumgehung , deren Wände mit ihm von gleicher Höhe sind. 
Eine Oellhung , wie bei fast allen Ei hebungscrateren , führt in das 
Innere dieser Umgebung und das Meer dringt durch sie ein. Die 
Höhe des Kegels ist 1690 par. Fufs; sein Ansteigen 32° 17'. Im Jahr 
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1792 als man ihn zuerst entdeckte, befand er sich eben im heftigen 
Ausbruch von gewaltigen Rauchwolken und glühenden Steinen (Asiat. 
Besea/vltes Fol. IV.) 

4. 

Reihe der Molukken und der Philippinen. 

Schreckbar prachtvoll ist der Anblick der Philippinen, sagt 
Tuckey (Marti. Geogr. III, 407.). Die Berge, welche die Inseln nach 
allen Richtungen durchziehen, verstecken ihr Haupt in den Wolken, 
während ihre Abfalle mit Schlacken und Laven und mit grenzenloser 
Verwüstung bedeckt sind; heifse Wässer dringen fast überall hervor, 
und an vielen Orten stehen Solfataren mit brennendem Schwefel. — 
So wie in Java, so bemächtigt sich auch hier die Reihe der ganzen 
Breite der Inseln; auch der gröfsere, östliche Theil von Mindanao 
und ganz Cilolo scheint völlig in ihr zu stehen, und nur einzelne 
Trümer laufen auf kurze Eis treckung abwärts. Die bestimmt be- 
kannt gewordenen Vulcane dieser ausgezeichneten Reihe sind folgende, 
von Amboina herauf: 

1) Machian die südlichste der kleinen Molucken. Forrest 
giebt von ihr eine Ansicht (New Guinea p. 39. PI. I.). Der Crater 
des Gipfels ist bedeutend und weithin sichtbar; vorzüglich hat ihn eine 
Eruption vom Jahre 1646 vergröfsert, bei welcher der ganze Berg 
sich spaltete (Valentyn I. 2. 90.). 

2) Motir; ebenfalls mit einem Vulcan, welcher im J. 1778 
Steine auswarf (Forrest). 

3) Tidore. Der Vulcan ist ein hoher Pic im südlichen Theile 
der Insel. — Eine Ansicht hat Forrest. Er hat mit dem Pic von 
Ternate gleiche Gestalt, vielleicht auch wohl einerlei Höhe. 

4) Ternate. Der Crater ist von unten her sichtbar, etwas 
unter dem Gipfel; allein Valcntyn's oft wiederhohlte Abbildung ist 
zu kleinlich. — Valentyn sagt (I, 2. 5.), der Berg sey gemessen und 
367 Ruthen 2 Fufs hoch gefunden worden, welches, wenn es amster- 
damer Maafs wäre, 3840 par. Fufs betragen würde. Ehemals waren 
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die Ausbrüche des Vulcans viel häufiger, in den Jahren 1608, 1635, 
1653 und am 12. August 1673. Es ward viel Bimstein ausgeworfen, 
was bemerkt zu werden verdient , und der entwickelte Dampf tüdtete 
viele Menschen. 

5) Bei Gammacanore auf der Westküste von Gilolo sprang 
am 20. Mai 1673 ein Berg in die Luft, mit grofsem Krachen und 
mit heftigem Erdbeben vorher. Dies ist Ternate gegenüber. Die See 
erhob sich weit über die Ufer, und der Berg warf eine gewaltige 
Menge Bimsteinc aus (Valentyn I, 2. 90. 94. 331.). 

6) Tolo auf der, an der nördlichen Spitze von Gilolo gelege- 
nen Insel Morety oder Morotay, hat in vorigen Jahrhunderten sehr 
stark gebrannt (Valentyn I, 2. 95.). 

7) Kcmas oder die Brüder, Berg im Bezirke von Manado, 
im nordöstlichen Theile von Celcbcs. Mit grofsem Erdbeben, welches 
vorzüglich Ternate erschütterte, und mit schreckbaren Ausbrüchen, 
welche überall umher Finsternifs verbreiteten, ward dieser Berg im 
Jahre 1 680 in die Luft gesprengt (Phil. Tnmsact. XIX, n. 7.). — Die 
ganze Breite der Insel zwischen Boelan und Gorontale ward zer- 
stört (Valentyn I, 2.64.). 

8) Siao. Kleine Insel zwischen Celebes und Mindanao, 
mit einem hohen Pic, welcher häufig seine Natur als Vulcan erwie- 
sen hat. Ann 16. Januar 1712 spaltete sich der Berg. Der Bericht in 
den Phil. Tmns, nennt die Insel Chiaus; — Valentyn sagt, die Aus- 
brüche dieses Vulcans waren fast unaufhörlich fortdauernd, allein 
in den Monaten Januar und Februar pücge er am meisten zu rasen 
(I, 2. 58.). 

9) Aboe, an der nördlichen Spitze der Insel Sauguir. Ein 
Ausbruch vom 10. bis 16. December 1711, der viele Orte mit Asche 
bedeckte und viele Menschen tödtetc, hat ihm vorzüglich einen Ruf 
des Schreckens erworben. 

10) Sanguil. Auf Mindanao, im südlichen Theile der In- 
sel und an der Westseite der Seen von Li gu assin und Buloan. 
Man kennt ihn gewöhnlich unter den Xamen des Vulcans von Min- 
danao, allein seine Lage ist sehr unbestimmt. So nahe an der südlichen 
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Küste, als ihn einige Charten setzen, kann er wohl nicht liegen. 
Forrest (New Guinea Vojage) weifs von hohen Bergen an dieser 
Küste nichts, auch Dampier nicht. Dagegen sagt Forrest (New 
Guinea p. 271.), dafs im Districte von Kalagan, nördlich vom Cap 
St. Augustin und etwas westlich von Pandagitan, ein grofser Berg 
scy, der Flammen, Rauch und Bimsteine auswerfe. Wenn dies einige 
Zeit lang nicht geschehe, stelle man versöhnende Opfer an. Hiermit 
kann doch nur derselbe Vulcan gemeint seyn. Wahrscheinlich ist es 
derselbe Berg, den Forrest Gonong Salatan nennt. Im. 6°45'iV. 
Long.Grw.\22°A0'O., ostwärts vonLeno. Ein gewaltiger Ausbruch des 
Berges im Jahre 1640 ward auf allen Inseln dieses Meeres gehört. 

11) Fuego oder Siquihor, letzteres von der Stadt auf der 
Insel, zwischen Mindanao und Isla de los Negros. 

12) Mayon, an der äufsersten südöstlichen Erdzunge der In- 
sel Lucon, in der Provinz Albay: ein hoher Pic, welcher stets 
der Galione von Acapulco den Eingang der Meerenge bezeichnet hat. 
Lat. 13° 10' N. Am 20. Juli 1766 brach aus den Seiten des Berges ein 
mächtiger Lavastrom hervor, den man von Albay aus wie ein Wasser 
vom Abhang herabfliefsen sah, und dies dauerte zwei Monate lang (Le 
Gentil Foj. dans les mers de l'Inde II, 13.). — Auch im Octoher 
1800 und im Anfange des Februar 1814 hat dieser Vulcan zerstörende 
Ausbrüche gehabt (Hoff II, 425.). 

13) Arabil. Im Norden von Mindoro, am Eingange der 
Manilla-Bai. Die Flammen des Pic dienen den Schiffern zum Weg- 
weiser nach Manilla (Plants Polynesien I, 635.). 

14) Taal. Eine schöne und lehrreiche Ansicht dieses merk- 
würdigen Vulcans durch Hrn. von Chamisso findet sich in Choris 
Voj.jnUor. 1820. VII, tab.5. — Der Kegel des Vulcans ist viel nie- 
driger, als die grofse Kesselumgebung; er hebt sich nur wenige hun- 
dert Fufs. Ein See bedeckt den inneren Raum der Umgebung. — 
Der Crater ist sehr grofs, inwendig mit einem gelben, kochenden 
Schwefelpfuhl und mit kleineren, hin und wieder aufsteigenden Hü- 
geln bedeckt. Dafs er anfänglich in Trachyt eingesenkt gewesen, geht 
deutlich aus den Stücken am Abhänge hervor. Ihre Hauptmasse ist 
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dunkelbraun, wenig glänzend, kleinmuschlich , wie auf der neuen 
Kameni von Santorin. Viele kleine glasige, zum Theil gelbe 
Feldspathcrystnlle liegen darin zerstreut. Alle Gesteine sind aber von 
Schwefeldämpfen gebleicht, meistenthcils auch wohl gänzlich aufge- 
löst. — Der gröfste bekannte Ausbruch des Taal war am 12. Decem- 
ber 1754, seit 17 16 zum erslenmale wieder. Seit dem August rauchte 
der Berg; am 7. sähe man Flammen. Seit dem 3. November wurden 
mit vielem Donnern Aschen ausgeworfen; es eröffneten sich noch an- 
dere Mündungen, Flammen stiegen sogar aus dem Wasser der La- 
guna, wo es sehr lief war; mehrere Ortschaften am Ufer wurden 
gänzlich zerstört. — Kleinere Ausbrüche sind auch noch seitdem häu- 
fig gewesen (Chamisso in Kolzebue's Entdeckungsreise III, 69.). 

15) Aringuay, im Gebiete der Ygorrotes, südlich von der 
Provinz Ilocas, im Innern der Insel, und etwa in 16°30'iV.; am 4. Ja- 
nuar 1641, nach Fra Juan de Concepcion (Chamisso p.68.). 

16) Camiguin; eine kleine Insel nordwärts von Lucon, in 
19 C , mit einem gulen Hafen. Von diesem hat Le Gentil einen ge- 
nauen Plan geliefert (foj, H, Pl.A.). Am südlichen Ende steht ein 
brennender Vulcan als Merkzeichen der Einfahrt. Auch die schöne 
Charte der Philippinen von John Jackson, welche John Ma- 
ro r's Ucbersctzung von Martinez de Zuniga Geschichte der Phi- 
lippinen beigefügt ist, zeigt deutlich diesen Hafen, den Vulcan aber 
nicht. — 



Zwei kleine Vulcane liegen aufserbalb dieser Reihen und ganz 
isolirt; vielleicht würden sie, bei näherer Bekanntschaft mit den Län- 
dern, Nebenketten bestimmen. 1) Ein stets flammender Vulcan auf 
einer kleinen Insel, bei der Insel Slakenburg, auf der Westküste 
von Borneo, nordlich von Sumhas, 3\° JV. 2) Ein Vulcan, deu 
Capitain Bumpton im Hormuzeer beobachtet hat, auf der Insel 
Cap, in der Torrcsstrafse. Lit. 9° 4S'& Long. Gnv. 142° 41' TV. 
(Flinders Intmd. p.il.). 
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Reihe der Japanischen und Kurilischen Inseln und von 

Kamtschatka. 

Man kann wohl vermuthen, dafs die Reihe der Philippinen 
durch das stark und häufig erschütterte Formosa sich unter dem 
Continente von China verberge. — Nach langer Unterbrechung scheint 
eine neue Reihe mit der Schwefel -Insel der Looch 00 -Gruppe anzu- 
fangen. — 

1) Capitain Basil Hall's schöne Abbildung dieser Schwefel- 
Insel, läfst in so ungeheuerem Grater mehr als blos eine Solfatara 
vermuthen. Eis ist gewifs ein Hauptcanal zum Innern der Oberflache. 

Die Japanischen Vulcane vertheilen sich wieder über die ganze 
Breite des Landes. Es ist, wie Quito, Java, Gilolo und Lucon, 
eiu Hauptsilz vulcanischer Wirkungen. 

2) Tanega-Sima, die Schwefel -Insel, östlich von Kiu-Siu, 
soll, nach Kämpfer, im Jahre 94 aus dem Meere gestiegen seyn, 
wozu sie doch zu grofs scheint. 

3) Vulcanus oder Fuego. Lat. 30° 40'. Long. Gn\>. 130° 
30 O. Eine sehr kleine aber merkwürdige Insel, von welcher Kru- 
senstern's Atlas eine Abbildung liefert. Sie stöfst fortdauernd Schwe- 
feldämpfe und Rauch aus. 

4) Aso, nördlich von Salzuma, dessen Gipfel stets Flammen 
auswirft (Kämpfers Japan von Dohm I, 120.). Heifsc Bäder um- 
geben den Fufs. 

5) Unsen, auf einer Halbinsel ostwärts von Nangasaki. Der 
Berg war ehedem breit, kahl, aber nicht hoch. Der Dampf aus sei- 
nem Gipfel konnte auf drei Meilen weit gesehen werden (Kämpfer 
1,120.). Allein am 18. des ersten Monats (1 793) stürzte der Berg zu- 
sammen und hinterliefs eine so grofse Verliefung, dafs man keinen hinein- 
fallenden Stein den Grund erreichen hörte. Ein dichter Dampf erhob sich 
einige Tage lang aus der Oefinung. — Am 6. des zweiten Monats er- 
öffnete sich der Vulcan Bivo-no-koubi, etwa eine halbe Stunde 
vom Gipfel; Flammen stiegen bis zu einer grofsen Höhe hervor und 
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die nbfliefsende Lava verbreitete sieb mit solcher Schnelligkeit am 
Fufse des Berges, dafs auf meilenweit Alles in Brand gerielh. — Am 
1 . des dritten Monats, um 10 Uhr des Abends, empfand man, durch ganz 
Kiu-Siu (Kidjo), vorzüglich aber in Simabara, ein fürchterliches 
Erdbeben, welches Berge herabstürzte, den Boden spaltete und Hau- 
ser zusammenwarf. Dabei Hofs die Lava immer noch fort (Titsingh 
Memoire* des Djogouns par Abel Remusat, 1S20. p. 203 sq., mit einer 
colorirten japanischen Abbildung dieses ungeheueren Lavenausbruchs). 
Am 1 . des vierten Monats bebte die Erde von neuem , stundenlang, 
und so stark, dafs Berge zusammenfielen und ganze Orte fortrissen. 
Ein fürchterliches Geheul unter der Erde liefs sich hören. Plötzlich 
sprang der Berg Miyi Yama in die Luft und fiel wieder zurück in 
das Meer. Die aufgeregten Wellen verschlangen nun viele Orte am 
Ufer. Zugleich stürzte eine unglaubliche Masse von Wasser aus den 
Klüften der Berge und überschwemmte und zerstörte die ganze Land- 
schaft. Simabara und Figo wurden in wenigen Augenblicken zu 
einer Wüste. Man rechnete die Menge der Todten auf 53,000. 

6) Firando; die westlichste Insel von Kiu Siu. Unfern davon 
liegt eine kleine felsige Insel, welche immerfort brennt, sagt Kämpfer 
(Japan I, 120.). Alle diese Vulcane liegen ziemlich in einer Richtung 
von Südost gegen Nordwest. 

7) Fatsisio. Z*/.34 o 50'. Long. Grw. 139° 40' O. Nahe dabei 
soll nach Kaempfer eine Insel im Jahr 1606 hervorgestiegen seyn, 
und wahrscheinlich hat sie auch noch Broughton im Jahr 1796 dampfen 
sehen (Hoff II, 421.). Nach Broughtons Abbildung (p. 140.) würde 
sie doch gegen 3000 Fufs hoch seyn, auch näher an Jedo liegen, als 
die Fatsisio-Iusel. 

8) Fusi. Der gröfste Vulcan und der höchste Berg in Japan, 
der vielleicht nur dem I'ic von Teneriffa an Hohe weicht, keinem 
aber un Erhabenheit des Anblicks. Er liegt etwas südwestlich von 
Jedo, in der Provinz Suruga. Sein Gipfel ist mit immerwähren- 
dein Schnee bedeckt und stufst nur Rauch aus. Ehedem brach auch 
viel Feuer daraus hervor, seitdem aber der Berg an den Seiten geborsten 
ist, sind diese Flammen erloschen (Kaempfer Japan I, 120.). 
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9) Alamo, in der Central -Provinz Sinano, nordwestlich von 
Jedo. Am 1. August 1783 brachen, nach heftigem Erdbeben, Flam- 
men aus dem Gipfel des Berges, darauf Sand und Steine in solcher 
Menge, dafs man sich, selbst am Tage, in völliger Finsternifs befand. 
Die Bewohner der umherliegenden Orte wollten entfliehen; allein der 
Boden brach überall auf, Flammen schlugen heraus, verbrannten die 
Dörfer und verschlangen die Menschen. Siebenundzwanzig Dörfer 
verschwanden. Seit dem 10. August vermehrten sich diese Erschei- 
nungen. Das schreckbare Donnern hatte alle Einwohner wie verstei- 
nert. Es fiel unaufhörlich ein Regen von glühenden Steinen, von 
vier bis fünf Unzen an Gewicht; sie lagen zu Yasouye fünfzehn Zoll, 
zu Matsyeda bis drei Fufs hoch. Am 14. August um 10 Uhr früh 
walzte sich von der Höhe ein Strom von Schwefel, mit grofsen Fels- 
blöcken, Steinen und Koth untermengt, bis in den Flufs Asouma 
Gawa, welcher dadurch aus seinen Ufern trat und alles Land über- 
schwemmte. Die Zahl der dabei umgekommenen Menschen ist un- 
glaublich. — Die, dem Bericht beigefügte japanische, colorirte und 
flammcnrcichc Abbildung erweiset ganz deutlich , dafs bei diesem 
mächtigen Ausbruch eine Menge Kegel, in einer langen Reihe, sich 
über die Spalte erhoben, und als Flammencanäle fortwirkten. Viele 
Dörfer wurden wahrscheinlich überdeckt, wie die Dörfer im Jahre 
17.30 auf Lancerote (Titsingh Memoires des Djogouns p. 180.). 

10) Pic Tilesius auf der Westküste von N i p o n , et- 
was südlich von der Strafsc von Sangar. Er ist sehr hoch und 
mit Schnee bedeckt. Eine Abbildung giebt Krusenstern's Atlas. — 
Da Dr. Tilesius ihn jederzeit einen Vulcan nennt, so mag es wohl 
der Berg Jesan seyn, der im nördlichen Theile von Japan liegt, 
sieben Meilen von Nauibu, und welcher häufig Bimsteine auswirft, 
zuweilen sehr weit in das Meer (Georgi russ. Reise 1775. 1, 1.). 

11) Kosima, östlich vom Eingang der Strafse von Sangar 
IaU. 11° 20*. Long. Grw. 139° 44' O. Eine sehr kleine Vulcaninsel 
mit weit offenem Crater, aus welchem unaufhörlich Dämpfe und Rauch 
emporsteigen. Nach Horner nicht über siebenhundert Fufs hoch. 
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Dr. Tilesius hat Ton diesem kleinen Vulcan vier Ansichten gegeben 
(Edinb. Phil. Journ. III, 349.). 

12) Vulcan auf Matsmai, vier Meilen östlich von Chacodade. 
Broughton sah eine grofse Menge Rauch von seiner Nordseite auf- 
steigen (Voy. to die north paeif. Ocean 1804. p. 94.). Lat. 41° 50'. 
Long. Gm.* 141° 10' 0. 

13) Vulcan, vier Meilen nördlich von Chacodade. Lat. 42° 
6'. Ijong. Grw. 140° 40' O. Der nördliche Vulcan (Ricord Plan 
des Hafens von Chacodade in Golownins Gefangenschaft II, 236. 
Broughton p. 102.). 

14) Vulcan im Norden der Vulcansbay auf Matsmai an der 
südöstlichen Küste der Bay Strogonof. Krusenstern hat ihn be- 
merkt, nahebei dem viel höheren und ansehnlicheren Pic Rumofsky. 
Es ist wahrscheinlich der dritte der von Broughton bemerkten Vul- 
cane (I.e. 101.). 

Dieses sind die ersten der langen und so bestimmten kurilischen 
Vulcanreihe und man kann daher wohl noch einige unentdeckte auf der 
Ostküste von Jesso vermuthen. — Mit der Natur der Gesteine am 
Abhänge und am Fufs dieser Vulcane sind wir bisher noch gänzlich 
unbekannt geblieben. Kaum ist irgend eine der Inseln von den See- 
fahrern betreten worden. Ihre geognostische Untersuchung verdiente 
aber wohl eine eigne Unternehmung. 

Ob Pic Tschatschanoburi, aufKunashir, und Tschikitan 
(Spanberg-Insel) Vulcane seyen, wie ganz wahrscheinlich ist, sagt 
Golownin nicht. — 

15) Vulcan auf Iturup, nördlich von Urbitsch, etwa auf 
der Mitte der Westküste dieser schmalen und langgedehnlen Insel, 
der neunzehnten der kurilischen Inseln, nach Golownin s Charte, 
auch nach den neuen nordischen Beiträgen (IV, 112 sq.) wo sie 
E lorpu genannt wird. Es ist das Staatenland älterer Charten (Gol ow- 
nins Gefangenschaft p. 28.). 

16) Tschirpoi (Torpoi bei Krusenstern Hydrog. p. 88.) 
die siehenzehntc. Es sind zwei kleine Inseln, jede mit einem Vulcan 
(Neue nord. Beitr. /. c). 
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17) Pic Peyrouse auf Marekan oder Simusir (la Peyrouse 
Voy. III, 96.). 

18) Uschischir, die vierzehnte. Vulcan mit sprudelnden heilen 
Quellen am Ufer (Neue nord. Beilr. i.e.). 

19) Matua. Der hohe Pic Sarylschew, mit einem CnUer 
auf der westlichen Spitze des Berges, der fortdauernd einen gelblich- 
grauen Rauch ausstöfst (Langsdorfs Reise I, 297.). Kruscnstern 
gieht von ihm eine schöne Abbildung in dem Atlas seiner Reise, in 
welchem die Insel Raschkoke heifst (Reise II, 101. 132. Golow- 
nin p.20.). — Mutowa (Neue nord. Beitr. /. c). 

20) Raschkoke (Neue nord. Beitr. i.e.), die eilfte der Inseln. 

21) Ikarma, die achte der Inseln. Heifse Schwefelquellen 
brechen am Ufer aus. Zuweilen hat man Feuer aus dem Vulcan her- 
vorbrechen sehen (Neue nord. Beit. i.e.). 

22) Onekotan. Admiral Sarytschew beobachtete auf dieser 
Insel drei Vulcane. 

23) Paramusir, ein hoher Pic erhebt sich auf dem nördlichen 
Theile der Insel. Eine Fortsetzung der, auf der Ostküste von Kam- 
tschatka in so merkwürdiger Folge hintereinander forlstehenden Kegel 
(Steller Kamtschatka 1774. p.46. Cooks dritte Reise II, 468.). 

2 t) Alait, etwas aufserhalb und östlich von der Reihe; ein hoher 
kegelförmiger Berg, weit umher sichtbar und schon am ö.Septbr. 1802 
mit Schnee bedeckt (Chwostow's Reise p. 138. Steller p. 46.). 

Der gröfste Theil von Kamtschatka wird der Lange nach, 
durch zwei in ihrer Natur ganz ungleiche Gebirgsketten in zwei Theile 
getheilt. Die östliche, welche sich etwas über die Grenze der 
Bäume erhebt, ist fast überall von gleicher Höhe, mit flachen Abfäl- 
len, ostwärts gegen das Meer und durchaus ohne Vulcan. — Die 
westliche Kette dagegen, besteht nur aus kühn aufsteigenden Kegeln, 
ohne Verbindung, und mit hohen, felsigen Ufern gegen das Meer. 
Mehrere von diesen Kegeln sind noch wirklieh brennende Vulcane, 
die anderen, von welchen bisher noch keine Ausbrüche gesehen wor ; 
den, tragen so gänzlich denselben Character, dafs man sie ebenfalls 
für nichts anderes, als für Vulcane ansehen kann. Schön übersieht 
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man sie, und die Eigenthümlichkeiten ihrer Form auf den trefflichen 
Ansichten in Krusensterns Atlas seiner Reise; wahren Gicht fan- 
gen gleich auf der grofsen Spalte, welche das Innere dieses Erdstrichs 
durchzieht. 

25) Der Opalinskische Berg. Pic Koscheleff (Krusen- 
stern). Chwostow meint, er müsse hoher seyn, als der Pic von 
Teneriffa. Nach langer Ruhe hatte er wieder am Ende des vorigen 
Jahrhunderts gewüthet. Lal.5i°2l'. /A>ng. Gn\ . 157° O. 

20) Der zweite Pic Lat. 51° 32'. Long. Gnv. 157° 5' O. 
27) Der dritte Pic Lat. 51° 35'. Long. Gnv. 157° 34' O. 28) Der 
vierte Pic JmI. 52° T. Long. Gnv. 157° 52' O. 29) Pic Powo- 
rotnoi Lat. 52° 22'. Long. Gnv. 158° 18' O. 30) Pic Wiliut- 
schinskoy.Paratunka Sopka. Z*/.52°39\ Ij>ng. Gnv. 158 c 21' O. 

31) Pic Awatschinskoy, im Nordwest der Awatscha-Bai. 

32) Pic Streloschnoy, genau im Norden der Bai, der ge- 
wöhnlich unter dem Namen des Vulcans von Awatscha bekannt ist. 
Von beiden Pic's findet sich eine schone und characteristische Ansicht 
hei Cook (Third Fojage, P/.85). — Der Awatscha-Pic ist um Vieles 
hoher und spitzer, dagegen tritt der mächtige Crater des Streloschnoy 
auch in der Ansicht schon sehr hervor. Er ist von den Herren Monges, 
Bernizet und Receveur im September 1787 mit vieler Mühe erstie- 
gen und seine Höhe gemessen worden. Ihre Barometerbeobachtung am 
Rande des Cralcrs bestimmt diese Höhe zu 8199,6 par. Fufs. Drei 
Tage hatten sie gebraucht, über die grofse Masse von Schnee bis auf 
den Gipfel zu kommen. Mehrere ihre Begleiter blieben, abgeschreckt 
und ermüdet, unterweges zurück {Fojage de la Pejmuse HI, 133.). 
Auf die Cook'schen Schiffe fiel die Asche aus diesem Vulcan im 
Jahre 1779, als sie von ihm noch dreifsig Seemeilen entfernt waren. 

33) Schupanowskaja Sopka, an der Mündung des Schu- 
panow, zwischen dem Flufse und dem Cap Schipun (Steller p.44.). 
Auch Chappe setzt hier einen Berg mit einer Flamme darauf, auf der 
grofsen Charte von Kamtschatka in der Descr. du Kamtsch. 4msteiri. 
1770. Sauer sngt, er sey oben in mehrere flache Gipfel getheilt 
(Billings Foy. p.295.). 
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34) Tolbatschinskoy Vulcan. Lnt. 55° 30'; in der Mitle 
des grofsen Kamtschatka-Thaies , stets in der Kette fort. Krasche- 
ninikof und Steller kennen ihn als sehr thäligen Vulcan, vorzüg- 
lich im Jahre 1739. Auch Lesseps sah ihn (Reisen übers, v. Forster 
p.86.), und sogar noch einen anderen in einiger Entfernung. 

35) Kronotzkoi Vulcan. Vielleicht der zweite von Lesseps 
gesehene. Er soll östlich von einem See liegen. Lat. 54° 50' (St eller). 

36) Klutschewskaja Vulcan. Lat. 56° 10'; sieben Meilen 
südlich von Ni schnei Kamtschatka. Man halt ihn für den höchsten 
der Vulcane dieser Halbinsel. Auch ist er gegen Norden heinahe der 
letzte und beendet die Kette. Das Kamtschatka-Thal und der Flufs 
finden jetzt erst einen Ausgang westwärts gegen das Meer. — Der 
Bergsteiger, Daniel Haus, hat von diesem Vulcan eine zwar sehr 
abentheuerliche, aber dennoch in vieler Hinsicht lehrreiche Abbildung 
gegeben [Memoires de In Societe des Naturaiistes de Moscou II, 190.). 
Wie tief die Grenze des Pinus Cembra , wie noch tiefer die Grenze 
der Birken, am Fufse des Berges, zurückbleibe, ist deutlich zu sehen. 
Man erreicht diese Grenze in sechs Wersten Entfernung, sagt der 
Steiger. Die Höhe betragt nicht das Vierllieil der Höhe des gan- 
zen Vulcans. — Es zieht sich um den Pic eine hohe Felsenreihe, wie 
der Somma um den Vesuv: aus dieser Umgebung hervor senkt 
sich am Abhänge herunter eine grofse Eismasse, ein ausgezeichneter 
Gletscher, und dies ist, sonderbar genug, der erste Gletscher, dessen 
man jemals mit Bestimmtheit in Sibirien erwähnt hat. — Häufig 
kommt Lava vom Berge und wird durch den Gletscher am Abhang 
aufgehalten. Sie bricht durch, schiebt das Eis vor sich hin, und fallt 
nun mit den Eisblöcken vereint den Abhang hinunter, mit einem Don- 
nern, welches hundert Werste umher alles mit Schrecken erfüllt. — 
Am Fufse des Kegels findet man häufig Schwefel, welcher aus den 
Dämpfen sich auf den Schnee niederschlagen soll. Im Sommer schmilzt 
der Schnee, das llegenwasser führt den Schwefel zusammen und er 
erhärtet zur festen Masse. — Dampf und Flammen oder Funken stei- 
gen unaufhörlich aus dem Crater; die weifsen dicken Dampfe kom- 
men in grofsen Kugeln hervor, zertheilen sich an der Luft zu Bingen 
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und verschwinden. — Der Crater hat eine Werst Ausdehnung und 
verändert sich oft. Vor 1762 hatte der Vulcan eine Spitze; dann 
senkte sich der Crater, der Gipfel schien tafelartig; seit 1772 stieg 
aher die Lava wieder und die vorige Spitze erschien. — Es ist fast 
erwiesen, dafs man diesen Berg von der Behrings - Insel aus sehen 
kann, welches ihm eine Höhe giebt, die zum wenigstens der des Pic 
von Teneriffa gleichkommt (Sauer p.306.). 

37) Schevelutsch oder Krasna ja-Sopka (Chappe), acht- 
zig Werste nördlich vom Klutschewskaja-Vulcan, am Ursprung des 
Iltschusch und Bakus, welche in den Kamtschatka fliefsen, und 
nicht weit vom Ursprünge desTigil (Sauer Billings Expedition 1802. 
p.306. Krascheninikof's Beschr. v. Kamtsch. 1766. p.87.). 

2. 

Reihe der Aleutischen Inseln. 

Herr von Hoff hat sehr richtig bemerkt, dafs die Vulcanen- 
reihe in Kamtschatka nur erst da anfängt und gegen Süden hin 
fortsetzt, wo die Reihe der aleutischen Inseln, durch ihre Fort- 
setzung, die Behrings -Insel, darauf stöfst (II. 415.). Doch sind 
die aleutischen Vulcane schon lange unter die Oberfläche versun- 
ken, ehe sie die Küsten von Asien erreichen. 

1) Semi Soposchna, Lat. 52° 40' Long. Gnw 179° 30' O., ent- 
hält die ersten bekannten Vulcane dieser Reihe gegen Westen hin. — 
Die gute Abbildung bei Sauer (p.277.) zeigt, dafs der Berg spitz ist, 
aher nicht hoch ; er liegt im südlichen Theile der Insel : die anderen 
brennenden Stellen mögen Ausbruchskegel gewesen seyn. 

2) Goreloi-Felsen, im Westen von Tanaga (nicht Goreloi- 
Insel, welche östlicher liegt), ein hoher, steiler, vom Meere bis zum 
Gipfel gleichförmig aufsteigender Vulcan (Sauer p. 221.). 

3) Tanaga. Im nordwestlichen Theile der Insel. Es ist viel- 
leicht der gröfste und schönste Vulcan in der Reihe. Der Umfang 
des schnell aufsteigenden Kegels begreift nahe an zehn geographische 
Meilen, daher fast soviel, als der des Aetna. Der Gipfel geht in meh- 
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rerc Spitzen aus, von 'welchen die höchste immerfort dampft. Ewi- 
ger Schnee liegt bis über die Milte herunter, häufig mit Asche be- 
deckt (Sauer p.221. mit einer schönen Ansicht des Berges). 

4) Kanaga, mit sehr vielen heifsen Quellen am Ufer. In dem 
Crater des sehr hohen Vulcans sammelten sonst die Einwohner eine nicht 
unbedeutende Menge von Schwefel (Lasarew in SchlÖzers Nachr. 
von den neuentd. Inseln zwischen Asien und America, Hamb. 
1776. p.65. Sauer p.226.). 

5) Amuchta (Schlözer Nachr. p. 167.). 

6) Umnack; die Vulcane dieser Insel sind besonders thätig 
(Chamisso p. 166.). Sie wird häuGg mit Unimak verwechselt. — 
Die beste und genaueste Nachricht über die, in ihrer Nähe empor- 
gestiegene Insel, ist ohne Zweifel die des Capitain von Kotzebue 
(Enldeckungsr. II, 106.). Am 7. (18.?) Mai 1796 befand sich der 
Agent der russisch -americanischen Compagnie, Hr. Kriukoff, auf der 
nördlichsten Spitze von Umnack. Sturm aus NW. halte die Aus- 
sicht in das Meer verhindert. Am 8. erheiterte sich das Wetter und 
nun sähe man einige Meilen vom Lande eine Rauchsäule aus dem 
Meere steigen, gegen Abend aber etwas Schwarzes, welches sich nur 
wenig unter der Rauchsäule aus dem Meere erhob. Während der 
Nacht stieg Feuer an dieser Stelle in die Höhe, zuweilen so stark und 
so viel, dafs man auf der, zehn Meilen entfernten Insel alle Gegen- 
stände deutlich erkennen konnte. Ein Erdbeben erschütterte nun die 
Insel, und ein furchtbares Getöse hallte von den Bergen in Süden 
zurück. Die entstehende Insel warf Steine bis auf Umnack. Mit 
dem Aufgange der Sonne hörten die Erdbeben auf, das Feuer ver- 
minderte sich, und jetzt sähe man die entstandene Insel in Gestalt 
einer schwarzen, spitzen Mütze. Einen Monat später fand sie Hr. 
Kriukoff bedeutend höher. Sie halte in der Zeit immer Feuer aus- 
geworfen. Seitdem hatte sie noch mehr an Umfang und Höhe zuge- 
nommen, aber die Flammen hatten sich vermindert, und nur Dampf 
und Rauch waren fortwährend gehlieben. Nach vier Jahren sah 
man keinen Rauch mehr, und nach acht Jahren (1804) besuchten 
Jäger die Insel. Das Wasser fanden sie warm, auch den Boden 
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noch so heifs , dafs er an Tielen Stellen nicht zu betreten war. — 
Audi noch lange nachher nahm die Insel immer noch an Umfang und 
Gröfse zu. — Ein Kusse von sehr gesundem Urtheil erzählte, dafs 
dieser Umfang 2\ Meilen hetrage, die Höhe 350 Fufs. Bis drei Meilen 
im Umkreise sey das Meer mit Steinen besäet. Von der Mitte bis 
zur Spitze fand er die Insel warm, und der Dampf, der aus dein 
Crater stieg, schien ihm wohlriechend ; — wahrscheinlich von Bergöl. 
Einige hundert Faden nördlich von der Insel steht eine Felsensäulc 
von beträchtlicher Höhe, welche schon Cook sähe, und nach ihm 
Admiral Sary tscliew. — Die Höhe ist wahrscheinlich zu gering 
geschätzt: bei solchem Umfange wird sie leicht einige tausend Fufs 
haben betragen können. Dahin deutet auch Langsdorf fs Aus- 
druck , wenn er aus eigener Ansicht diese Höhe eine mittlere 
nennt. Als er sie am IS. August 1806 zu Gesicht bekam, sah man 
an der Nordwestseite vier Kegelherge, welche 6ich stufenweise erho- 
ben, bis zum mittleren und höchsten, der von allen übrigen Seiten 
säulenförmig und senkrecht in die Höhe zu steigen schien (Langs- 
dorff Reise 11,209.). Im April 1806 war die Insel von Unalaschka 
her besucht worden; sie liegt von der nördlichsten Spitze von Una- 
laschka, genau in Westen, 15 Werste entfernt. Man brauchte, sie 
zu umrudern, sechs Stunden Zeit; den Gipfel des Pic, in gerader 
Richtung vom Ufer zu ersteigen, etwas mehr als fünf Stunden. An 
der Nordseite brannte er, und Lava, eine weiche Materie, lief vom 
Gipfel bis in die See. In Süden war der Boden kalt und flacher. 
Am Anhange erschienen viele Höhlungen und Spalten, aus welchen 
Dampf in Menge ausströmte und Schwefel sich absetzte. — Auch da- 
mals (1806) war es noch sichtlich, wie alle Jahre die Insel an Um- 
fang, der Pic an Höhe zunahmen. — Wenige geognostische Erschei- 
nungen mögen lehrreicher und einer allgemeineren Anwendung fä- 
hig seyn. 

7) Pic Makuschkin, im nördlichen Theile von Unalaschka, 
der höchste Berg auf der Insel ; doch ist er nicht viel üher fünftau- 
send Fufs hoch, da er die Höhe des Pics von Unimack nicht er- 
reicht. — Ei- raucht immerfort und Schwefel wird aus dem Innern 
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des Craters geholt. Er liegt abgesondert von den übrigen Gebirgen 
der Insel. Diese bestehen gröfstentheils aus kleinkörnigem Granit mit 
schwarzem, isolirten Glimmer, naher dem Vulcan aber, an der Küste, 
aus schwarzen, feldspathreichcn Porphyren; dann, in der Nähe heifser 
Quellen, aus wahrem Trachyt, mit Hornblendsäulen und gelbem Feld- 
spath. Auch ganz nahe am Fufse des Vulcans brechen heifse Quel- 
len aus Porphyrconglomerat hervor. Laven finden sich wahrscheinlich 
erst am Vulcan selbst; auch Bimsteine scheinen nirgends gesehen wor- 
den zu seyn (Ghamisso in Kotzebuc Entdeckungsr. III, 165.). 

8J Akutan zwischen Unalaschka und Unimak (Schlözer 
Nachr. p. UlL Sauer p. 163.). 

9} Agaiedan auf Unimak; der mittlere von drei hohen, weit- 
hin sichtbaren Bergen ; ein regelmäßiger Kegel, dessen Gipfel eine grofse 
Masse von Rauch hervorstöfst (Sauer p. 1 6 t .). Kotzebue hat seine 
Höhe auf 5167 par. Fufs berechnet. 

10) Alaska. Die Granitberge bilden nun eine fortgesetzte 
scharfe und sehr hohe Kette, durch die Halbinsel von Alaska bis 
zum Ursprünge des Gooksinlet. Thonschieferberge liegen ihnen vor 
und die Vulcane stehen nun nicht mehr am Fufse, sondern in der 
Mille darauf. — Die zwei Pic's, welche Alaska beenden, sind von 
einer aufserordenllichcn Höhe. Der erste in Nordosten, welcher bei 
einem grofsen Ausbruch im Jahr 1 786 in sich zusammenstürzte, scheint 
noch, mit abgestumpftem Gipfel, der höchste zu seyn, und beträcht- 
lich höher, als der Pic auf Unimak. Der Schnee bedeckt nicht blos 
den Kegel des Vulcans, sondern auch zwei Drillheilc der Basis, über 
welcher er aufsteigt (Chamisso p. 165.). 

1 1) Vulcan an der Nordseite des Gooksinlet, mit grofsein 
Graler auf der Seite gegen den Flufs; ganz oben auf dem Gebirge, 
und wahrscheinlich noch höher als die Berge von Alaska (Gooks 
dritte Heise II, iOS.). Ungeachtet dieser Höhe, ist doch die ganze 
Gebirgskette merkwürdig schmal ; sie ist nicht über sechs geogr. Mei- 
len breit. — Der Vulcan liegt eben da, wo die Cooksmeerenge diese 
Kette durchschneidet. Durch Prinz Will i am* s Sund wird sie 
später ganz in Stücke gerissen. Sie setzt noch fort , mit ungeheuren 
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Abstürzen und Gletschern gegen das Meer, und mit ihren Gipfeln 
wenig von der Meerestläche entfernt, in einer Höhe, welche sich stets 
zwischen 8000 und 9000 Fufs erhallt. Zwei Pics erbeben sich dar- 
über, die von den Seefahrern mit vieler Wahrscheinlichkeit für Vul- 
cane gehalten worden , beide zu einer Höhe , wie man sie nur in den 
A n d e s zu sehen gewohnt ist : der St. Eliasberg von welchem 
Vancouver eine treffliche Abbildung gegeben bat (Voy. HI, 204.); 
Lat. 60° IT aül Long. Grw. i\0°hlLfV. von 16.75S par. Fufs Höhe 
nach Malaspina (Humboldt A'ouveau Mex. I, 238. II. 487. Krusen- 
stern Hydrogr. p. 22L Das Annuaire für 1817 hat I6,97l par. Fufs): 
und der Cerro de Buen Tiempo (Mount fair wcather) Lat. 58° 45'. 
Long. Grw. 137° iS.IV. von 13.819 par. Fufs Höhe (Humboldt Mex. 
II, 487. Das Annuaire für 1817 hat 14,003 par. Fufs). Diese Berge 
endigen sich am Cross Sund Lat. 67° 4Jl (L a Peyrouse II, 219.). 

L 

Reihe der Marianen. 

Dafs sie eine Reihe bilden, ist aus ihrer Lage schon klar; dafs 
es eine vulcanische Reihe sey , sagt Chamisso ausdrücklich (p. 77.). 
Aber die Yulcane selbst sind sehr unbekannt. In Guaham sähe man 
nur Madrcporcn- Kalkstein. Im Innern müssen doch wohl auch noch 
andere Gesteine vorkommen, da die Insel hoch ist. — Nur die Insel 
Assumpcion (Lat. 19° Ül Long. Grw. 140° 55' O.) ist als ein wirklicher 
Vulcan erkannt worden. La Peyrouse sagt, er habe drei Meilen Um- 
fang, 1200 Fufs Höhe. Die lebhafteste Einbildungskraft mag sich 
kaum etwas schrecklicheres vorstellen. Es war ein vollkommener Kegel, 
der bis 200 Fufs über dem Meere völlig schwarz aussah: der Schwefel- 
geruch, der sich bis eine halbe Meile weit in die See verbreitete, liefs an 
der Wirksamkeit dieses Vulcans nicht zweifeln , und der Lavastrom 
an der Mitte des Berges schien erst vor kurzer Zeit hervorgebrochen 
zu seyn. — 

Die noch nördlicher liegenden Vulcane sind so wenig bekannt, 
ihre Lage so unbestimmt, dafs sowohl Arrowsmith als Krusenstern 
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sie gar nicht einmal auf ihren Weltcharten haben eintragen wollen 
(vergl. Krusensterns Reise I, 244.) Nach einer Charte, welche 
LaPeyrouse inMontcrey erhielt, und welche in seiner Reise be- 
kannt gemacht worden ist, würden sich, in ohngefähr gleicher Rich- 
tung fort, noch sieben Vulcaninseln linden, bis nahe an die Japanischen 
Küsten. Die einzige bestimmte ist die, von Capitain King gesehene 
und beschriebene Schwefel-Insel, dieVolcanos spanischer Char- 
ten Lat. 24° 480V. Long. Gnv. 141° 13 0. (Krusenstern Hydrogr. 
p. 109.). Es war deutlich ein Crater zu sehen, und in der Nähe, 
bis auf ansehnliche Erstreckung, war das Meer ganz mit Bimsteinen 
bedeckt. Die Insel gegen Norden erschien mit einem hohen Pic 
(King in Cooks dritter Reise II, 478.). 

Diese Reihe steht allein, und liifst sich in keine Beziehung zu 
irgend einem Continent bringen. 



Wenn auch häufig und auf bedeutende Längen unterbrochen, 
hangen doch die Reihen der americanischen Vulcane durch ein 
stets fortlaufendes Gebirge mit einander zusammen. Sie haben dann 
in einigen Verhältnissen offenbar eine Aehnlichkeit mit der Reihe der 
westaustralischen- und der molukkischen Vulcane. Sie beu- 
gen sich gegen Nordwest, und zerspalten sich endlich zu zwei beson- 
deren Reihen, welche den Golf von Mexico umfassen, wie die 
Vulcane der Molukken das chinesische Meer; und wie diese sich 
verlieren, da, wo das Continent von Asien zusammenhangender und 
breiler wird, so verschwinden auch die ersteren, seitdem Nordamerica 
an Breite zunimmt und sich ausdehnt. — Eine wesentliche Verschie- 
denheit dieser beiden Hauplsysteme der Erdfläche, welche nicht über- 
sehen werden mufs, liegt aber darin, dafs die westausti alische Reihe 
sich an der con\exen Seite des Continents fortzieht, die americanische 
hingegen an der coneaven. 
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8. 

Reihe von Chili. 

So hoch, so ausgezeichnet, so häufig die Vulcane dieser Reihe 
auch seyn mögen, so ist doch von ihnen bisher gröfstentheils nichts, 
als der Name bekannt geworden, und dieses vorzüglich durch die 
grofse Charte von la Cruz de Olmedilla. Doch findet man auch 
schon in älteren Büchern fast dieselben Vulcane aufgeführt. In der 
Uistorira Relazione del Regiio di Cile di Alonso d'Ovaglia (Roma 1646 
p. 16.) werden sechszehn Vulcane genannt, und die Namen sind von 
denen auf la Cruz Charte durchaus nicht verschieden. Sie folgen hier, 
so wie sie Brue auf seiner Charte von America aufgetragen hat. 

1) Volcan de S. demente Lat. i6°S. Long. Gm>. 72° 20' Af. 
Südlich von den Chiloe-Inseln. 2) Volcan Medielana Lat. 
44° 20' hmg. 71° 10'. 3) Volcan Mine h i madav i Lat. 42° 45' 
Long. 7 1° TT. der Insel Chiloe gegenüber. 4) Volcan de Quechu- 
cabi Lat. 41° 10' Long. 7l°30'. 5) Volcan de Guanegue Zöf.40 c 50' 
Long. 71° 40'. 6) Volcan de Osorno Lat. 40° 35' Long. 71° 50'. 
7) V.deRancoZrf/. 40° 15' Long. 71^25'. 8) V. deChinal Z,a/.39 0 55'. 
Long. 71° 15'. 9) V. de Villarica Lat. 39° 30' Long. 71° 10'. 10) V 
de Notuco nicht in der Cordiüera, sondern auf einem Seitenarm, 
gegen Osten, Lat. 39° 20' I*ng. 70° 15'. 1 1) V. de Chinale Lat.38° 14' 
Ijong. 7O c 30'. 12) V. Callaqui Lat. 38° Long. 70° 5'. 13) V. de 
Antojo Lit. 37° 40' Long. 70°. 14) V. de Tucapel Lat. 37° Long.bO 0 \b'. 
15) V. de Chillan Lat. 30° 5' Long. 69° 20'. 16) V. de Peteroa Lat. 
35° 15' Long. b9° 20' . Er ist vorzüglich bekannt, durch einen grofsen 
Seitenausbruch, am 3. Dezember 1762 (nicht 1760, wie Herr von 
Hoff sagt. Molina sec. edit. p.39. deutsch v.Brandis p.25.). 17) V. de 
Maypo fjtl. 3 i r 5' Long. 69 ? 1U'. An seinem nördlichen Fufse lauft die 
Strafsc über die Cordillera von Chili nach Buenos Ayres. Sic 
erreicht eine Höhe von 11,924 par. Fufs bei der Casa de la Cumbre, 
eine Höhe, welche die des Pic von Teneriffa übertrifft. Die Höhe 
des Vulcans darüber, mag daher wohl bedeutend seyn. S. Jago, am 
westlichen Fufse der Beigreihe, zwanzig Seemeilen von der Höhe, liegt 
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2458 par. Fufs hoch. Mendoza am östlichen Fufse, zwölf Seemei- 
len entfernt, 4198 Fufs hoch, nach der Bestimmung der Herren Baux 
und Espinosa im Jahre 1794. 18) V. de San Jago Lat. 33° 20' 
Long. 69° 5'. 19) V. de Aconagua Lat. 32? W Long. 69°3'. 20)V.de 
Ligua Lat. 31° 50' Long. 70° 12'. 21) V. de Ghiapa Lat. 31° 20' 
Long. 70° 5'. 22) V. de Limari Lat. 31° Long. 70° 8'. 23) V. de 
Coquimho Lat. 30° 5' Long. 70°. 24) V. deCopiapo Lat. 27° 10' 
Long. Grxv. 69° TV. 

Dies ist der letzte Vulcan dieser ausgedehnten Reihe. Die Cor- 
dillera nimmt an Breite zu, und sendet mehrere Aerme gegen Osten. 
Erst am nördlichen Ende der grofsen Wüste von Atacama in 22 Grad 
Breite werden wieder drei Vulcane auf der Kette bezeichnet, zwischen 
Atacama und Tarapara, aber zu unbestimmt, um sie mit Sicher- 
heit aufführen zu können. 

Aufser diesen befinden sich noch andere Vulcane in der zwei- 
ten östlichen Kette der Andes. Der Missionar Havestadt sah zwei 
von diesen (Havestadt Ghilidugu, Münster 1777. p. 935.) ösdich 
Tom Indianerort Tomen in 35^ Grad Breite; der eine wurde Poma 
huida genannt, wegen häufiger Ausbrüche, welche die Luft verfinster- 
ten. Im ganzen Umkreise sank man so tief in lockere Rapilli und 
Schlacken, dafs zuletzt durch sie die Thiere die Hufe von den Füfsen 
verlohren. Auch den Dccabecado (Decapitato), an dessen Fufs 
Havestadt vorüberzog, nennt er einen Vulcan, den Vulcan von Lon- 
gavi, und beschreibt ihn von dem Uebergang aus, wie man den Mont 
Blanc von den Höhen der Aiguille de midi aus beschreiben würde. 

Wenige Gegenden der Erdfläche sind in so unaufhörlicher und 
heftiger Bewegung, als die Provinzen von Chili, und was hierbei 
sein- merkwürdig ist, so äufsert sich diese Bewegung vorzüglich am 
östlichen Fufse der grofsen Gebirgskette, wenig oder gar nicht auf der 
westlichen Seite. — Auch bei Lima, Guayaquil bis zu den Küsten 
von Mexico bemerkt man dieselbe Erscheinung. Capitain Basil Hall 
sah die Verwüstungen des Erdbebens, welches am 4. April 1819 
Copiapo zerstört hatte (Journ. \\ ritten on the coast of Chili II, 25.). 
Thürme und Mauern waren nicht umgestürzt oder geborsten, sondern 

Ddd 



39 \ Uet/er die Natur der vulcanischcn ErscJieinungen 

jeder einzelne Theil aus dem sie bestandeu, war aus seinen Fugen geris- 
sen und in die gröfste Verwirrung gebracht. Auch waren die Stöfse 
nicht wellenförmig, oder ein rieben und Sinken, sondern der Boden 
hatte sieh in einer, mit grofser Schnelligkeit zitternden Bewegung wohl 
Viertelstundenlang erhalten. — Höchst auffallend war es, bei dieser 
gänzlichen Zerrüttung der Stadt, dafs der, nur wenig entfernt liegende, 
sehr ausgedehnte Theil Chimba, fast gar nichts gelitten hatte. Hier- 
durch wird es wahrscheinlich, dafs ein Raum von sehr geringer Breite 
die ganze Erscheinung begränzte , und dafs sie , wie Capitain Hall 
schon bemerkt, aus einer grofscn Spalte hervorgedrungen sey. — Co- 
piapo ist bisher regelmafsig alle dreiundzwanzig Jahre von Erdbeben 
zerstört worden; die letzten und sehr lebhaft in der Erinnerung ge- 
bliebenen, waren im Jahre 177J, 1796 und 1819. 

Nicht weniger merkwürdig ist, was Mrs. Graham von dem 
Erdheben erzählt, das im November 1822 die Städte, Valparaiso, 
M e 1 i p i 1 1 a , Q u i 1 1 o t a , und Oasa Bianca fast gänzlich zerstörte 
(Geolog. Socii't. Trans. See. S. I, 131.). Diese Erschütterungen wur- 
den zuerst am Abend des 19. Novembers gefühlt, und währten nun, 
fast ohne Unterbrechung, bis zum September 1823 fort. — Am 22.No- 
vember hörte man laute Explosionen und nach jeder erfolgte ein ge- 
waltiger Stöfs. Die Erde war nun überall geborsten, in mehr oder 
minder grofscn Spalten und Ritzen. Die Ufer des Sees von Quintero 
waren dadurch wie ein Schwamm zertbeilt worden. Auch das Vorge- 
birge von Quintero, welches aus Granit besteht, war in grofse Spal- 
ten zersprengt, welche man über das Ufer und andere, naheliegende 
Vorgebirge hin, bis IV englische Meilen weit verfolgen konnte. — Am 
Morgen des 20. bemerkte man, dafs die ganze Küste, auf hundert Mei- 
len Länge sich erhoben hatte; bei Valparaiso drei Fufs, bei Quintero 
vier Fufs. Felsen, welche sonst vom Wasser bedeckt gewesen waren, 
standen nun frei; Austern, Muscheln und Schnecken, welche vorher 
unter dem Wasser an den Felsen hingen, waren nun über den trocke- 
nen Boden zu erreichen. — Aehnlichc Erhebungen der Küste schei- 
nen sieh öfter ereignet zu haben; denn mehrere paralelle Uferlinien 
von zerbrochenen Muscheln ziehen sich an der Küste fort, die oberste, 
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wohl 50 Fufs über die See. — Hat sich aber das Ufer erhoben, so 
hat es auch die ganze Gegend, das Gebirge, die ganze Provinz ge- 
than. — Es ist sehr wichtig, die durch so viele Erscheinungen wahr- 
scheinlich gewordene periodenweise Aufblähung und Erhebung von 
Inseln und Conti nente hier durch eine unmittelbare Erfahrung bestä- 
tigt zu finden. 

25) Misti oder Volcan de Arequipa Lat. 15° 45' S. Long.Gnv. 
7i°&0'JV. Der einzige bekannte Vulcan in Peru, über den Quellen 
des Maranon, am Ende des grofsen Gebirgsknotens, in welchen der 
See von Titiaca eingesenkt ist, und genau da, wo die nördliche 
Richtung der Gebirgskette nun in eine nordwestliche übergeht. — 
Der Gipfel ist 39£ Seemeilen (leagues) vom Meere entfernt. Seine 
Höhe beträgt 16,680 par. Fufs, nach S. Curzon, und dem Profile, 
welches Lieutenant Shillibeer bekannt gemacht hat (Britons Voy. 
(o Pilcairus Island. 1817. p. 152.). Die Messung ist wahrscheinlich 
mit dem Barometer gemacht worden. Hr. Curzon hatte den Gipfel 
selbst bestiegen und von Canama am Meere aus folgende Höhen ge- 
funden: Quebrada de Toro 2] Meile 3180 par. Fufs. Thal Siguas 
18 M. 3540 F. Pampas de Siguas 24 M. 4440 F. Thal Vitor 27 M. 
3300 F. La Caldera 30^-M. 6710 F. Thal Uchumaya 33] M. 6270 F. 
Pampa de Uchumaya 35 M. 6810 F. Charcane Grande Flufs und 
Thal von Arequipa am Fufse des Vulcans 38] M. 9300 F. 

9- 

Reihe von Quito. 

Es ist wahrscheinlich, sagt Humboldt, dafs der ganze hoch- 
liegende Theil von Quito mit den angrenzenden Bergen, nur ein 
einziges ungeheures vulcanisches Gewölbe bilde, das sich von Süden 
nach Norden erstreckt und einen Raum von mehr, als 600 Quadrat- 
meilen einnimmt. Der Cotopaxi, der Tunguragua, der Antisana, 
der Pichincha stehen auf demselben Gewölbe, wie verschiedene Gipfel 
desselben Berges. Feuer bricht bald aus dem einen, bald aus dem 
andern dieser Vulcane hervor; allein wenn ein verstopfter Crater uns 
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ein erloschener Vulcan scheint, so mögen doch deshalb die vulca- 
nischen Ursachen im Innern auch in seiner Nähe nicht weniger wirk- 
sam seyn: unter Quito so gut, wie unter Imbaburu oder Pichincha 
(Jte/at. histor. II, 15.). 

Dieses vulcanische Gewölbe, mit welchem eine neue Reihe von 
Vulcanen anfängt, ist von dem Vulcan von Peru durch einen Raum 
von vierzehn Breitengraden getrennt. — Die Andcs gehören auch in 
diesem Raum zu den höchsten Gebirgen der Erde; allein sehr viele 
andere Gebirge, die Alpen sogar, erheben sich meistentheils vollkom- 
men eben so hoch. Die Natur dieses Gebirges ist zwar nur im nörd- 
lichen Theile durch IIu mboldts Untersuchungen, oder in einigen an- 
dern südlichen Punctcn durch Helms Reisen bekannt geworden; dies 
Wenige ist aber doch schon hinreichend, zu zeigen, wie verändert der 
Character des Gebirges im vulcanleeren Zwischenraum ist. Wenn auch 
tracliy tische Gesteine den Hohen nicht ganz und nicht überall fehlen 
(auf der Westseite der Kette von Caxamarca herab Lat.7°8'S. 
Humboldts Miv.-Barom. p. 36. Bei Jangas und Lunaguana zwi- 
schen Guancavelica und Gancta am Südmeere Lat. i$\S. Helm), 
so sind sie doch nicht mehr von sehr grofser Ausdehnung, und Flötz- 
gebirgsarten, dichter Kalkstein mit Ammonitcn und anderen Muscheln 
und Sandstein erhehen sich bis auf die Gipfel der Berge. Den ersten 
Kalkstein, am südlichen Abfall des traehytischen Gewölbes von Quito, 
sah Humboldt am Paramo de Yamoca in der Provinz S. Jaen 
Lat. b\° S.; weiterhin erscheinen solche Gebirgsarten nicht eher, als 
weit über Popayan hinaus, im Thale des Magdalcnenflusses und 
wohl nicht eher, als in drei Grad nördlicher Breite. 

1) Sangay, 1° 45' S. Er liegt aufserhalb der östlichen Kette, 
am Fufse des östlichen Abhanges (Hurab. Iiel. hisl. II, 152.). Dennoch 
ist er 10,080 Eufs hoch (Gondaminc Mes. des trois prent, degr. p.56.). 
Er mufs daher um Vieles mehr auffallen und einen gröfseren Eindruck 
hervorbringen, als die schon von einer so hohen Basis aufsteigenden 
Vulcane im Thale von Quito. Niemand hat ihn besucht. Er bleibt 
in fortwährendem Dampfen; und \1\2 leuchteten auch Flammen aus 
seinem Crater über die Kette. 
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2) Tunguragua. Lat. 1° 41' S. Von 15,471 par. Fufs Hobe 
(Humboldt). Ehe der Trachyt anfangt, der ihn bildet, findet sich 
Glimmerschiefer, und noch tiefer, bis 7200 Fufs, Syenit; Gebirgs- 
arten, die vielleicht grofse Bruchstücke seyn mögen von einer Rinde, 
welche beide Trachytkelten bei ihrem Erheben zerrissen haben. 

3) Carguairazo. 14,706 Fufs hoch (Condamine); unweit 
des Chimboraijo. Der grofse Sturz des Berggipfels in das Innere 
am 19. Juli 1698 kann schwerlich eine blofsc Erdbeben -Erschütterung 
gewesen seyn (Humb. Alias pittor. p. 241.). 

4) Cotopaxi. In der östlichen Kette, 17,662 par. Fufs hoch 
(Humboldt). Ein gewaltiger Kegel und einer der lebendigsten Ca- 
n'nle der vulcani sehen Wirkungen des Inneren. Seit 1742 in fast 
fortwährender Bewegung (Hoff p. 492.). Eine Abbildung giebt Hum- 
boldt (Atlas pitlor. p. 44. tab. 10.). 

5) Sinchulagu, einige Meilen im Norden vom Cotopaxi. 
Ein Ausbruch im Jahre 1660 hat ihn hinreichend als vulcanischen Ca- 
nal beurkundet. Er ist 15,420 Fufs hoch (Gondam. Mes. p.56. Cf. 
mit der Charte in Poy.). 

6) Guacharaayo, am östlichen Fufse des Gebirges, unweit 
des Ursprunges des Rio Napo (Humb. Rel. h/st. II, 452.). 

7) Antisana, auch in der östlichen Kette, 17,956 Fufs hoch 
(Humb.). Er ist der einzige unter den Vulcanen von Quito, an 
welchen Humboldt, nahe am Gipfel, etwas einem Lavastrome ähn- 
liches gesehen hat. Dieser Strom war dem Obsidian fast gleich. Auch 
liegen pechstcinarlige Schlacken und Bimsteine am Abhänge (Niv. 
Barom. p. 29.). 

8) Pichincha, 17644 Fufs hoch (Humb.). Mit ungeheuerem 
Crater. Der Trachyt, aus welchem die Seiten dieses Craters bestehen, 
ist sehr dunkelgefärbt und dem Basalt ähnlich; er enthalt aber viel 
Feldspath, und Bimsteine sind nicht seilen am Abhänge zerstreut 
(Humb. Atlas pitt. tab. 61.). 

9) Vulcan von Imbaburu. Lat. 0° 20' N. , auf der West- 
seile des Thaies, unweit der Stadt Ibarra (Humb. Niv. barom. p. 27.). 
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10) Vulcan von Chiles. Lal. 0°36'iV. Auf einer mit immer- 
währendem Schnee bedeckten Kette, westlich von Tulcan (Humb. 
Niv. barom. p.26.). 

11) Cumbal; im Norden des vorigen und mit ihm zusammen- 
hangend. Er ist etwa 13,600 Fufs hoch. Er hat mehrere Crater- 
öflnungen nahe unter dem Gipfel, aus welchen unaufhörlich eine 
sehr grofse Menge Dampf und Rauch hervorsteigt. Nie bat er, so- 
viel bekannt ist, gröfsere Ausbrüche gehabt (Humboldt). 

12) Azufral. Noch weiter nordwärts in derselben Bergreihe. 
Ein zackiger Bergrücken, der sich gegen Süden sanft in die Ebene 
verliert. Der Gipfel ist selten beschneit; er enthält mehrere Cratere, 
welche dampfen. Der Rauch ist aber von unten nicht sichtbar, wie 
bei dem Vulcan von Cumbal. Einer von diesen Crateren ist ein 
siedender Schwefelpfuhl. Uebcrhaupt durchziehen ungeheuere Massen 
von Schwefel in Trümern und Gängen den Trachyt nach allen Rich- 
tungen (Humboldt). 

13) Vulcan von Pasto. Lat.i°i3'N. etwa 12,600 Fufs hoch. 
Im Westen der Stadt und ganz von der Cordillera getrennt. Er 
ist zuweilen mit Schnee bedeckt. Die Mündung seines Craters ist 
von Pasto abgekehrt, so dafs sie, vom Thale aus, nicht zu sehen ist. 
In diesem Crater senken sich zwei Oeffnungen in der Spitze eines 
Hügels, aus welchen ununterbrochen fort nicht blofs Dampf hervor- 
kommt, sondern auch Flammen hervorbrechen. Im November und De- 
cember 1796 stieg eine so hohe Rauchsäule hervor, dafs man sje sogar 
von Pasto aus sah, ein Anblick, dessen man nicht gewohnt war. Als 
im Februar 1797 die Erdstöfse anGngen, welche das Thal von Quito 
zerstörten, verschwand die Rauchsäule plötzlich (Humboldt). 

14) Sotara, in Südost von Popayan, 2°26'iV., ein abge- 
stumpfter Kegel, und durch Schwärze und Form eine fürchterlich 
grofse Gestalt. Seit fünfzig bis sechszig Jahren hat sich sein Gipfel 
verändert. Vorher spitz ist er nun breit geworden, und im Schnee 
bemerkt man jetzt eine Senkung (Humboldt). 

15) Purace, östlich von Popayan. Eine abgestumpfte vier- 
seitige Pyramide, 13,648 Fufs hoch, oben aus Ohsidian zusammen- 
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gesetzt (Humb. Niv. bar. p. 24.). Im Thale bis gegen 8000 Fufs Höhe 
ist Granit anstehend. — Die Lage beider Vulcane zeigt deutlich und 
schön Humboldts treuliche Charte des Magdalenen-Stroms. Sie 
stehen beide nicht auf dem hohen Gebirgsrücken, sondern am west- 
lichen Abfall. 

Die mittlere und höchste Kette der Andes, zwischen dem 
Cauca und dem Magdalenen-Strom, in welcher sie sich beide 
befinden, enthält nun nicht mehr Vulcane, allein alle thurmähnlicbe 
Nevadensnilzen auf dem Gebirge, bis weit unter Cartago, bestehen 
noch fortdauernd aus Trachyt, welchen die Bache an den Abhängen 
von oben herabführen. Zum Theil ist er dem des Drachen fels im 
Siebengebirge ganz analog. Es ist wie ein mächtiger Gang von 
Trachyt durch den Granit, welcher die Abhänge bildet (Humboldt). 

16) Vulcan am Rio Fragua, 2° 10'iV., ostwärts von den 
Quellen des Magdalenen-Flusses, im Nordwesten der Mission 
von Sta.Rosa und westlich vom Puerto del Pescado. Der Berg 
dampft immerfort (Humb. Bei. liist. II, 452.). 

Es ist der einzige bekannte Vulcan in der östlichen Gebirgs- 
kette, welche sich bei Popayan von der gröfseren trennt, und an 
der Ostseite des grofsen Magdalenen-Flusses hinläuft. Er verdient 
aber um so mehr beachtet zu werden, da er die Möglichkeit einer 
Verbindung der vulcanischen Reihe der Andes mit den Vulcanen 
der Antillen durch diese östliche Kette um Vieles wahrscheinlicher 
macht. — Auf diese Verbindung wird man aufserdem auch nothwen- 
dig bei dem Anblick der schönen Charte von Columbia, durch 
ßrue (1823), geführt, welche unter Humboldts Aufsicht entwor- 
fen und in welcher der Lauf der Gebirgszüge musterhaft, wie noch 
nie vorher, dargestellt worden ist. — Weniger ausführlich, aber in 
gröfserer Uebersicht, zeigt diesen Lauf das Blatt von Süd-America, 
welches den dritten Theil der Humboldt'schen Reise begleitet. 
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10. 

Reihe der Antillen. 

Diese Reihe hat Eigentümlichkeiten, welche Aufmerksamkeit 
verdienen. Dafs sie unmittelbar mit der primitiven Cchirgsreihe von 
Caraccas in Verbindung stehe, wird fast zur Evidenz dadurch erwie- 
sen, dafs die Erdbeben-Erscheinungen in Caraccas sogleich aufhörten, 
als in St. Vincent der Vulcan ausbrach; ganz eben so, wie es in 
der Nahe einzeln liegender Vulcane zu seyn pflegt. Ist aber dies 
der Fall, so mufs diese Verbindung durch die Inseln Tortuga und 
Margarita statt linden. Die Reihe wendet sich; vulcanische Inseln mit 
Crateren liegen in einem Bogen fort und endigen sich an einer neuen 
primitiven Kette, da, wo dieser Bogen völlig wieder die Richtung der 
Silla de Caraccas erreicht hat. Die blauen Berge von Jamaica, 
die Granitherge im südlichen Thcilc von San Domingo, Portorico, 
laufen parallel mit der Silla, und doch sind sie, wie es der Anblick 
der Charte sogleich lehrt, eben so eine Fortsetzung der Vulcanenreihe 
der kleinen Antillen, wie diese die Fortsetzung der Silla gewe- 
sen war. 

Alle diese Vulcane sind nicht hoch. Kaum wird einer unter 
ihnen 6000 Fufs Hübe erreichen. Indessen sind es doch wirkliche 
Vulcane, nicht blos Schwefel ausdampfende Solfataren, welche, wie 
man zu sagen pflegt, ausgebrannt wären. Die Erfahrung hat gezeigt, 
dafs es der vulcanischen Wirkung gleichgültig ist, ihren Weg durch 
Guadeloupe, St. Christoph, Martinique oder St.Vincent 
zu nehmen; es sind alles nur auf einige Zeit verstopfte Essen, welche 
sehr bald wieder geöffnet werden, wenn sich die wirkenden elastischen 
Mächte dorthin werfen: und mit wie weniger Mühe, erweiset die, im 
Ganzen, sehr geringe Bewegung des Bodens bei diesen Ausbrüchen. 

Die vulcanischen Inseln liegen alle in einer fortlaufenden Kette 
hintereinander, ohne von nicht- vulcanischen Inseln unterbrochen zu 
seyn. Dagegen zieht sich im Osten dieser Inseln, außerhalb, gegen den 
giofson Ocean, eine andere, wenn auch weniger bestimmte Reihe von 
Inseln hin, welche von vulcanischen Phänomenen nur noch wenige 
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Spuren zeigt und Vulcanc selbst gar nicht enthält. Dies eine höchst 
merkwürdige Thatsache. Grenada, St. Vincent, St. Luc ie, Mar- 
tinique, Dominica, Guadeloupe, Monserrat, Nieves, St. 
Christoph, St. Eustache sind die vulcanischen Inseln. Zur Kette 
der niedrigeren Kalkstein -Inseln gehören aber Tabago, Barbados, 
Marie Galante, Grande Terre, la Desirade, Antigua, Bar- 
buda, St. Bartholomeo, St. Martin. — Alles Inseln, welche den 
vorigen in Osten vorliegen und nicht eine von ihnen in Westen der 
vulcanischen Beihe. — Wie aber der Uebergang der Gesteine von 
den Kalksteinhügeln bis zu den Vulcanen sey, lehrt die treffliche Be- 
schreibung und Charte der Insel Antigua des Dr. Nugcnt (Geolog. 
Tmnsact. VI, 459 sq.). 

Der ganze nordöstliche Theil der Insel besteht aus gelblich- 
weifsem, im Bruche erdigen, fast zerreiblichen Kalkstein, der in sei- 
nen oberen Schichten Ihlicen und Bulimen enthalt, in den unteren 
aber eine ungeheuere Menge von Muscheln der Gattung Cerilhium, 
gröfstentheils in einer, dem Kalkstein untergeordneten, kieselartigen 
Schicht von dunkeler Farbe : eine sehr neue Formation, welche sehr 
mit dem pariser Kalkstein übereinkommt, in drei- bis vierhundert 
Fufs hohen Hügeln. Dann folgt, quer über die ganze Insel, von Nord- 
west gegen Südost, ein Conglomerat, welches in einer Thonbasis viele 
kleine Feldspathcrystalle enthalt, und eine grofse Menge von Grün- 
erde, wahrscheinlich aufgelösten Augit; darinnen liegen Stücke von 
Basalt, von mandelsteinartigem Dolerit, von Lava, dann von Hornstein, 
mit Eindrücken von Corallen, und eine grofse Menge von Stücken 
von versteinertem Holze in allen Grofsen und Formen, gröfstentheils 
von Palmen oder von anderen tropischen Bäumen. Solche Hölzer 
liegen auch schon in der kieselartigen Schicht des Kalksteins. Die 
Felsen dieses Conglomerals haben stets steile Abstürze gegen Südwest 
und sind sanft geneigt gegen Nordost. Der Kalkstein liegt offenbar 
darauf. Dann folgt im südwestlichen Theile der Insel doleritartiger 
Basalt, welcher die gröfsten Hohen bildet. Die Scheidung dieser 
Gesteine ist genau in der Bichlung der vorliegenden vulcanischen 
Beihe, von Nordwest gegen Südost. Barbuda, welches sich weiter 
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von dieser Reihe entfernt, liegt datier ganz in der Kalkstcinregion. 
Die Muscheln, 'welche man hier im Gestein lindet, scheinen von de- 
nen, noch im Meere vorkommenden, wenig verschieden; aher der 
Kalkstein dehnt sich üher die ganze Insel, welche sich, ungeachtet 
sie vier geographische Meilen lang und drei Meilen breit ist, in ihrem 
höchsten Theile doch nicht höher, als UüFufs erhebt. — Eine basal- 
tische Bedeckung trennt daher diesen Kalkstein von den Vulcanen, 
und wahrscheinlich haben diese letzteren, um sich zu erheben, den 
Basalt erst durchbrechen müssen. Wir finden ihn auf Tabago 
wieder; von dorther verwahrt Herr Buckland in Oxford Dolerit- 
stücke, welche Beste von Cerithen enthalten, daher auch eine ähn- 
liche Kalk steinformatton darüher darthun. — ßarhados ist in seiner 
ganzen Zusammensetzung vollkommen Antigua ähnlich (Nugent): 
Ebenso, wie es scheint, St. Bartholomeo und St. Martin (Cortes 
Journ. de Phys. Tum. 70. p. 130.). Auf Desirade , Marie Galante, 
Grande Terre, erseheint nur der Kalkstein, und die Inseln heben 
sich nicht. — Dieser Kalkstein dehnt sich aus, bis zur Nord- und 
Ostseite von Martinique (Dupuget Journ. des minesW, -16.), aber 
nur bis zu geringer Höhe und nicht bis auf die Westseite. — 

1) Granada. Sie besteht aus zwei, in Pics ausgehenden Ber- 
gen, welche sich bald vereinigen. Gegen Südwest ist sie steil und 
mit senkrechten Abstürzen umgeben; gegen Nordost fallt sie sanft ab. 
Von SW. gegen JNO. umziehen Gorallenfclscn die Küste, nicht aber 
in Westen. Basallsäulcu , „Organs" genannt, erheben sich an zwei 
Orten der Küste. Der Morne Rouge, aus drei conischen Hügeln 
von fünf bis sechshundert Fufs Höhe, bestellt ganzlieh aus Schlacken 
und Verglasungen. Er ist daher wohl ein Ausbruchskegel (Dr. Chis- 
holm <m the maligmutt Jever of the iPestindies, 1S12. 1,222.). 

2) St. Vincent. Morne Garou, der Vulcan und zugleich 
der höchste Berg der Insel, ist 4740 p. Fufs hoch, sagt Dr. Chisholm. 
Noch am 26. April IS 12, nur einen Tag vor dem Ausbruch, welcher 
ihn vorzüglich bekannt gemacht hat, ward er bestiegen. Der Gratet* 
halte eine halbe engl. Meile Durchmesser und vier- bis fünfhundert 
Fufs Tiefe. In der Mitte erhob sich ein conischer Hügel, zweihundert- 
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undsechzig bis dreihundert Fufs hoch, von unten auf dicht mit Büschen, 
am Gipfel aber mit Schwefel bedeckt. Auch drangen oben Schwefel- 
dämpfe aus vielen Ritzen hervor. Elten so, aber viel weitläuftiger und 
weniger deutlich, beschreibt Anderson diesen Craler im Jahre 1785 
{Phil. Trans. Fol. Ib. p. 16. mit einer schlechten Abbildung). Doch 
macht er dabei die nicht unwichtige Bemerkung von einem Augen- 
zeugen, wie gar deutlich St. Vincent, die „Soufriere" von St. 
Lucie, Montagne Pelee auf Martinique und Dominica in ei- 
ner Reihe fortliegen. — Am 27. April 1812 brach Asche aus dem 
Crater hervor und in der Nacht Feuer; am 29. in der Nacht hohe 
pyramidale Flammen , und am 30. um 7 Uhr früh zersprengte eine 
Lava den Berg auf der Nordwestsei tc , und flofs so schnell den Ab- 
hang herunter, dafs sie schon in vier Stunden das Ufer des Meeres 
erreichte. Um 3 Uhr erschien nun ein fürchterlicher Ausbruch von 
Steinen und Asche aus dem grofsen Crater, und -zerstörte fast alle 
Pflanzungen der Insel {Transact. of New-Yorck Phil. Soc. 1815. 1,318.). 

3) St. Lucie. Der Crater befindet sich in einer scharfen und 
steilen Kelte, welche von NO. nach SW. die Insel durchzieht, aber 
nur zwölf bis achtzehnhundert Fufs hoch ist (Humboldt Pc/at. hist. 
II, 22.). Die Umgebungen des Cralcrs sind ungemein hoch und steil, 
vorzüglich an der Südoslseite. Dampfe brechen überall hervor und 
ziehen sich an den Seilen herauf. Unten auf dem Boden beGnden 
sich zweiundzwanzig kleine Seen, in welchen das Wasser in fortwäh- 
rendem und heftigem Aufkochen zu seyn scheint, an einigen Stellen 
so stark , dafs die Wasserblasen vier bis fünf Fufs hoch über die 
Oberfläche geworfen werden. Schwefel bedeckt an vielen Orten den 
Grund. Bäche, welche am Abhang hcrunteriliefsen , enthalten Koh- 
lensäure in grofser Menge. Man behauptet, dafs im Jahr 1 766 dieser 
Crater einen kleinen Ausbruch von Steinen und Asche gehabt habe 
(Cassan. Slockh. Fetensk. Jctid. nra Handl. XI, p. 163.). 

4) Martinique. Der Berg Montagne Pelee im nördlichen 
Thcile der Insel enthält einen grofsen Crater, oder eine Soufriere; 
er ist 4116 Fufs hoch (Dupuget Journ. des mincs VI, 58.). Mehrere 
kleine Cratere in 3000 Fufs Höhe, erweisen ehemalige Seitenaus- 

Eee 2 



40 4 XJeber die Natur der vulcanischcn Erscheinungen 

brüchc. Ein kleiner Ausbruch, dem ein starker Erdstofs voranging, 
ereignete sich am 22. Januar 1762. Schwefeldämpfe und heifsc 
Wasser waren aus der Erde hervorgestiegen. Dr. Chisholm sagt, 
der Berg sey von Bimslcin umgeben und Granit (Traehyt) bilde die 
Masse; auch Dupuget redet von 30 Fufs hohen Bimsleinen auf der 
Westseite des Berges (/. c. 59.), welches nolhwendig Traehyt im In- 
nern voraussetzt. In der Milte der Insel liegt der Piton du Car- 
bet, vielleicht der höchste der Antillen. Feldspathreiche Lavaströme 
(Inden sich an seinem Abhänge, und Basallsäulen in der Tiefe zwi- 
schen diesem und dein dritten Pic der Insel, im südlichen Theile, 
dem Pic de Vauclin (Moreau de Jonne's. Humb. Bei. hist. II, 22.). 

5) Dominica. Eine verwirrte Masse von Bergen, sagt Dr. 
Chisholm, die höchsten 5700 par. Fufs hoch. Mehrere Solfataren 
befinden sich darin, welche keinesweges ausgebrannt sind (Tuckey 
Maril. Gcogr. IV, 272.), sondern häufig kleine Ausbrüche von Schwe- 
fel verursachen. Granit (Traehyt) bildet den Fufs der Berge. 

6) Guadeloupe. Inseln von säulenförmigen Basalt, Ics Sain- 
tes verbinden sie mit Dominica (Dupuget I.e. p.45.). Der höchste 
Berg von diesen auf der Terre d'en Haut erhebt sich 966 Fufs nacli 
Gauticr (Carle des Sumtes 1818.). Wahrscheinlich bilden diese Ba- 
salte von beiden Seiten die Bänder, vielleicht auch die Umgebungen 
der Trachytberge. — Die Soufriere von Guadeloupe ist 4794 Fufs 
hoch nach Le ßoucher, 5100 Fufs nach Araie (Humb. /. <?.). Sie 
liegt in der Milte der Insel. Am 27. September 1797, nachdem die 
Antillen acht Monate lang erschüttert worden waren, warf dieser 
Crater in Menge Bimsteine aus, Asche und dichte Schwefeldampfe, 
alles mit grofsem, unlerirrdischen Brüllen (Humb. Bei. Hist. 1,316.). 

7) Montserrat. Fast die ganze Insel besteht aus Traehyt 
mit breiten und schönen Feldspathciy stallen und mit schwarzer Horn- 
blende. In der Höhe von Calloway liegt darin die ,, Soufriere" 
gegen drei bis vierhundert Yards" lang und halb so breit. Zwischen 
den losen Steinen des Bodens steigen dichte Schwefeldämpfe hervor 
und erhitzen den Boden. Die Wässer, welche nahe an diesen Spal- 
ten vorbeilaufcn , werden bis zum Kochen erhitzt; — entferntere 
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bleiben kalt. Aber der Schwefel kommt nicht immer aus denselben 
Spalten hervor; neue Spalten bilden sich täglich, alte schliefsen sich. 
Daher kommt es, dafs die ganze Masse der Felsen in der Nahe mit 
Schwefel erfüllt ist. Eine ähnliche Sou friere liegt eine englische 
Meile von dieser entfernt (Nugent Geol. Trans. I, 185.). 

8) Nevis besitzt einen ausgezeichneten Crater, aus welchem 
Schwefcldä'mpfe sich niederschlagen; und viele heifse Quellen ent- 
springen auf der Insel (Dr. Chisholm.). 

9) St. Christoph oder St. Kitts. Rauhe Berge, welche sich 
steil erheben. Der höchste unter ihnen, der Mount Misery, steht 
3483 par. Fufs über dem Meere.' Auch dieser Berg besteht ausTrachyt 
und verbirgt in seinem Gipfel einen sehr vollkommenen Crater (Dr. 
Chisholm). — Die Insel hatte sonst sehr viel von Erdbeben zu lei- 
den, seitdem aber ein grofscr Ausbruch im Juni 1692 viele Wochen 
lang fortdauerte, ward der Boden ruhig und seitdem nur selten be- 
wegt {Phil. Trans. XVIII, 99.). 

10) St. Euslache. Ein runder Kegelberg, zehn Seemeilen im 
Umfang, in der Mitte mit einem Crater, der an Gröfse, Umfang und 
RegelmüTsigkcit seines Gleichen unter allen antillischen Cratern 
nicht wiederfindet. Deshalb nennen ihn auch die Englander „The 
pimcUfOwl" (Dupuget p. 45.). 

Die lange und schmale granitische Zunge, welche auf San 
Domingo von Port au Prince gegen Westen bis zum Cap Tibu- 
ron läuft, ist im Jahre 1770 durch Erdbeben fürchterlich verwüstet 
worden. Ganze Berge wurden umgewendet. Der übrige Theil der 
Insel litt von diesem Erdbeben nicht (Dupuget p.49. seq.). Das 
liifst wohl vermuthen , auch diese Kette stehe auf einer Spalte des 
Innern. Auch bestätigt diese Erscheinung abermals, dafs man die vul- 
canischen Wirkungen in ihrem weiteren Fortlauf nicht in der Tiefe 
der Bassins aufsuchen müsse, sondern an den Rändern, in den Ge- 
birgsketten, und in den reihen förmig fortliegenden Inseln. 
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11. 

Reihe von G u a t i m a I a. 

Nicht einer von diesen Vulcancn ist in der Nähe beobachtet 
worden; selbst auch von ihren Ausbrüchen weifs man nicht viel. 
Besser kennt man ihre Loge an der Küste hin. Denn die And es sind 
zwischen beiden Meeren beinahe verschwunden; der Lebergang bei 
Panama mag nicht über tausend Fufs hoch seyn (Mollien). Dage- 
gen steigen die Vulcankegel so schnell und so hoch, tlafs sie allen 
Seefahrern schon von Ferne in die Augen fallen, und deswegen von 
ihnen mit besonderer Sorgfalt aufgezeichnet worden sind. William 
Funnel, Dampiers Obersteuermann, hat sie mit einer Genauigkeit 
angeführt, welche Dampier'sche Papiere verrälh (Dampier IV, 59.), 
und die in der That von der Wahrheit sehr wenig abweichen wird. 
Denn fast dieselben Vulcane und auch gleiche Namen finden sich auf 
der schönen Charte des Marinedepot in Paris: {Carte de In Cote 
du McTÜjtte sur la mer du Sud. 1823.). Diese aber, ist vorzüglich nach 
spanischen Berichten und Charten, und nach Malaspina's Beobach- 
tungen auf seiner Weltreise entworfen worden ; deshalb wohl die beste 
und vorzüglichste Quelle. — Alle diese Pic's sind so hoch und so 
steil, so isolirt und so wenig mit einander zusammenhängend, und 
doch dabei in einer so bestimmten Richtung von Südost gegen Nord- 
west, dafs man hier die Kurilischen Inseln wieder zu sehen glaubt. 
Wirklich scheinen auch oft die Pic's aus dem Meere emporzusteigen 
und gar nicht auf dem sich nur wenig erhebendem Lande zu stehen. 

1) Vulcan von ßarua im Grunde des Golfo Dulce, einige 
Meilen im Lande Jaü. 8° 40' N. Ijong. Gnv. 82 c 50'/f . oder Par. 85° 10'. 
Die Längen und Breiten sind nach der Charte des Marinedepot 
angegeben. — Funnel kennt diesen Vulcan nicht; wohl aber haben 
ihn Humboldt und Arago (Anmiairc du Jiur. des Long. 1824.). 
Auch steht er auf der Charte von America von Brue. 

2) Volcan de Zapanzas, im Port de Velas. Lot. 10° 28' 
Long. Gnv. 85° 32' ff". Funnel hat ihn; bei Anderen fehlt er. 
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3) Volcan del Papagayo, auf der Spitze von Sta. Catalina. 
Lat. 11° 10' Long. 85° 30'. Ein sehr hoher, ausgezeichneter Berg. 

Die ganze südliche Hälfte des Sees von Nicaragua ist mit 
Vulcanen umgeben. Sie werden aber nur von der Charte des Depots 
genannt. Von Osten her: 

4) Volcan del Rincon de la Vieja. Lat. ii° 8' Long. Grw. 
84° 16' IV. 5) Volcan de Tenorio. Lat. 1 1° Long. 84° 22'. 6) Vol- 
can de Orosi Lat. ll°l' Long. 84° 47'. 

7) Volcan de Granada Lat. 11° 30' Long. 85° 40'. Ostwärts 
der Stadt Granada. Er kann von der See aus gesehen "werden. 
Die Charte des Depot nennt ihn fälschlich Bombacho. Funnel sagt, 
er habe die Gestalt eines Bienenkorbes. 

8) Volcan de Bombacho. An der Seeküste westlich von 
Granada mit drei hohen Pic's. Beide Vulcane rauchen sehr stark. 

9) Volcan de Leon Mamotombo Lat. 12° Long. Grw. 86° 32'. 

10) Volcan de Tclica Lat. 12° 35' Long. 86° 37'. Höher als 
alle Berge umher. Baucht sehr stark und wirft stets Steine aus. 

11) Volcan del Viejo Lat. 12° 38' Long. 86° 51'. Bei Rea 
le\o. Von sehr grofsem Umfange und sehr hoch auf einem ganz 
niedrigen Lande, daher er ungemein auffällt. Er raucht gewöhnlich 
sehr stark. Die Charte des Depots giebt eine Abbildung des merk- 
würdigen Pic's. 

12) Volcan de Gilotcpe; im Innern des Golfs von Fonseca 
oder Amapalla an der südlichen Küste. Das nächste Cap am Meere 
heist Punta Cosiguina, daher ist es wohl der Vulcan Cocivina 

des Annuaire. 

13) Volcan de Guanacaure ganz im Innern, an der Oslseite 
des Golfs von Fonseca Lat. 13° 30' Long. 86° 52'. Die Charte des 
Depots hat ihn allein. 

14) Volcan de S. Miguel an der Seeküste im Norden des 
Golfs von Fonseca; ein grofser Vulcan Lat. 13° 25' Long. Grw. 88° 4'. 

15) Vulcan de Sacatccoluca Zaf. 13°35'/xw#. 88°31\ 1643 
brach er auf; ein Strom von Lava (Sulphur) Hofs hervor und Asche 
•ward ausgeworfen (Funnel). 
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16) V. de Bosatlan. 17) V. deTropa. 18) V. de S. Vin- 
cente. Humboldt nennt sie, und Brue. Sie liegen im Innern, 
am Flusse Lempa, der bei Sacatecoluca in das Meer fallt. 

19) V. de San Salvador Lat. 13° 48' Long. 89°. 20) V. de 
Isalco Lat. 13° 17' Long. 89° 28' zwischen sebr viel anderen Bergen, 
die höher sind. Er raucht häufig und sehr stark. 

21) V.deApaneca, wenig im Westen vom vorigen entfernt. 
Funncl nennt ihn, nach der Stadt am Meere, Vulcan von So n So- 
nate oder von Trinidad. 

22) V. de Guatimala. Zwei Pic's nebeneinander. Des west- 
lichen Lat. 11° 22' Long. Grw. 90° 52'//''. Sehr verschieden ist hier- 
von die Bestimmung des Capitain Basil Hall (Journal etc. II, 163.), 
welche ddch auf wirklichen Beobachtungen beruht, nach welchen die 
Breite dieses Beiges 15° 9' 44", die Länge 92° 3' 40" ist. - CapU Hall 
hat auch, in der grofsen Entfernung, in welcher er vorbeiseegelte, die 
Holte beider Vulcanc zu bestimmen versucht, indem der durch Stern- 
höhen und Chronometer bestimmte Schillslauf als Basis angenommen 
ward. Hierdurch erhielt man zwar, als Resultat der Beobachtungen an 
beiden Endpuncten dieser Standlinie, einen Unterschied von nahe an 
tausend Fufs, welches nicht verwundern darf, da der Höhenwinkel des 
westlichen Pic an dem näheren 88 englische Meilen entfernten Puncte 
dieser Linie nur l c 15' 55" betrug, an dem anderen 124 Meilen ent- 
fernten Puncte nur 0° 59' 12"; indessen giebt diese Messung doch 
immer eine sehr belehrende Schätzung der Höhe dieser Berge. Das 
Mittel beider Beobachtungen bestimmt für die Höhe des weslUchen 
Pic's 13,760 par. Fufs; für die des östlichen 13,983 Fufs. — Sie über- 
treffen also um vieles die Höhe des Pic von Teneriffa. Der eine 
von ihnen wirft gewöhnlich Feuer aus, sagt Funnel, doch vorzüg- 
lich in der Jahreszeit der Hegen von der Mitte des April bis zum 
Anfange des October. — Humboldt sagt, es sind die einzigen Vul- 
cane dieser Reihe, welche sich mit Schnee bedecken. 

23) V. von Atitlan. Lat. 4« c 8' Long. Gm: 91° 28'. Ein sehr 
grofser Berg, der unaufhörlich dampft. 
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24) V. von Sacatepcc Lat. 14° 47' Zo»#. 91° 57' sehr grofscr 
Berg, einem Bienenkörbe ähnlich ; er wirft sehr viel Feuer aus. 

25) V. von Sapotitlan Lat. 15° 10' Long. 92° 2'. Er brannte 
fürchterlich, in der Zeit, che die Spanier nach Mexico kamen, sogt 
Funnel. — 

26) V. von Amilpas Lat. 15° 20' Long. 92° 48'. Sehr hoher Berg. 

27) V. von Soconusco Lat. 15° 58' Long. 93° 23'. Der höchste 
von allen umherliegenden Bergen, ungeachtet das Land doch sehr 
hoch ist. Er ist spitz, wie ein Zuckerhut, liegt zwei bis drei Leagues 
von der Küsle und raucht zuweilen, aber nicht oft. 

Er ist der letzte und nördlichste der langen Reihe der thätigen 
Vulcane von Guatimala. Auch stöfst genau dorthin der Rand des 
westindischen Meeres, welcher durch den Fortlauf von Cuba und Yu- 
catan bezeichnet ist. 

12. 

Reihe von Mexico. 

Die merkwürdige, von Humboldt entdeckte Richtung der 
mexicanischen Vulcane, beinahe völlig von Osten nach Westen, 
queer über die Landenge, ist so wenig der Richtung der bisher un- 
tersuchten Züge gem'afs, welche nie eine Gebirgskette durchschneiden, 
dafs man auch diese, ihrer Ausdehnung ungeachtet, nur als eine unter- 
geordnete grofse Spaltung anzusehen geneigt wird, welche sich über die 
Seitenwände der gröfseren und allgemeinen Spaltung nicht ausdehnt, 
und daher wohl nicht, als über das schmale Gontinent von Mexico 
fortgesetzt, gedacht werden darf. — Es ist eine Querspaltung, wie es 
in Java die beiden Vulcanreihen sind, welche schief durch die Insel 
hin, aber nicht darüber hinauslaufen. — Auch bleiben die mexica- 
nischen Vulcane im Gebiet basaltischer Gesteine. Von Oaxaca an, 
woselbst die höchste Bergreihe aus Granit und Gneufs, nicht aus 
Trachyt besteht (Humb. Nouv. Espagne. Sn'o. III, 326.), scheint dieser 
Granit immer mehr gegen die Küsle des Südmeeres gedrängt zu werden, 
und vielleicht ist er, schon unterhalb Colima, an der Küste gar nicht 
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mehr zu finden. Die vulcanischen Erscheinungen erhallen damit zu 
ihrem Hervorbrechen eine grüfsere Breite. Sie sind aber t auf der 
grofsen Trach) tkette gegen Norden hinauf, niclit weniger selten, als 
in der Richtung von Osten nach Westen. Es ist gewifs nicht zu- 
fallig, dafs sich der grofse Erhebungscrater , in welchem Mexico liegt, 
fast genau im Durchschnillspunct beider Richtungen befindet. 

1) Vulcan von Tuxtla. Südost von Vera Cruz. Ein grofser 
Ausbruch am 2. März 1793 hat ihn vorzüglich wieder in Erinnerung 
gebracht. Er liegt etwas aufseihalb der Richtung der übrigen mexica- 
nischen Vulcane (Humb. II, 344.). 

2) Pic d'Orizaba. 16,302 Fufs hoch. Eine sehr erhabene 
Gestalt, von welcher Humboldt eine treffliche Abbildung liefert 
(/. c. tab. 17.). Die heftigsten Ausbrüche waren von 1545 bis 1566 
(Humb. I, 176.). Auf derselben Kette, im Norden liegt, der Coffre 
de Perotc von 12,534 Fufs Höhe. Er ist ein Trachylberg, den an- 
sehnliche Schichten von Rimstein und Lavaströme umgeben. Enthält 
daher auch sein Gipfel keinen Crater, so mufs er doch sehr bedeu- 
tende Seitenausbrüche gehabt haben. 

3) Popocatepetl oder Vulcan de la Puebla, 16,626 Fufs 
hoch, der höchste von allen bekannten Bergen in Mexico. Er raucht 
häufig und enthält einen Crater (Humb. Nouv. Esp. I, 171.). Der 
Iztaccihuatl, im Norden, auf derselben Kette, ist 14,730 Fufs hoch. 
Der Kegel von Toluca 14,220 Fufs. Diese fünf Berge bilden einen 
wahren vulcanischen Knoten, in dessen Mitte Mexico eingesenkt ist. 

4) Vulcan von Jorullo. Sein Erscheinen auf einer Ebene, 
genau zwischen dem Vulcan von Colima und dem von la Puebla, 
setzt die im Innern fortgehende Spalte fast aufser allen Zweifel. Er 
ist 3703 Fufs hoch und erhob sich über die Fläche 1480 Fufs hoch 
in einem Tage, am 21'. September 1759 (Humb. Nouv. Esp. 11,290.). 

5) Vulcan von Colima. Der westlichste dieser vulcanischen 
Reihe, der häufig raucht und Asche auswirft. Seine Höhe beträgt 
S619 Fufs, nach der Schätzung des Don Manuel Abad (Humb. 
Nouv. Esp. II, 309.). 
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Humboldt scheint zu glauben, dafs der höchste Berg in Cali- 
fornien, Cerro de la Giganta, von 4600 Fufs Höhe, ein Vulcan 
seyn möge (Nouv. Esp. II, 423.); auch steht auf seiner grofsen Charte 
von Mexico in 28 Grad Breite der Vulcan de las Virgenes, mit 
der Bemerkung, dafs man ihn im Jahre 1746 gesehen habe. Genauer 
sind diese Berge nicht bekannt. Das, was am Cap Mendocino, 
Lat. 40° 18', von La Peyrouse für einen heftig flammenden Vulcan 
gehalten, und als solcher auch auf seinen Charten aufgetragen wor- 
den war, wird aus späterer Ansicht für Täuschung erklärt, und ei- 
nem, durch die Eingebornen verursachten grofsen Waldbrand zuge- 
schrieben (Roquefeuil Foj. antour du monde H, 238.). Auch auf 
S. Francisco läugnete man das Daseyn eines solchen Vulcans. — Eben 
so wenig hat man die von Maurelle im Port Bucarelly gesehenen 
Vulcane wiedergefunden. La Peyrouse scheint ihr Daseyn zu be- 
zweifeln, und Vancouver, der ihnen im Clarence - Sound wochen- 
lang sehr nahe war, weifs von ihnen nichts. Doch soll sie auch Quadra 
gesehen haben. 

Auch an Arabiens Küsten würde sich vielleicht noch eine 
Vulcanreihe verfolgen lassen. — Der Gebbel Teir, sagt Bruce 
{Abjssinia 1, 349.), in 15° 38' Breite, vor Loheia, ist ein pyramidaler 
Berg, in der Mitte einer, von Süden nach Norden vier engl. Meilen 
langen Insel. Oben, am Gipfel, befinden sich vier Oeflhungen, aus 
welchen stets Rauch hervordringt, und zuweilen, wie man sagt, auch 
Feuer. Die Insel ist ganz unbewohnt, da sie gänzlich von Schwefel 
und Bimstcin bedeckt wird. 

Endlich mögen zu einer Reihe auch die Vulcane gehören, welche 
Capitain Billingshausen auf seiner Weltreise entdeckt hat, auf 
Saunders-Cap des Sandwichlandes, und auf den Inseln des 
Marquis de Traverse, Lat. 56° S. Long. Grw. 2~ c 50' fV., zwischen 
Neugeorgien und Sandwichland (Simonoff in Zach's Convsft. 
aslr. V,37.). 
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Zu S. J63. Burney hat gezeigt (IV, 421.), dafe Dampier's Charte mit seini 
Beschreibung nicht übereinstimmt, und dafs offenbar d«r Vulcan bei Glojtercap tou 
Dampier redet, die südliche, uicht, wie auf der Charte, die nördlicher liegende Insel scy. 
Daher ist Dampier'* und D'En Irecastcau x Vulcan völlig derselbe. 
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